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29. 30211 piaia 19:07 
has ſchwediſche Wort Sky drag, Wolkenzug, 
bezeichnet überhaupt, kurz und gut, alle Meteos 
irren, wobey, dem Anſehn nach, eine beſondre Art 
ER zwiſchen obern Wolken, und der Erde oder dem 
Meere, veranlaßt, daß, theils Wolken ſich von oben her⸗ 
unter begeben, theils auch, allerley Körper und Materien 
von unten hinauf mit wirbelnder Bewegung gewaltſam in 
die Hoͤhe gefuhrt werden, wodurch ſich Saͤulen bilden, die 
waͤhrend ihres Fortziehens uͤber See und Land, mit Sturm, 
Blitz und Schlagregen, die gewaltſamſten und verderblich⸗ 
ften: Wuͤrkungen ausüben. Dieſe gefährlichen Meteore 
find in den Älreften Zeiten unter gewiſſen Namen bekannt 

A 2 gewe⸗ 
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geweſen, die man ihnen auch nachdem oft mit vieler Ver⸗ 
wirrung gelaffen hat. Die Griechen, welche um die Kuͤ⸗ 
ften des mittelländifchen Meeres allerley ſonderbare Stür- 
me und Wolkenzuͤge erfuhren, hatten ſich, faſt wie in der 
Fabel von des Aeolus Windſaͤcken, von den Wolken die 
Vorſtellung gemacht: dieſe in der Luft ſchwebende Samm⸗ 
lungen von Duͤnſten waͤren mit einer zaͤhen Haut umgeben, 
die voll zuſammengedruckter elaſtiſcher Winde waͤre, welche 
dann mit Gewalt hervorbraͤchen, und überhaupt Ecnephiae, 
Windwirbel, hieſſen a). Wenn ſolche mit wirbelndem 
Umlaufe, ohne Feuer, aus niederhaͤngenden Wolkenſaͤcken, 
wie aus einer Oeffnung niederſtuͤrzen, und vermittelſt Ge⸗ 
enſtoßes von unten hinauſwaͤrts was ihnen vorkoͤmmt mit 
ehh pé fe Typo iff Feier Babe, Fi 
Turbo heißt ein Wirbelwind (vortex), der aus einer niedrig 
gehenden Wolke hervordringt, laͤngſt der Erde hingeht, und 
» ba feine Gewalt ausuͤbt. Fuͤhrte dergleichen Turbo Hitze 
und Feuer mit, wodurch Koͤrper in Brand geſetzt wurden, 
fo war das der eigentliche Praefter; die Säulen, die vom 
Meere aus erhoben wurden, hieſſen Columnae, und Sipho 
wenn das Waſſer darinn wie in Rohren erhoben ward. 
Bricht und zerſpringt die ganze Wolke uͤberall auf einmal, 
fo entſteht der eigentliche Sturm Procella. 1 


30. In ſpaͤtern Zeiten hat man diefe Namen Bes 
deutung oft geändert, zumal nachdem groͤſſere Seefahrten um 
die Erde auch an andere beſonders ſuͤdliche Oerter die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit dieſer gefährlichen Stürme und Wirbelwinde gelehrt 
haben. Man verſteht unter dem Namen Eenephiae, noch 
gewiſſe in warmen Erdſtrichen unter den Benennungen 
Travados, Ouragans u. f. w. bekannte plotzlich entſtehende 
Stuͤrme, die von oben herunter als eine Art kleiner ſchwar⸗ 
Unit i ; i zer 
eh Pu. Hift. Mund. Lib. II. cap, 48. 39. it. SENECA Nat. 
"Quaeft, Lib. V. e, 12. 13. cet, | gi 
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zer Wolken, auf einmal gewaltſam hervorbrechen b). 
Aber den Namen Typhon, braucht man, theils mit Va⸗ 
renius c) von den "Tophans und Orcanen, die im ſineſi⸗ 
ſchen und andern Meeren raſen, wobey Winde, ſowohl von 
oben herunter, als von allen Seiten zuſammenſtoßen, und 
mit der ſchrecklichſten Gewalt, See und luft unter einander 
mengen, theils auch mit Herrn Buͤffon ) von allen von 
unten aufſteigenden Wolkenzuͤgen, Lorbines und Columnen. 
Dieſe werden auch oft Praeſter genannt, ob fie gleich oft 
ſtatt Feuers nur mit Waſſer oder Staub gefuͤllt find. Cos 
lumnen heißt man alle Wolkenzuͤge, die man beſonders 
uͤber dem feſten Lande ſieht. Aber, neuere Schriftſteller 
und Reiſende, haben ferner, ihrer Einbildungskraft gemaͤß, 
und wie ihnen die Erſcheinungen vorkamen, allerley Naz 
men gemacht. Der Alten, von Wolken herabſteigende 
Typhonen, heiſſen bey ihnen Neerdrachen, Draco aquens, 
Dragon. de mer. Von ihrer aufwaͤrts Trompeten aͤhnlich 
erweiterten Geſtalt, Hoͤhlung und fuͤrchterlichen Tone, 
Seetrompeten, Tuba aquatica, Trombe de- wer, oder 
de- terre, über feſtem Lande Daß Waſſer im Wolkenzuge 
gehoben wird, hat den Namen Haut hydraulicum 
veranlaßt, engl. Water ſpoùts, hell. Water Hoos, die 
Waſſerhoſe. Damit belegt man jego meiſt als gleichguͤl⸗ 
tig alle Wolkenzuͤge, von was für Art und Anſehn fie auch 
ſind. PS ; : 

31. Entſtehn nun alle Wolkenzuͤge auf einerley Art 
und von einerley Urſachen, ſo iſt damit nicht viel gefehlt. 
Gleichwohl ſcheint einiger ſicherer Unterſchied unter den, 
Namen noͤthig, damit man das mannichfaltige Ausſehn 
unterſcheidet, und fid) den Weg zu genauerer Kenntniß und 
Erklärung bahnt. In dieſer Abſicht ſchickt fich 10 

EL y 


t 
b) Befkrifn; ofver Jordkl; II. D. 2. b; pag. 1 20 VARENIUS 
Lib. I. prop. 10. c): Geogr. General,, Lib. I. pr. 125 


d) Hift. Nat, T. II. Theorie de la Terre, Art, XV. pag. 
275. Edit. 8:vo, - Pu . P2BS 
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Erachtens keine Abtheiſung beſſer, als die fid) auf die Met, 
ſen ſichtbaren S m heneb Aufſteigende Nie ⸗ 
derſteigende und Doppelte Wolkenzuͤge, bey denen man 
blos aufwaͤrts gehende Würkungen, oder blos nieder 
gehende, oder ſowohl auf⸗ als niedergehende wahr⸗ 
nimmt, Schriftſteller, die nach einer angenommenen 
Theorie eine Art biefer Wolkenzuͤge zu erklaͤren verſucht 
haben, find veranlaßt worden, die übrigen zu laͤugnen, 
und fuͤr Betrug des Geſichts zu halten. Ich glaube aber, 
ich bin deſtomehr berechtigt, dieſe Abtheilung zu machen, 
da nicht nur reine Beſchreibungen ſelbige geben, ſondern 
auch alle dieſe, Anſehn und Richtung nach unahnliche Er. 
ſcheinungen, menn man fie mit vorerzählten Verſuchen, 
und den daben gefundenen zuruͤckgehenden, ſowohl aufs 
als niederwaͤrts ziehenden Wirbeln vergleicht, fid) in 
ein einziges, in Graden und Stellung veraͤnderliches, mehr 
oder weniger ſichtbares, aber an fif) ſelbſt immer eben dafe 
ſelbe bleibende Meteor vereinigen laſſen. vitrum 
32. In der Luft, die ein klares, durchſichtiges Mita 
tel ift, wird, eben wie in reinem Waſſer, innerliche Bewe⸗ 
gung nicht ſichtbar, wenn nicht fremde Materien, Rauch, 
Dünfte, Waſſer u. dgl. eingemengt find, die darinn here, 
umgefuͤhrt werden, und durch ihre ſichtbaren Wege die Bes 
wegung der Luft zu erkennen geben. So konnen fich, in, 
der Luft weit erſtreckte gewaltige Wirbel befinden, ohne daß 
etwas davon ſichtbar wird, ehe dergleichen ir AR ges 
ſammlet und herumgefuͤhrt werden. der Wirbel nun 
ſolche Materien zuerſt erreicht, da wird der Luftzug zuerſt 
ſichtbar. Alle übrigen Unaͤhnlichkeiten beruhen theils auf 
Art, Beſthaffenheit und Zugang dieſer fremden Materien, 
theils auf Staͤrke, Weite und Lage des Hauptwirbels, 
durch den ſolche Materien zuſammengebracht und bewegt 
werden. ; 

33. Erſtreckt ſich dieſer Wirbel im Lufckreiſe 
febr weit, und umfaßt einen da Theil der Erd⸗ 
fluͤche, daß er auf einmat nicht zu über ſehen ift, fo 


laſſen 
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laffen fid) auch meiſt keine andere Umſtaͤnde dabey wahre! 
nehmen und beſchreiben, als die Vorbereitung, ſein Zu⸗ 
nehmen, und die grauſamen Wirkungen. Man iſt von 
allen Seiten mit Dingen umgeben, die der Wirbel herum⸗ 
treibt, und bekoͤmmt ſo nicht leicht einen Begriff von ſeiner 
rechten Geſtalt, Mechanik, und Wirkungsart. Von der 
Gattung ſind die gefaͤhrlichen Tophane, Orcane, und ein 
Theil Eknephien, die im indiſchen Meere wuͤthen. Spie⸗ 
gelndes Meer, Windſtille, Luft, in der das Odemholen 
beſchwerlich wird, und die fic) verdunkelt, ſind die gewoͤhn⸗ 
lichen Vorboten. Der Mittelpunct ſelbſt, fómmt immer 
von einer gewiſſen Seite herziehend, am oͤfterſten von der 
oͤſtlichen, mit fuͤrchterlichem ſchwarzgrauen und kupferfar⸗ 
benen Gewoͤlke, welches kaum hervorgekommen iſt, da es 
ſogleich auf einmal, mit den gewaltſamſten Stuͤrmen, 
Schlagregen, Hagel, Donner und Erdbeben losbricht. 
Die See erhebt fid), und wird auf ungewöhnliche, Art era 
regt, Haͤuſer und Mauern ſtuͤrzen um, Baͤume werden 
ausgeriſſen, große Schiffe an Strand getrieben, ja das 
allerfeſteſte weicht, wie es ſcheint, dieſen vereinigten Kraͤf⸗ 
ten der Natur. Manchmal geht doch der ganze Sturm 
ſchnell voruͤber, zuweilen haͤlt er auch mehr Tage an, und 
koͤmmt mehrmal wieder. Des Wirbels Mittelpunct, der 
eigentlich dieſe Zerſtoͤrung mitbringt, haͤlt gewoͤhnlich eine 
gewiſſe Straße, ohne feine Wirkung in eben der Maſſe auf 
die Seite zu verbreiten. Uebrigens verhaͤlt fid) alles im 
Großen, wie es die uͤbrigen Wolkenzuͤge im Kleinen deut⸗ 
licher zeigen. Deswegen verlaſſe ich auch jetzo dieſe großen 
Werke der Natur, um, bey den kleinern Wolkenzugwir⸗ 
bein, die den Luſtkreis nicht fo tief und weiterſtreckt erregen, 
daß man nicht ihren Urſprung, Anſehn und Wirkungen 
deutlicher überfehen kann, derſelben Beſchaffenheit und Ver- 
halten etwas zu erlaͤutern. In 


| 34. Dieſe kleinern, obgleich in andrer Abſicht 
in genugſam weiter W umlaufenden Wir⸗ 
d A bel, 
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Man ſtreitet TT Noth ber die Wirklichkeit d 
ſcheinungen, wenn man aus einer U ache, die fo e 
fen iſt, wie dieſe zurückgehende und ; sé Wi dieſe 
und ieu Ma ee E NE kann, aber 
gleichwohl aus den Berichten ſelb pos mit den 
vornehmſten Umftänden verhaͤlt, Wen bh en 1 Wol⸗ 
kenzuͤgen gefunden ha ohne Schwierigkei Aehnlich⸗ 
keit mit den angefuhrten Verſuck hen, Es GC 
derſelben wirkliche Art und erung et. E 
fuͤhrlicher Zuſammenzug der beſten, von W y p 95 
gebenen e gan würde das wohl am allerdeutlich⸗ 
ſten vor Augen legen, da aber der Plaß dieſes bier nicht 
geſtattet, fo laffe Dv es bep t demjenigen bewenden, aus bem. 
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rungen auszuziehen, aus denen ſich die Aehnlichkeit der 


Wol kenzuͤge mit unfern erzählten Wirbeln und den beſchrie⸗ 
benen se zulänglich abnehmen und beweiſen RS : 


en aüffiégenten outendge. n: E e 


5tti did in SH 
par 35. Auf igenbe: Wolkenzüge, ben denen gar. ke ine 
e niedergehender Bewegungen beobachtet wird, iub 
gent felten, kommen aber doch vor, theils ohne, theils 
mit uberhaͤngenden Wolken. Man rechnet hieher gewoͤhn⸗ 
lich Dampiers berühmt en Praeſſer bei Neu Deg SCH 
fen Meere, wo das Waffer in eine Säule von 6 bis 
tern hoch gedreht ward, ohne daß eine Wolke See 
hieng h). Aber daben zeigte ſich gleichwohl ein aus dem 
boͤchſten Himmel an dieſe Waſſerſäule niederkommend 
Dunſtſtreifen, von der Weite des Regenbogens, ob fi 
gleich als was ungewohnli es keine Wolke zeigte, damit er 
zuſammengehaͤngt Ce Zu Sie ſah in Marya 
land einen a iben Luftwirbel, in Geſtalt eines 
umgekehrten auf de Sni umlaufenden Zuckerhutes, der 
ſich von unten hinauf mit Staub, Blaͤttern und Zweigen aus 
einem Walde, füllte, ſolches mit wirbelndem Umlaufe boch 
gegen den Himmel fuͤhrte, und auf einige engliſche Meilen 
dee. 69. Einer feiner Freunde fab bey Antigua, wie 
ae n Wirbel das Waſſer in Geſtalt eines Wolken⸗ 


od). in die Luft hinauf führte, nachdem uͤber Land, 
ume und Haͤuſer umriß u. ſ. w. ). b 
eignet fid) auch zuweilen bey uns, daß Laub, Heu, Stroh, 
eet Ateln, ja lange Weben, zu ‚größter Bewunde⸗ 
des Zuſchauers hoch i in die Luft gefuͤhrt werden. Von 
eben der Art, doch in einem hoͤhern Grade, find die Wol- 
Gg bie Deister über. Ran: Palins bat, wo 
235201. baun p 
h) MusCHENER. sëch, Tóm A 101 
A) DAMPIER Vol, III. p. 223. t E? “ 


E) FRANKL, p ag, 6, Lett $ - 
1) ibid. 7.9 25 Leck. F A Qus et drva 
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aus dem Waſſer ein dicker Dampf aufſtieg, ſich in bie, 
Luft erhob, und eine Saͤule bildete, die nach dem Lande zu⸗ 
getrieben ward, und da auf einmal verſchwand m). Muſ⸗ 
ſchenbroek n) und Kalſenius o) erwähnen auch Fälle, wo 
der Zug von Seen eine Menge Waffe erhoben, fortges 
fuͤhrt, und über Haͤuſer und Laͤnder, wie mit Eymern nies 
dergeſtuͤrzt hat, wobey die fuft mit abgeriſſenen Dachbre⸗ 
tern, Zaunpfaͤlen, u. dergl. iſt erfüllt worden. Bey dieſen, 
und mehr ſolchen Faͤllen, werden keine uͤberhaͤngende Wol⸗ 
ken erwaͤhnt, ſondern die aufwaͤrts gehende Bewegung ver⸗ 
hielt ſich, als ruͤhrte fie von einer unterirrdiſchen aufwärts 
wirkenden Urſache ber, ee d 


356. Oefter fah man doch, bey dieſen aufſteigenden 
Wolkenzuͤgen, uͤberhaͤngende Wolken und von denz 
ſelben herabhaͤngende Wolkenſaͤulen, obgleich bie Bes 
ſchreibungen ſelten deutlich angeben: ob dieſe Saͤulen erſt 
nach ben Wolken hinaufgeſtiegen, oder von ihnen herun⸗ 
tergekommen find, Bey Thevenots berühmter Beobach⸗ 
tung im perſiſchen Meerbuſen, faf man einen Wolken zug, 
dabey zuerſt auf der Oberfläche des Meeres ein dicker 
ſchwarzer Rauch, wie von einem rauchenden Heuſchober 
aufſtieg, von dem ſich ein langer, runder, dunkler Canal, 
mit wirbelndem Umlaufe nach der uͤberhaͤngenden Wolke 
erhob, obgleich bey den uͤbrigen, eben daſſelbe mal geſehe⸗ 
nen Zuͤgen, dergleichen Saͤule, von den Wolken, zu den 
rauchenden Stellen auf dem Meere herunterkommend geſe⸗ 
hen wurde p). In der bekannten Columne bey Rheims q), 
ſahe man die Säule von der untern Dampfſammlung aufs 

we amor dee Nez ee estatus aevi 


m) Mer. de Academie de Paris 1741. p. 20. 1742. p. 25. 
n) Introd. loc. cit, es | 
o) Ad. Litt. Sveciae Ao. 1725. p. 106 
p BurFon l. o p. 277. t$ Ha. Ein 
q) Conje&tures Pitt Yur deux Columnes dec Nuss. vid. 
BAYLE Inftit. Phyſ. P. I. L. 3. Sect. 3. Art, 11. p. 528. 
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ſteigen, und ſich mit der obern Welk e verein em, ob man 
wohl zugleich richtiger ſagen konnte, dieſe habe fid) niebere 

geben, der Columne oben erweiterten Theil zu bilden: 


Neiſtens find. ſolche Columnen doch ſchon gebildet geweſen, 
ehe aide Wolkenzug wahrgenommen hat, und dë, 
mein beſchreibt, wenn ſie wie lange umgewandte Kegel, 


ward umgekehrt s). 


ee ee 

37. Wie es übrigens, mit der Geſtalt dieſes Wol⸗ 
kenzuges ſelbſt beſchaffen ſeyn mag, ſo bleibt doch nicht der 
geringſte Zweifel wegen ihrer von unten aufwaͤrts ge⸗ 
henden Richtung. Denn, da nicht nur Stroh, Heu, 
Staub, Blätter, Gras und Buͤſche, Voͤgel und andere 
leichte Koͤrper zu anſehnlicher Höhe in die Luft erhoben were 
den, ſondern auch ſtarke Baͤume ausgeriſſen, abgedreht, 
und in der Luft herumgefuͤhrt, Daͤcher, Haͤuſer und Mau⸗ 
N ern 


ilg Auger 4906 «nbn erat * d 
1) Die deutlichſte Zeichnung dergleichen Wolkenzuges, ſieht 
man in: Ver handlingen eitgegevem door de Hollandſe Maat. 
ſ happy der Weetenfbappen te Harlem. III. D. p. 321. 
9 BucHOZ Journal. La nature conſiderèe. N. 25. du 20. 
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Dec. 1779. p. 261. 
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ern umgeſtuͤrzt t), Pferde, Menſchen und Vieh, ja große 
Steine, Moͤrſer und Canonen erhoben und weit fortgefuͤhrt, 
tiefe Gruben aus der Erde gehoͤhlt und Dörfer damit bes 
deckt, Fluͤſſe auf einmal ausgeleert, unzaͤhliche ſolche Wir: 
kungen, mit den alle Beſchreibungen von Wolkenzuͤgen ans 
fält find, ausgeuͤbt, ſo kann wohl niemand daran zwei⸗ 
feln, daß Kraft und Richtung des Zuges aufwärts geht. 
Am deutlichſten zeigt fid) das gleichwohl an bem aus Meer 
und Seen auſſteigenden, mit Waſſer gefüllten, einfachen 
und doppelten Wolkenzuͤgen. 
38. Alle, welche nah genug bey Stellen geweſen 
ſind, wo ſich ſteigende Wolkenzuͤge aus dem Meere erho⸗ 
ben haben, berichten davon einftimmig einerley Umſtaͤnde. 
Ein runder Fleck auf der Oberfläche des Meeres zo bis 
100 Klaftern im Durchmeſſer, faͤngt an weißlicht zu wer⸗ 
den, und gemaͤchlich im Kreiſe zu laufen, das Waſſer 
kraͤuſelt ſich, und laͤuft mit kleinen kurzen Wellen nach 
einem Mittelpunkte zuſammen, wo es, bey mehr und mehr 
zunehmenden Kreislaufe, aufgeloͤßt wird, und ſich in einen 
häufigen Nebel ſammlet, welcher über der Stelle mehr 
und mehr zunimmt, und ſich in eine Pyramide ſammlet, 
die wie ein rauchender Heuſchober aussieht; von derſelben 
oͤchſter Stelle ſteigt dieſer Rauch mit zunehmendem Um, 
d e aufwärts, unb dreht fid) endlich in ſpiralformigen um? 
ifenben Gängen, ſchnell nach der Höße, in Geſtalt einer 
langen, dünnen, runden Säule, nach der überhängenden ` 
Wolke, oder einer zu eben der Zeit von der Wolke nieder ⸗ 
gehenden kegelfoͤrmigen Saͤule oder einem Wolkenſacke. 
Diese aufſteigenden Saͤulen behalten zuweilen blos das An⸗ 
ſehn eines ſolchergeſtalt in Schneckengaͤngen ſich aufdrehen⸗ 
den Rauchs oder Rebels. Gewoͤhnlich aber verwandeln 
fie fid) bald, in einen ganz runden, glatten, oft durchſichti⸗ 


gen, 


` t 
88 m JA UE an W^ 


8 Bucuoz l. e. N. 20. 1 5. Octob. 1719. p. 135 it. ACHARD 
l c; m, m. dci cine oni 
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gen, inwendig hohlen Cylinder, wie eine gtà eme Röhre, 
in welcher das Waſſer fid) aufwaͤrts ſchlingt wie der Rauch 
in einem Schorſteine u), welches bey den meiſten bis an 
die Wolle ſelbſt anhalt. Wenn dieſes geſchieht, faͤngt die 
Wolke, die zuvor ſtill ſtand, gleichfalls an uͤber die Mee⸗ 
resflache fertyutteiben , und die Röhre, welche das Waſſer 
zieht, mit fid) zuführen, die beym Fortgehn, beſtaͤndig 
Waſſer zieht, und wo fie fortſtreicht ſtarken Wind verur⸗ 
fache x); Bey heftigem Zuge wird ſelbſt das klare Waſſer 
in Spiralen gedreht, und wie ein heftiger Regen, „ rings 
um die ziehende Saͤule ausgefprüßt y). Endlich wird 
gleichwohl der Zug in der Mitte unterbrochen, wobey alles 
in der Columne enthaltene Waſſer auf einmal ins Meer 
niederſtürzt. Nach einiger Beſchreibungen ſoll ſich sie 
falls das Waſſer im Meere zu einiger Hoͤhe erheben, 
eine C áufé und von da ringsherum in Caſcaden Ge 
worfen werden, wobey ein Theil wiederum mit graͤßlichen 
Geräuſche ingefog en wird, wie wenn ein Waſſerfall in 
tiefen Thaͤlern Op Va? ſo die ſteigende Columne piti 
aufgeht, und wie Regen rings um den Zug ausgeworfen 
wird 2). Die obere Wolke, an der ſich der Zug in e. 
Vorfaͤllen endigt, ſcheint davon zugleich dunkler zu werden, 
und ſich auszubreiten, wobey ein ſo haͤufiger Regen nieder: 
fälle, daß der ganze Zug davon oft bedeckt, und bem Ge 
fi ife entzogen wird. Alles dieſes dauert felten länger als 
eine Viertelſtunde, bis der Zug leicht und ſein Waſſer fal: 
len laͤßt. Gleichwohl bebált darnach der Wirbelwind, 
welcher dem Zuge folgt, noch Stärfe genug, daß Schiffe 
die er triſt in Gefahr ſind, umgeſtuͤrzt zu werden a), wie 
ſelches Haͤuſern und Bäumen wiederfaͤhrt, wenn der Wir- 
bel 


"ui STUART, Philoſ. Transact. No. . 277. P. 1077. 
x) DAMPIER. 
y) Hr. Sparrman fab das in China. 
2) RABEN Abh. d. K. Akad. ber Wiſſ. 1750,6. Bes d. teb. 
8) FRANKL. pag. 270. 
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bel vom Waſſer uͤber Land koͤmmt, wo auch zuweilen der 
—— ſelbſt herabfaͤllt, und ſtatt deſſen neue 
i rend ner" ce Aa und ie Anis f» dm ; 
si 1 De ae DR 


«mii » ven wedergebenden! Vostri. 25 10 


APIS 
m wi Ganz-anders, if e8 mit beſchaffen, 
p. Wolken niederſteigen. Sie been ete 
gemäß, eben fo gemein als die andern, wo nicht noch Dus 
figer, ſowohl auf . der See, und wiede 
Ein ft ag fie fo deutlich geſehn, daß Einige ihre uf- 
meta auf fie allein ae en. Ir i 
on e e, E 
B din but. uf Welten ub 
meiſt eingeln, febr dicht und du ae e citeai 
Brecht als tief, an der Unterseite glatt, und dem Hor 
te parallel, daher fallen auch diefe nisderhangenden Siu 
viel beſſer ins Aae ſie ſich anglek oft weißlicht, ge⸗ 
gen einen hinter ihnen befindlichen a —.— 
gen, auch gleichſam glaͤnzend und ſpiegelnd, wenn ſie zu⸗ 
gleich von dem auffallenden Sonnenſcheine erleuchtet wers 
den e). 80 entſtehn De fo rabah ein beträchtlicher 
Theil der Wolke fid) vom Uebrigen abfonbert und fid) mit 
mehrern Beugungen in einen langen malen Koniſchen 
£ dreht, der mit einer erweiterten Grundflaͤche an der 
(fe hangt, aber mit dem ſchmaͤlern fpigigen, Ende, fid) 
immer tiefer hinunter ſtreckt, bis etwa X oder z feiner gane 
imi Länge, bom. Meere d). Gewöhnlich- gehn gleichwohl 
diefe niederhängende Wolkenſäcke mehr uͤberzwerch aus, der 
(fe ſelbſt hernieder, und ſchieſſen theils ſchnell nach dem 
PM zu, theils ziehn fie fid) wiederum nad) der Wolke 
zuruck. So koͤnnen fie mehr als einmal nacheinander 
8 viter. 


b) Ragen. l. c. 
€) DE Nox. vid, BUFFON J. cit, 
d) TACHARD. vid, RICHARD |, c, p. 481. 
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hervortreten, und oft zeigen fid) ihrer mehrere, wohl 12 
dis 14 unter eben der Wolke, von denen doch nur einige zur 
Vollendung kommen e). Selten hängen fie vollkommen 
lothrecht nieder, ſondern ſind meiſt ſchief geneigt, zumal 
nach der Seite dahin der Wind ſtreicht. Sie reichen nie 
bis ans Meer hinunter, und vereinigen ſich mit dem Meer⸗ 
waſſer auf keine andre Art, als vermittelſt einer von unten 
bis zur Begegnung aufſteigenden Saͤule, mit welcher ſie 
einen doppelten Wo ausmachen. Doch hat man 


n, Ki fi gni Blaſehalg, einen 
Ei der pr ind Son 1 en haben, da. 
du In. in eine ife e e ift 9 aul 
vorden f n ande ermal ift, f 


| oben berunter ko GE Sé A d 


3 955 8 iſt, oder e ein in mi de d 
AP Wolke emie e. ? die eigentliche Urſach che, " 15 ud 
bu Namen Wolkenbruch, Exhydrja, Ke x 
fis berilen Bu dabey das Waſser nicht sir 
„‚fondern wie aus Eymern, aus der Wolke niederf Di 
in „Gebüuͤrgen grauſame Fluthen verurſacht, und auch 
bone zuft, ja auf Höhen und Bergen, Menſchen und 
Vieh in die Gefahr zu ertrinken fegt, wenn fie eine ſche 
jefapr am wenigſten erwarten i). Auf dem fant e | 
fd jepen biefe Ausbrüche meiſtens zwiſchen Bergen und 
s aber auch auf offner See, find Seefahrende 
uͤberſchwemmt worden, daß das Waſſer Mund und Si 
e Sr" Mt id ; Wen folchen Umſtänden hat ehe 


3 dÉ i Raup 
ei DE Nox, v, BUFFON, Supplem. loc. eit " 
f) FRANKL. p. 256, 
g) STUART. Philof, Transact. 
h) MUSCHENBROEK |, c. f. 2383. 
i) vid. RICHARD p. 501. 
H FRANKLIN p. 239. NUN 
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unc niederwaͤrts gehenden Wolkenzuͤgen zweifeln 
. Dieſer Regen haͤlt oft an bis die ganze Wolke 
Saad ife. Zum Schluſſe pflegen, bod), dieſe Zuͤ⸗ 
oder die NN oben herunter kommende Wolkenſaͤulen, 
"p der Umlauf in ihnen nach und nach aufgehört hat, 
ſich langſam wieder nach der Wolke zurück zu begeben, 
von der We porabgeftiegen, find, und da zu verſchwinden. b 
d d ECHT ein paui ga sug Sid 
^ad ven Onppeien Wolkensügen, 40 ande 

Jv (E oppelte ober vollkommne Sfi nenne 
" fo i dits an, vorhin beſchriebene auftwaͤrtsge. 
hend in "s tsgehende Zuͤge und Bewegungen, zu⸗ 
leich, und mit ein tahi er vereinigt ſieht, die eigentüchen 
ypbonen der Alten zu bilden. Davon haben Dampier, 
hevendt , Stuart 1 Cook, (Sepe, und De Nux m), 
Ka i i deueliche, und in allen Theilen mirit 
GE immende Beſchreibungen gegeben. e Das 
einji aiiin A? ſich unter ſcheiden, Aft die Ordnung, nach 
der, SÉ die ſtreitigen Züge zuerſt gewieſen haben. Stuart 
(ab. e allezeit 1 und auf Ri entſtehn. In Dam. 
pier und De Nuk Beobachtunge kam zuerſt der obere 
Zug ‚Herunter , und erweckte und verürſachte gleichſam den 
ntern. Cook und Forſter gegentheils, glaubten, der un 
tere ES feb fon gebildet geweſen, ehe der obere herunter, 
kam und ſich mit TAE ob g eich Herr Wales n) 
den ben $ Steu- Seeland geſehnen Wolkenzug, gerade ungez 
kehrt be dE Könnte man nicht daraus folgern, daß 
beyde Züge Mi afe f quei ba, und mit einander auf das 
Ok bereinigt find? Alle übrigen Erſcheinungen ſind 
* immer eine ach iſt es bey ſolchen Vor⸗ 
en eine dion lte Cie Himmel wird mit 


ſchwar⸗ 


l) vid, Phil. Transact. N. 277. i 
m) BuFFoNs Hift. Nat. Supplem. Tom. v. p. 168. 
n) Original Obſervations p. 346. 
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ſchwarzen dicken Wolken uͤberzogen, aus welchen der obere 
Zug wie ein Schwert, oder ein langer kegelſoͤrmiger Sack 
niedergeht. Dieſer haͤngt an den Wolken mit einer erwei⸗ 
terten Grundflaͤche, niederwuͤrts nimmt er ab und iſt zuge⸗ 
ſpitzt. Des Kegels aͤuſſre Flaͤche ift. glatt, die Kanten 
ſind dunkel, und inwendig zeigt ſich ein lichter Streifen wie 
eine Hoͤhlung, durch welche man manchmal Wolken da⸗ 
hinter Debt, ` Gegen den dunklern Boden ſieht es weißlicht 
daͤmmericht aus. Nachdem der obere Wolkenſack hinun⸗ 
ter ans Meer gelangt if, bis etia des ganzen Abſtan⸗ 
des, faͤngt das Waſſer unter ihm an in Bewegung zu fom; 
men) fammlet fich in einen rauchaͤhnlichen Nebel, der mit 
umlaufendem Gange auſwaͤrts in eine Saͤule gedreht wird, 
die der herabkommenden begegnet. Wenn beyde einander 
erreichen, erweitert ſich des obern Zuges untre Spitze und 
bildet mit dem untern, eine zuſammenhaͤngende eylinbriſthe 
Saͤule, in welcher das Waſſer nicht nur in Schnecken⸗ 
gangen aufwärts gedreht wird, ſondern auch der Saͤule 
das Anſehn einer hohlen Roͤhre giebt, wodurch das Waſſer 
mit geſchlungenem Umilaufe wie Rauch im Schorſteine 
nach der Wolke gefuͤhrt wird. Waͤhrend dieſes hoͤrt man 
ein Saufen und Poltern, wie wenn ein Waſſerfall in tie 
fen Thaͤlern ſortrauſcht, auch einen andern feinern, wim⸗ 
mernden Laut, wie von ziſchenden Gaͤnſen, oder einem 
Schifftaue bey ſtarkem Winde, und nun iff der Zug in 
völliger Hoͤhe. So faͤngt die ganze Saͤule an über" die 
Meeresflaͤche fortzulaufen, nicht allemal gerade vorwärts; 
ſondern gleichſam mit Springen und Schwebungen, dabey 
fic) auch ihr Ausſehn mannichfaltig aͤndert. Zuweilen ift 
der Canal ſelbſt febr dünn wie ein Finger, wiederum wird 
er voller und weiter. Manchmal verſchwindet er voͤllig, 
und wird ausgeleert, fuͤllt ſich aber wieder an und wird 
ſichtbar. Der untre aufſteigende Waſſerwirbel, folge zwar 
allezeit der obern niederhaͤngenden Wolkenſaͤule, ſelten aber 
iſt er mitten unter ihr, auſſer in dem groͤßten und gewal⸗ 
tigſten Wolkenzuge. Die ganze aule neigt fich- oft 

(Neue Schw Abh. 3.8) ` Ki ſchief, 
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ſchief, und bekoͤmmt mehrere Beugungen, meiſt wie ein 
8, indeſſen ſchwebt der untre Theil auf der Oberflaͤche des 
Meeres herum und ruͤcket nach dem Winde und gegen den 
Wind fort. Oft ſind mehr ſolche Wolkenzugsſaͤulen zu: 
gleich vorhanden, die nach unterſchiedenen Seiten geneigt 
find, bey einander vorbey laufen, und kreuzweis gegenein⸗ 
ander zu ſtehen kommen. Manchmal laͤuſt der untere 
Theil ſchneller als der obere, und die Wolke folgt mit, 
wobey die Saͤule gleichſam auseinander gezogen wird, und 
endlich zerreißt. Bey ſolchen Vorfaͤllen verlaſſen beyde 
Zuͤge oft einander, und ſind in einem gewiſſen Abſtande 
abgeſondert, wobey ſich manchmal, wie ein Zwiſchentheil 
zeigt, aber doch zeigen ſie allemal auf einander, beſonders 
der obere, deſſen Spitze gleichſam den ihm zugehoͤrenden 
ſpruͤtzenden Waſſerwirbel auf der Seeflaͤche andeutet. 
Wenn es endlich mit vollem cylindriſchen Zuge zum Schluſ⸗ 
fe geht, fo faͤngt allezeit der innre Kreis lauf an etwas matt 
zu werden, wobey der Cylinder ſchwindet, und in der Mitte 
zerreißt, oder an der Stelle, wo zuvor der Zug ſich ver⸗ 
einigt hatte. Der untre mit Waſſer gefüllte Theil, fälle 
auf einmal mit ſolcher Gewalt ins Meer, als wuͤrde ein 
großer Koͤrper hineingeworfen o) Der obre, zieht fid) 
nach und nach auſwaͤrts zuruͤck nach der Wolke ` und wird 
theils ſchleukernd vom Winde getrieben, theils in die Wola 
ke ſelbſt zurückgezogen, von der er herabkam. Iſt der 
Zug ſtark und waſſerreich geweſen, ſo werden nicht nur 
während des Aufſteigens Regentropfen rings um bie Säule 
geworfe: n, ſondern das Ende ift auch gemeiniglich ein haͤu⸗ 
figer Regen, wenn auch dergleichen nicht gefallen. it , fo 
lang der Wolkenzug anhielt u. ſ. w. 


Vergleichung mit den Verſuchen. 


41. Alle dieſe Uinftánbe kommen nun bey ber Verglei⸗ 
dung : mit obenbeſchriebenen Verſuchen ) fo genau mit 
den 

0) FRANKLIN p. 26 


E 
2? Abh. d. K. Akad. der Wiſſ⸗ 1780. 
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den Wirkungen zurückgehender und ziehender Wirbel libera 
ein daß man daraus ohne Schwuͤrigkeit Anlaß bekoͤmmt, 
alles was dabey vorfaͤllt, zu erklaren. Selbſt die Art der 
Erſcheinungen zeigt deutlich, daß ſie nicht auf einzelnen 
um einen Mittelpunkt) laufenden Hauptwirbeln beruhen, 
deren nach allen E ‚ausgehende TE ud Peers 
der der C entrifugaffra allemal a Fügen, aber 
nic t in lange Seele D und ët en fammlen 
nb jufammet drängen, weder Luft, noch andre, zumal 
gehier Materien. Daher ſind auch bisher alle Unter⸗ 
nehmungen vergebens geweſen, dieſe Meteoren durch ſolche 
umlaufende Wirbel zu erklaͤren. Vielmehr beruhen alle 
Umſtaͤnde, die man dabey ſieht, hauptſaͤchlich auf den nach 
der Richtung ber. ‚Are bis gegen den Mittelpunkt auf⸗ und 
niederlaufenden, fo „joe genannten Zug⸗ oder Rüͤckgangscana, 
len, innerhalb welcher, der vom Hauptwirbel nach allen 
Seiten ausgetriebne di vermittelſt des Widerſtandes der 
umgebenden Luft ſowohl auf als niederwaͤrts umgebogne, 
ruͤckgehende Luftſtrom, wie durch einen wirklichen, in der 
fuft ſelbſt gebildeten, koniſchen Canal, mit heſtigſtem Wir. 
bein, 110 zurückwendet, „und nach tes Hauptwirbels Mit, 
telpunkt einfließt, Des Zuges Bewegung und Richtun 
zeigt alfo o allemal bie Lage ſeines Hauptwirbels, und 2 
die Gegend, in der man ihn ſuchen und annehmen n 
Aülffteigende Volker ge haben dieſen Mittelpunkt wd 
ſich, niederſtei ende unter ſich; bey doppelten findet . d 
der Hauptwirbel um den Sularıtmenftoßtingspuhte der aide 
und niedergehenden, "n, vereinigten Shen, "Und mit dieſer 
einfachen Erklarung, ſtimmen alle, bey unaͤhnlichen pira 
Eengügen geſehene Veränderungen pünfrtidy 1 überein. ` 


i Nimmt mtu beym auffteigenden stehe 
zuge den erſten Hauptwirbel hoch in der Atmoſphaͤre in 
oder über der Region an, wo ſich die Wolken aufhalten, wo 
alſo ſein ausgehender Strom nach allen Seiten verbreitet 
wird, fid) aber niederwaͤrts gegen die Erde umwendet, daß 

B 2 er, 
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er, ganz weit erſtreckt, von einer Weite vielleicht mehrerer 
Meilen, nach des Wirbels unterm, aufwaͤrtsgehendem 
Zuge zuſammenfließt, und dadurch einen wirklichen, und 
gewaltſam aufwaͤrtsgehenden Wirbelwind, oder richtigen 
Turbo verurſacht, ſo begreift man hieraus: W^ 
airs. PED eee Bail a 
Jus Xl STE Sat erkannten Zuſammen⸗ 
ang und Gemeinſchaſt mit Wolkenzügen, die an fid) nichts 
anders inb als dergleichen mit fremden Materien erfüllte 
Ace p) be ei de b , ch 
e Warum der Wind on allen Seiten blaͤſt, der 
die Lüft, ſowohl nach Wirbelwinden als nach Wolkenzuͤgen, 
diene d e A ee Nom eee 
T 3 3) Warum diefe Meteoren meiſt in ſtiller oder nur 
yon kleinen veränderlichen Windſtaßen erregter fuft ent. 
fien, obgleich (6 i nend qud anis dp ade 
4) Innerhalb des Wirbelzuges ſelbſt, und der auf⸗ 
ſteigenden Saͤule des Wolkenzuges der gewaltſamſte Sturm 
ap Winog gerrſh e. 


151561 


5j) Wie bie zuſt eigentlichſt nah an der Erde und 
Meersflͤche, nach dieſen aufwärtsgebenden Zügen forte 
ſtreicht, und dahin wie an einem Sammelplatze alle Daͤm⸗ 
pfe und Ausdünſtungen zuſammenführt, die fie unterwe⸗ 
gens aufgenommen hat, fo begreift man auch, woher, 
ohne Abſicht auf unterirdisches Feuer oder Wärme, die 
gränliche Menge rauchenden Nebels rührt, die fid) bier 
ſammlet, und im Zuge ſelbſt die duft dergeſtalt anfüllt, daß 

nach allen feinen Abmeſſun⸗ 


des Wirbelwindes ganze Figur ente, 
gen ſichtbar wird, ba doch die zunächſt ibn umgebende und 
vollkommen ſtille duft, klar und rein bleibt . 

d I vi 
p) FRANKLIN p. 218. 

ai ibid, pag. 222, 219. 
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6) Dieſer ziehenden Saͤule ganze Geſtalt und An: 
ſehn iſt vollkommen, den Figuren aͤhnlich, die die Verſuche 
mit Kreide und Oel gaben. So lange der Zug ſchwach, 
und im Anfange noch ſchlecht gebildet iſt, zeigt ſich eine 
pyramidenfoͤrmige ſpiralmaͤßig gewundene Staub oder 
Dunſtſaͤule: Nachdem aber der Wirbel mehr Macht bes 
kommen hat, und die Zugroͤhre in der umlaufenden Luft 
vollkommner gebildet: ſo faͤhrt nicht nur, ſehr ſchnell, eine 
lange ſchmale faſt cylindriſche Dunſtſaͤule auf, in welcher 
der Dampf in Spiralen aufgefuͤhrt wird, ſondern, die in⸗ 
nern, am heftigſten ziehenden Trichter der ſteigenden Sån- 
le, fangen gleichfalls an ſich immer mehr und mehr, mit 
indeſſen mehr in Bewegung gebrachten Waſſer oder Erde 
zu fuͤllen, daraus entſteht alfo eine gewaltige Waſſerver⸗ 
ſpruͤtzung, mit aufwaͤrtsdrehenden Waſſeradern, dichten 
Waſſerpfeilern, davon ausgeworfenen Caſcaden, u. ſ. w. 
Von dieſer Wirbel ungleicher Staͤrke, und der in Bewe⸗ 
gung gebrachten Materie Menge, Leichte, oder Schwere, 
kommen GAR oh 9d 

7) dieſer aufſteigenden Waſſerzuͤge M 
ſehn und übrigen Unterſchiede her. So Finnen groͤ. 
ßere Waſſermaſſen davon in klarer Luft auf gewiſſe Tu 
gehoben werden, fortgeführt, und wieder gefällt r). Eine 
aufſteigende Staub- oder Dunſtſaͤule, karin 10 0 80 i 
zu erheben, und wiederum mit dem Luftzuge ſelb A 
ren, ohne an dem Hauptwirbel oder die obre Wolke zu 
kommen. Leichte Körper können einzeln in die Höhe ge- 
dreht werden, ohne daß ſich eine ſichtbare gefüllte Säufe 
zeigt. Ein andermal kann fid) der ganze auge an den 
Hauptwirbel füllen, und eine aufwärts weitere Säule vor⸗ 
ſtellen, deren Obertheil, in einer hyperboliſchen trompeteh- 
aͤhnlichen Geſtalt an eine weiterſtreckte Wolke erweitert 
wird, und das dadurch, daß fic) der Hauptwirbel fuͤllt, 

$5 3 nl nesnilbazdasV. teund 


r) MUSSCHENBR. loc. cit. Së A 
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und um den Mittelpunkt in ausgehende Stroͤme verbrei⸗ 
tet s). In dieſem Falle kann auch die obere Wolke ſicht⸗ 
barlich wachſen und zunehmen t), indem von unterwaͤrts, 
an der Spitze des Zuges, eine Menge Koͤrper, nach der 
Saͤule ſelbſt gezogen, und ein Stuͤck, oder völlig hinauf, 
an die obere, ſich verbreitende, und zunehmende Wolke ge⸗ 
fuͤhrt werden, wobey das ganze Meteor, den, in den Ver⸗ 
fachen vermittelſt Kreide vorgeſtellten Figuren zunaͤchſt 
leicht. Manche der gewaltigſten Wolkenzuͤge ſind ver⸗ 
muthlich dieſer Art, deren Merkmal in der zur Wol⸗ 
ken aufſteigenden aber nicht von ihr herabkeꝛmmen⸗ 
den Säule beſtehr, und deren wahre Urſache, ein in der 
hoͤchſten Luft entſtandener Hauptwirbel iſt, wo einer um» 
laufenden Gyration niederer Zug, dieſe nur aufwaͤrts wir⸗ 
Pos VE verurſacht. ` eecht 


43. Wenn 2) bey niedergehenden oder fallenden 
Wolken zügen „ dieſer umlaufende Hauptwirbel, nah an 
die Flaͤche der Erde oder des Meeres trift, wo ſich ſein 

gehender und verbreitender Strom erweitert, und durch 
tener ſich jeher hinauf nach der obern, mit „Düͤnſten 
in Form einer Wolke gefüllten Luft begiebt, und dieſe mit 
Wolken beſchwerte Luft, zu des Wirbels obern, niederge⸗ 
GH PNE zuſammenführt, ſo muß daher dem 3. und 4. 
rſ. 6, 7, H. gemäß « ein langer niederhaͤngender Wolfen- 
ſack gebildet en, der mit einer weiten Grundflaͤche an 
der obern Wolke hangt, mit der Spitze aber ſchleunig nach 
des Wirbels Mittelpunkt niederſchießt, und den oben be⸗ 
ſchriebenen niedergehenden Wolkenzug ausmacht, deſſen 
pmpteimen Tepr, TR mit i dui zuſammen pàn. 

Mi "n, XR T i d? 
Le 0 rid GK 


ği ke velata Í = 
t) FRANKLIN p. 268. it. SCHULZ. vid. VERDRIES Phyfica 
P. 428. | 
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ur? X) Su der obern Wolke von welcher der Zug herab⸗ 
koͤmmt, eine ſtarke Anden und Waͤlzen wahrgenommen 
wird. 


2) Dieſe Wolken ſich ſammeln, mehr zuſammen 
packen, ſchwarz und dick werden, zumal an der untern 
Seite. 


3) Daß der Wolkenſack ſelbſt, mehrmal nacheinan⸗ 
der, nachdem des Wirbels Umlauf ſich verſtaͤrkt oder nach⸗ 
läßt, nieder gehn und wieder aufſteigen kann, und endlich, 
wenn der Zug zur Vollkommenheit gelangt if, auf einmal 
ſtockt, unb gleichſam aus der Wolke niederfaͤllt. 


4) In dieſer niedergehenden Saͤule bemerkt man eine 
mit wirbelndem Umlaufe niedergehende Bewegung, als 
wuͤrde die ganze Saͤule ſchnell um die Axe gedreht. 


5) Inwendig zeigt fich ein lichterer Streifen oder eine 
Hoͤhlung, denn die aͤuſſern Trichter des Zuges führen die 
Wolke ſelbſt niederwaͤrts, die innern aber, die uͤber der 
Wolke befindliche reinere, leichtere und wolkenfreye duft, 
wie bey den Verſuchen 20. . 14. N. die Lufttrichter i innere 
halb der Oelſaͤule niedergiengen. 


6) Dieſe obere Luft muß in gewiſſen Faͤllen wie ein 
bloßer Wind, aus der dunklern Saͤule unterer Spitze fah⸗ 
ren zu koͤnnen ſcheinen. 


7) Sie muß auch, da fish aus der CNN Eißregion 
koͤmmt, Kaͤlte mit ſich fuͤhren, die untre Luft abkuͤhlen, 
und in ihrer Temperatur Aenderung verurſachen. 


8) Aber auch, als ſpecifiſch leichter, wiederum zuruͤck 
hinauf gehn, fid) in die obere Wolke ziehn und da ver. 
ſchwinden. 

9) Eben diefe Mechanik und dieſer niedergehende 
Luftzug „ muß endlich diefe niederhaͤngende Wolkenſaͤcke, in 

inen gewaltigen Regen und niederfallenden Molkenbruch 
verwandeln koͤnnen, wenn die obere Wolke febr. waſſerreich 
D 4 ift, 
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iſt, und anfaͤngt die Duͤnſte zu erreichen, die ſich in dem 
niedergehenden Zuge geſammelt haben, die alsdann in 
Waſſertropfen zuſammen laufen, welche theils vermittelſt 
der Centrifugalkraft wie Regen rings um den Zug ausge⸗ 
worfen werden, theils in groͤßere Waſſerbaͤche zuſammen 
laufen, welche in des Zuges binunterwaͤrts engern Theile 
noch naͤher zuſammen kommen, und in größere Waſſer⸗ 
maſſen vereinigt werden, die endlich von ihrem eignen Ge; 
wichte mit zunehmender Geſchwindigkeit niederſtuͤrzen, und 

dadurch wohl zum Theile den untern Hauptwirbel nebſt 
deſſelben untern aufſteigendem Zuge zerſtoͤren und verdraͤn⸗ 
gen, aber auch zugleich in deſſelben Stelle treten und auf 
eben die Art, wie das durch das Bodenloch ausrinnende 
Wafer im sten Verſuche, eine neue und kraͤftige Urſache 
zu Unterhaltung des niedergehenden Zuges werden, ſo lange 
etwas Waſſer von oben herunter dazu geſammlet werden 
und niederrinnen kann u). So muß die ganze obere 
Wolke niederkommen. Dabey fließt zugleich in des Su. 
ges innern Kerne die obere kalte Luft nieder und verwandelt 
durch ihre Kaͤlte einen Theil Waſſer in Eng, wovon nicht 
nur der ſtarke Hagel herruͤhrt, der gemeiniglich dieſe Wol⸗ 
kenbruͤche begleitet, ſondern auch eine begreifliche Urſache 
entdeckt wird, warum bey ſolchen Vorfaͤllen, ungeheure, 
durch Zufammenfrierung der Waſſerſaͤule entſtandene; Qr]. 
klumpen nieberftürgen, deren Größe, 9 Fuß lang, 6 Fuß 
breit, und 3 Fuß dick x), faſt die Glaubwuͤrdigkeit über: 
ſteigt, und ſchwerlich auf andre Art zu erklaͤren iſt. Denn 
mit Einigen die Wolken für Schneeberge und Eyßfelder 
anzuſehn, die ſo zuſammenſtießen, daß Stuͤcken davon nie⸗ 
berfallen, reimt fih nicht mit geſunder nt, 


44. Bey doppelten Wolkenzuͤgen "T ag dem 

was ich von den tide. aufs und niedergehenden ange» 

t 

h o ‘Philot Transact. Vol, 49. p. 147. T 
3) L'avant- coureur” 1708. No, 32. p. 501. 
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Pier habe, leicht vorauszuſehn, was ſich ereignen muß, 
wenn der erſte Hauptwirbel, welcher dieſen ſichtbaren Zug 
veranlaßt, ſich in einer gewiſſen mittlern Höhe zwiſchen 
Wolken, und Erde oder See befindet. Da hat des Wir⸗ 
bels ausgehender Strom Raum, ſich zu erweitern und um⸗ 
zuwenden, ſowohl auf: als nlederwaͤrts, und wiederum nach 
der Axe mit eingehendem Zuge zuruͤckzufließen, ſowohl oben 
bey der Wolke, als unten an der Erde, das verurſacht 
zween ſtreitige Züge, deren der obere von der Wolke nieder⸗ 
geht, der untere von der Erde aufſteigt, und nach der Lage 
der Axe kommen fie in des Hauptwirbels Mittelpunete $us 
ſammen. Hieraus verſteht manis d o ln... 

1) Daß dieſe Züge faſt zugleich elſtehen: aber 
doch mannichfaltige Veränderung Ar in Ordmmg und Ge 
ſtalt vorkommen. Die Wolken ind meſt tech heet. 
ſolchergeſtalt fuͤllt fid) der obere Zug gemeiniglich zuerſt, 
ehe die untere Materie, der Richtung der Schwere entge⸗ 
gengeſetzt, aufgehoben werden, und den untern Suo len 
kann. Etwas koͤmmt doch auf den Abſtand bes Zuſchauer 
an; wenn er nah ift, kann er die erſten Bewegungen und 
aufſteigenden Nebel auf der Meeresfläche wahrnehmen, ehe 
ihm das Entſerntere, oder der obern Wolken Nieder⸗ 
gehen, in die Augen fälte, ge 4 : d | Mi : ( 118 Vë 
2) Daß bey dieſem doppelten Zuge nicht allemal bep 
de Saͤulen ſichtbar ſind, wenn an einer Seite Materie da⸗ 
zu fehlt. So ſah Dampier nur, wie ſich der untere Zug 
mit Waſſer zu einer ſteigenden Säule fuͤllte, denn oben 
fehlte eine Wolke, den obern Zug zu fuͤllen, deſſen Wirk⸗ 
lichkeit nur durch einen lichtern Dunſtſtreifen merklich ward. 
Oft hat (id) auch nur die obere Wolkenſaͤule Neu ohne 
eine, die ihr von unten hinauf begegnet hätte. Und fo tafs. 
fett ſich diefe doppelten Wolkenzuͤge oft für einfache anſehn 
und mit ſolchen vermengen, obgleich dieſe einfachen nichts 
als doppelte, aber zur Haͤlfte unſichtbare oder ungefuͤllte 
Wolkenzuͤge ſind. dung Stam: 33d 
" B 5 3) Daß 
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3) Daß der obere Theil, oder die von der Wolke nie⸗ 
ergebende Saͤule 3 bis 5 mal länger ift, als der aufſtei⸗ 
gende, hat ſeinen Grund, thells in Mitwirkung der Schwe⸗ 
re, welche jenes Bewegung befoͤrdert, dieſes feine aber bin, 
dert, theils in der abnehmenden Dichte der Atmoſphaͤre, 
daraus folgt, daß der ganze umlaufende Wirbel, zu Erhal⸗ 
tung des Gleichgewichts, fid) in einer duͤnnern und leichtern 
Luft viel hoͤher erſtrecket, als niederwaͤrts in der mehr zu⸗ 
ſammengedruckten, dichtern. Eben die Urſache macht, 
daß ſich die Achſe dieſes Real eben Birbels, Det loth⸗ 
recht haͤlt . ae ent 

. 4) Dieſer Erklaͤrung gemäß gung ber obere Zug nie 
an die Meeresflaͤche ſelbſt reichen, oder fich damit auf an 
dre Art vereinigen, als vermittelſt einer aufsteigenden Säus 
le, denn beyde ſtehen an des Wirbels Mittelpuncte, um den 
fie (id) in ausgehende Ströme verbreiten, 


5) In dieſem Mittelpuncte müffen fid) beyde Züge 
zu einer faft cylindriſchen Saͤule vereinigen. ; 


u T Dn. ſofern beyde ‚Züge gleich opt vollfommen 

bildet ſind, muͤſſen fie auch nun die ſtaͤrkſte Wirkung 
Bau und des Waſſers Auffoͤderung in zuſammenhaͤngen⸗ 
den Strichen muß da vor ſich gehn, dabey alle ‚übrigen 
Umſtaͤnde, als: daß fi) der gebildete Canal hohl wie eine 
Glasroͤhre zeigt, das Waſſer in Spiralen, oder wie ein 
Rauch fich aufwaͤrts ſchlingt, Waſſertropfen und Caſcaden 
um den Zug ſpruͤtzen uf w. vollkommen mit der beym 
Kreidenverſuche erklaͤrten innern Mechanik, der Bildung 
und Wirkungsart der Zugroͤhre, übereinftimmen. 


CH 2 Das einzige, woran ich bey dieſen doppelten Zü- 
gen große Urſache zu zweifeln habe, ift die wirkliche Auf, 
derung des Waſſers ſelbſt zu der uͤberhaͤngenden Wolke, 
von welcher des Zuges obere Saͤule niedergeſtiegen iſt. 
Das ſtreitet nicht nur mit dieſer obern Säule niedergehen⸗ 
der Can und SN zu deren ſchneller Aenderung 

man 
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man ganz keine Urſache ſieht, ſondern auch damit, daß die⸗ 
ſes aufgeſtiegene Waſſer, nach Abbrechen des Zuges in der 
obern Wolke follte hängen bleiben, welches in groſſen Maf- 
ſen nicht moͤglich iſt, und keine verbreitende Urſache, wie 
. bep einzelnen aufſteigenden Zuͤgen, deren Hauptwirbel in, 
und uͤber der Wolke iſt, trifft man hier an. Vermuthlich 
erhebt und erhaͤlt ſich das Waſſer beym ſtaͤrkſten Umlaufe 
nur in der untern Saͤule auf eine gewiſſe Hoͤhe gegen des 
Wirbels Mittelpunet, wo das am hoͤchſten geſtiegene in 
feine Tropfen oder Duͤnſte verſtreuet wird, dadurch es eine 
neue Wolke bildet, die mit den übrigen eben fo vermengt 
wird, wie beym einfachen Zuge. : e 


8) In ſofern beyde Säulen die einander bey dieſem 


doppelten Zuge begegnen und die Cylindriſche Säule aus⸗ 


machen, nicht auf einander beruhn, ſondern bepde zugleich 
von ihrem zwiſchen ihnen liegenden Hauptwirbel herruͤhren, 
fo find auch alle, in ihrer gegenſeitigen Stellung und Lage 
beobachtete Aenderungen reine Folgen der Bewegungen und 
Aenderungen, welche mit dieſem Hauptwirbel vorgehn. 
Iſt die ganze Luftmaſſe, in welcher dieſer Wirbel umge⸗ 
führe wird, in Stufe, fo wird auch die Axe lothrecht, und 
beyde Züge ſtehn lothrecht unter einander. Verrückt fidh 
die ganze Luftmaſſe nebſt der obern Wolke nach einer gewiſ⸗ 
fen Seite, ſo muß auch die ganze Wolkenzugsſaͤule dem 
Winde folgen; geht die untere Luft ſchneller oder nach einer 
andern Seite fort, als die obere, ſo kann der ganze Pfeiler 
chief zu ſtehen kommen, oder die Theile ſtehen übers Kreuz 
gegen einander, und werden, nach dem Anſehn, in die e itl» 
ge ausgezogen, bis fie abreiffen, unb beyde Züge von eina 
ander gefonbert werden. Iſt die ganze Luftmaſſe in einer 
wallenden Bewegung, ſo kann die Wolkenzugsſaͤule eine 
SGeſtalt bekommen, die fid) in ungleiche Beugungen ſchlingt, 
auf und nieder ſchwebt, und gleichſam mit Sptuͤngen uͤber 
die Meeresflaͤche fortruͤckt, anf w. wie fid) beym Verſuche 
zeigt, und ohne Schwierigkeit aus ungleichen Bewegungen 

und Wallungen der Luftmaſſe herzuleiten ift. 
9) Aus 
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9) Aus eben den Gründen ift begreiflich, warum fid) 
Sib Meteore felten oder nie unter Stuͤrmen zeigen, wohl 
Aber ug, KE m 1 9 85 in Ke Wetter. Sturm 


i dh Kä 12 D p^ d einer Sale Get: "fo 
Pw fie e um dieſen Fe in einen weiterſtreckten Umlauf ge» 
dest, werden. Die ri gebenden Stroͤhme ſtoßen von allen 
Seiten E Bildung d des Zuges zuſammen, und verurſachen 
‘barinn. deſto hefrigern Umlauf und Gyration. 


Orie Dee ke beym Gëtt, HS Berſten des Wolken 
zuges t bemerkte Umſtaͤnde kommen auch darauf an. So⸗ 
bald des Wirbels Umlauf ermattet, wird der Zug felbſt 
nicht mehr gehörig unterhalten, ſondern der untere fälle 
keinen von unten aufgezogenen Vorrath von fremder Mate⸗ 
tie wieder von fid), der obere ſteigt mit feiner ſpecifiſch 
leichten Fuͤllung wieder auf die Hoͤhe, von der er herabge⸗ 
kommen war. So fern nicht oberwaͤhntermaßen der obern 
Wolken Zuſammendraͤngen einen wirklichen Wolkenbruch 
veturſacht bat, wovon der untere eden und alles 
in einen gewaltigen Regen verwandelt wird. N 


A5 A ia In ſoweit die Sichtbarkeit des Wirbelzuges 
nichts zu ſeinem wirklichen Umlaufe beytraͤgt, fo koͤnnen fich 
auch dieſe Zuͤge mehr als einmal nach einander fuͤllen und 
wieder ausleeren, ſichtbar werden und verſchwinden, und 
unterſchiedenes Anſehn, nach der Füllungen unterſchiedener 
Menge, Art und Se ibelerii Vase y). Der {uft 

ug 


y) as Br FPO 1. D 
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zug kann alſo, auch nach per Gin in Saͤule Niederſturz, 
uod) immer mit zulängliche Stört den, wie ein Wir⸗ 
belwind Schiffe gewaltſam an Welt an, VA RRA 
Sand fieicher , von neuem da Xaltenzüge zu erheben, und 
mit veränderten Erſcheinungen ſichtbar zu werden 1, 


e EEN ac und Wirkunge⸗ 


Al Bogteift man übrigens, das fürchterliche Hepolter, 
aujchen und Ziſchen. Sas ejfe wird beſchrieben, wie 
enn mehreke Wagen über Steinpflaſter fahren „oder ein 

Waſſerfall in Jb mite dae ee das letztere wie 

Iiſchen von Gänſet oder von Schſfftauen bey ſtarkem 
Binde. Detg Kä faut entſteht nothwendig, wenn die 

gaze, im Zuge als einem langen, engen, trompetenähnlt⸗ 

chen Rohre ba ine Luftſaule, Von der in feine Dar 

FHH 

Luft (i Sine" rdegung geſetzt wird, und eben dieſes 
Iren fid) in die umgebende Luft fortpflanzt. Am um? 

tern Ende des Zuges werden zuft und Waſſer gewaltſam 

eins um das andre eingeſogen, daraus muß ein Laut entſte! 
hen, wie man hört, wenn Luft und Waſſer zugleich in die 

Oeffnung einer langen Glasroͤhre geſogen werden; er koͤmmk 

dem Geßpolter eines Waſſerfalls ziemlich nah. Noch mehr 
lehnlichkeit möchte der Laut des Wolkenzuges mit dem im 

Verſuche des 9. H. bemerkten Tone haben, den man hört, 

wenn die durchs Waſſer niedergezogne Luftſaͤule ben Um: 

laufsdrat erreichte, und dadurch in ſchaͤumende Luftblaſen 

zercheilt ward. Das Ziſchen konnte mit dem 3, 4, N. 

des 20, V. angeführten faute in det zuftroͤhre eine Aehnlich 

keit haben, oder auch wahrſcheinlicher von einer fremden 

Ka Urſache herrühren, die weiter unten ausführlicher 

oll erwahnt werden. : | 


T 


45. Indeſſen iſt aus dem Angeführten klar, daß alle 
Erſcheinungen bey Wolkenzuͤgen ſo viel Aehnliches mit den 
ER ! Wir 
UE) MUSSCHENSR. Le, eI. d e < 


(UI 
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Wirkungen oben beſchriebener ziehender und zuruͤckgehen. 
der Wirbel haben, und dus dergleichen in der Atmoſphaͤre 
angenommenen Wiebeln mit ſo viel natuͤrlicher Leichtigkeit 
und Zuſammenhange koͤnnen erklaͤrt werden, daß man an 
der Gegenwart ſolcher Luftwirbel bey Wolkenzuͤgen wenig 
mehr zu zweifeln hat. Dieſes an- fich ſelbſt ift weder neu 
noch unbekannt, da nicht nur ſchon Seneca ſeine Turbines 
aus gewiffen in der Luft ſowohl, als im Waſſer vorkommen. 
den wirbelnden Umlaͤufen ganz wohl erklart hat, ſondern 
auch die meiſten Steuern ihre Erklaͤrungen der Wolkenzuͤge 
auf ſoſche Wirbel gegründer haben. Sdt wird babep 
eben fo, deutlich ſeyn, daß man meiftens nur bep der An. 
wendung der bekannten Eigenſchaften einzelner Hauptwir⸗ 
bel ſtehen geblieben ift, ohne, fo viel idy weiß, dieſer Wir, 
bel aden e gekannt zu haben, darauf 
doch die Wolkenzüge am eigentlich ten ankommen, unb wo» 
von ich wenigſtens, aus den beſchriebenen Verſuchen, jue 
erfi deutliche Begriffe bekommen habe. Der Unterschied 
zwiſchen dieſen Verſuchen und dem, was bey Wirbeln ift 
wahrgenommen worden, koͤmmt eigentlich darauf an, da 
dabey nicht, wie bey allen übrigen Verſuchen mit Wirbeln, 
die ganze im Gefäße eingeſchloſſene Maſſe in Bewegung 
geſetzt wird, ſondern nur ein gewiſſer, von den übrigen ume 
gebener. Theil der Materie umgetrieben wird, und, anſtatt 
daß man nur auf die Erſcheinungen des urſpruͤnglichen um⸗ 
laufenden Hauptwirbels acht giebt, mehr, auf die in dem 
umgebenden Mittel erregte Bewegungen, und in dieſer Ab⸗ 
ſicht unbekannte Wirbel geſehen wird. So iſt nun der 
Zuſtand im Luftkreiſe, wo ziehende Wirbel, nicht innerhalb 
verſchloßner Gefaͤße, ſondern innerhalb der ganzen uͤbrigen 
freyen Luft entſtehen. So entweicht man auch allen den 
Unbegreiflichkeiten, die ſich bey den meiſten und gewoͤhn⸗ 
lichſten Erklaͤrungen finden, als: daß gegenſeitige Winde 
die Wolken zuſammenpreſſen, und gleichſam in lange Eis 
linder zuſammenrollen, daß dieſe inwendig luftleer werden, 
daß überftreichende Winde das Aufſteigen darinn befoͤr⸗ 
; dern, 
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dern, daß Koͤrper in den Schneckengaͤngen des Zuges wie 
auf einer ſchieſen Ebene aufwärts geführt werden, u. d. m. 
Herr Franklin iſt vermuthlich der erſte, welcher hieruͤber 
richtiger zu denken angefangen hat, in feiner finnreichen 
Erklarung aufſteigender Wolkenzuͤge, die von Zuſammen⸗ 
fluſſe der warmen Luft nach einer gewiſſen Stelle und Auf⸗ 
ſteigen nach einer mit wirbelndem Umlaufe aufwärts ge⸗ 
henden Saͤule, hergeleitet werden a). Aber dieſe Erklaͤ. 
rung läßt fid) nicht begreiflich genug auf alle übrigen, bey 
niedergehenden Wolkenzuͤgen vorkommende unwiderſprech⸗ 
liche Bemerkungen anwenden, daher hat er ſelbſt durch 
Sammlung mannichfaltiger gegen einander ſtreitenden Be⸗ 
merkungen A welt r Unterſchung Anlaß gegeben. Gleich. 
wohl ift es nicht leicht, aus bloßen Beſchreibungen denti 
che Begriffe von dieſen Meteoren zu bekommen. 
Vergleichung findet man ſolche Berichte fo und 
ſtreitend, fo febr mit Nebenumſtaͤnden und Vorſtellun 
der Einbildungskraft erfuͤllt, unb fo leer von mechanic 
Hauptumſtanden, daß man febr geringe Gewißheit erhal. 
ten kann, was, und vieviel dabey iſt gefehn worden, bis 
man aus angeführten Verſuchen deutliche Begriffe von der 
Wirbel Art und Wirkung bekommen hat, von denen dieſe 
Meteoren in allen ihren unzaͤhlichen Wirkungen und Ab⸗ 
aͤnderungen herruͤhren. Ich vermuthe alfo nicht ohne 
Grund, naͤhere und aufmerkſame Bekanntſchaft mit dieſen 
Verſuchen und den dabey ſichtbaren ziehenden Wirbeln, 
werde ſelbſt bey Beobachtung ſolcher Wolkenzuͤge, wenn 
fie fid) ereignen, ſehr viel beytragen, allerley dabey zu un- 
terſcheiden und zu erlaͤutern, das jetzo noch ungewiß und 
zweifelhaft ſcheint. $ ibn TV 834 
p (Das vierte Gg ein andermal) 


Joh. Carl Wilke ^ 
"sa I 


a) Letters pag: 192. it. Letter 20. p. 216. 
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endes und in Bafe nia Oel Die erſte 
ereit ear dieſes Oels aus Vitriolſaure und Weingeiſt 

i Ba lange bekannt geweſen, in ſpaͤtern Zeiten hat man 
aber meh hrere Methoden, entdeckt, und gefunden, daß ſo⸗ 
aber als Salzſäure mit Weingeiſt einen gleichen 
= hervorbringen. „daß aber letztere Säure nicht allein 
eichend ſtark, ſondern auch mit Zinn oder Spiesglas⸗ 
[om vereint ſeyn müffe, Da die Theorie von der Entfte. 
bung des Aethers bis jetzt wegen Mangel zureſchen⸗ 
der Verſuche noch ſehr unvollkommen ift, fo kann folgen: 
des vielleicht einige Aufklärung, in dieſer Materie geben. 


ded a): Gebraucht man bei der Bug Deg 
Birsiolärhers eine große Retorte, und giebt am Ende ſtar⸗ 
kes Feuer, fo findet man, daß die fluͤchtige Schwefelſaͤure 
im Recipienten mit Eßig gemiſcht iſt, von Luftſaͤure findet 
man aber kein Zeichen, auch nicht in dem leeren Raum der 
Retorte ddes des Recipienten. b) Miſcht man eine Unze 
pulveriſirten Braunſtein mit einer halben Unze Vitriolſaͤure 
und einer Unze ſtarkem Weingeiſte in einer Retorte, und 
legt dieſe in warmen Sand, ſo erhitzet ſich die iio 
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nach einigen Minuten von ſelbſt und kommt ins Kochen; 
waͤhrend deſſelben geht in den Recipienten ein Aether uͤber, 
welcher einen vortreflichen Geruch hat; wird das Feuer 
verſtaͤrkt, ſo geht am Ende ein Eßig ohne Spuren von 
flüchtigen, Schwefelſaͤure uͤber; die Luft im Recipienten it 
mit Luftſaͤure gemiſcht, und in der Retorte bleibt ein vitrio⸗ 
liſirter Braunſtein (Magnefium vitriolatum) ohne Ueber⸗ 
ſchuß von Saͤure zurück. c) Wird zu einem Theil Vitriol⸗ 
(aute: ein halber Theil Vitriolaͤther und zwey Theile gerie⸗ 
bener: Braunſtein geſetzt, und erfährt man wie bey lit. b, 
ſo erhitzt ſich die Miſchung nach einer kleinen Stunde 
gleichfalls von ſelbſt; der Aether, welchen man hier bis auf 
einen kleinen Theil beynahe wiedererhaͤlt, hat einen beſſern 
Geruch als e wo mpi Sat gleichfalls Eßig und ſo 
og: PER Song 5 A. j 
ge i np nunl) b 
n 2. jo ſichere e zu erholten ^ 305 die 
Bireiolfäure als ein wirklicher Beſtandtheil (pars conflitc- 
tiva) des Vitriolaͤthers augefehn werden kann, muß zuerſt 
die uͤberfluͤßige Vitriolſaͤure davon geſchieden werden; den 
Aether uͤber trocknem Laugenſalze zu reectificiren, fand ich 
nicht zureichend, weil dieſes den Aether nicht in allen Punk⸗ 
ten beruͤhrt, ich loͤſte daher cauſtiſches Laugenſalz zuerſt im 
Weingeiſt auf, und in dieſem alkaliſirten Geiſte loͤſete ich 
ſo viel Aether auf, als derſelbe aufnehmen konnte, worauf 
ich denſelben wieder bey gelindem Feuer deſtillirte. Auf 
dieſen ſo gereinigten Aether goß ich vorſichtig zwey Theile 
reine concentrirte Salpeterſaͤure; dieſe Miſchung roch voͤl⸗ 
lig wie Salpeteraͤther, ich ließ alles abdunſten, ſo lange 
bis nur noch einige Tropfen uͤbrig blieben, darauf miſchte 
ich etwas von der Aufloͤſung der Schwerſpaterde zu, welche 
gleich weiß wurde, und folglich entſtand hier ein wiederer⸗ 
zeugter Schwerſpat. Dieſes ſollte alſo wohl hinreichend 
ſeyn zu beweiſen, daß Vitriolſaͤure ein Wee des 
Bides der zu ſeyn ſcheint. i 


(eue Schw. Abh. 3 OT. i Messe cA 
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$. 3. Daß Zinkkalk in Salzſaͤure aufgeloͤſet, Spies. 
glasbutter und Libavs rauchender Geiſt mit Weingeiſt de. 
ſtillirt, einen Aether hervorbringen, iſt bekannt, und mein 
Verſuch beſtaͤtigt dieſes; ich will hier nur hinzufuͤgen, daß 
bey allen dieſen Deſtillationen keine Luftſaͤure hervorkommt. 
Die Urſache, warum aus Salzſaͤure und Weingeiſt allein 
kein Aether hervorgebracht werden kann, koͤnnte folgendes 
erläutern: a) Ich miſchte eine Unze pulveriſirten Braun⸗ 
fein mit vier Unzen gewoͤhnlicher Salzſaͤure und zwey Une 
zen ſtarkem Weingeiſte, und ließ die wohl vermachte Mi⸗ 
ſchung ganzer ſieben Monathe ſtehn, während welcher Zeit 
ſie hin und wieder umgeſchuͤttelt wurde. Dieſe Miſchung 
nahm endlich den Geruch von Salpeternaphta an, und ich 
ſah obenauf einige Tropfen Oel. Nach dieſer Anleitung 
nahm ich eine Tubulatretorte, that zwey Unzen gemeines 
Salz und zwey Unzen Vitriolſaͤure hinein, legte De in ware 
men Sand mit einem verlutirten Recipienten, welcher drey 
Unzen Weingeiſt enthielt. Nach Verlauf von einiger Zeit 
goß ich dieſen Geiſt, welcher nun rauchend war, in eine 
Retorte, welche drey Unzen pulveriſirten Braunſtein ent⸗ 
hielt: die Miſchung nahm ſogleich eine ſchoͤne gruͤne Farbe 
an, nach einigen Minuten aber wurde ſie heiß, weswegen 
ich ſogleich einen Recipienten vorlegte, die Hitze nahm ſo 
zu, daß die Miſchung von ſelbſt ins Kochen kam, und zu⸗ 
gleich verſchwand die gruͤne Farbe. Nachdem das Kochen 
aufgehört, klaͤrte ich das, was ich nun in der Vorlage 
fand, in eine Flaſche, in welche ich etwas Waſſer gegoſſen 
hatte, und ſogleich ſonderte ſich der Aether ab, welcher im 
Geruch der Salpeternaptha glich, wenn ſie mit dephlogi⸗ 
ſtiſirter Salzſaͤure vermiſcht wird. Ich lutirte den Reci⸗ 
pienten wieder vor den Hals der Retorte, und deſtillirte 
bis zur Trockne, es entſtand noch mehr Aether, davon eini⸗ 
ger auf der Oberflaͤche ſchwamm, der uͤbrige ſich aber am 
Boden hielt. b) Wurden drey Unzen geriebener Braun⸗ 
ſtein, eine Unze Vitriolſaͤure, Kochſalz und Weingeiſt von 
jedem drey Unzen deſtillirt, ſo entſtanden dieſelben Erſchei⸗ 
f nungen 


` 
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nungen und auch dieſelben Producte als in lit. a. c) Ich 


e itt eine Sg RÄ geriebenen Braunftein und 


el EEN alzfäure, legte dieſelbe in mars 
men Sand, und brachte einen Kecipienten, welcher drey 


Unzen Weingeiſt enthielt, vor. Die Salzſäure gieng nun 
dephlogiſtiſrt in den Weingeiſt, der Wein pum ganz 
warm, obgleich der Hals der Retokte kalt war. Einige 
Zeit nachher, da alles Aufbrauſen in der Stetorte aufgehört 
hatte, goß ich den Geiſt aus dem Recipienten in eine Ste» 
forte, und deſtillirte ihn bey gelindem Feuer: Anfangs gieng 
Aether über, welcher wie Salpeternaphta roch, am Ende kam 
aber ein anderer Aether, oder vielmehr ein Oel, welches zu 
Boden fiel, und endlich kam Salzſaͤure. c) Ich loͤſte 
Wismuth in Koͤnigswaſſer auf, welches aus drey Theilen 
Salzſaͤure unb einem Theile Salpeterſaͤure zuſammengeſetzt 
war. Dieſe Aufloͤſung duͤnſtete ich ab zur Conſiſtenz eines 
Syrups, miſchte ſie mit eben ſo viel ſtarkem Weingeiſt, und 
deſtillirte bey gelindem Feuer: Anfangs kam ein reiner 
Spiritus, und darauf ein Aether, welcher vollig wie Vi⸗ 
triolátber roch. e) Eiſen war unter den Metallen das letz⸗ 
te, mit welchem ich durch Huͤlfe der Salzſaͤure einen Aether 
hervorbringen konnte. Ich ſaturirte vermittelſt des Kos 
chens Salzſaͤure mit Eiſenſafran, denn mit Eiſenfeil ent⸗ 
ſteht kein Aether, die Auflöfung dampfte ich ab bis zur 
Conſiſtenz des Honigs, und verfuhr ferner wie in lit. d. 
Der Aether, welcher hier entſtand, glich vollkommen dem 
vorhergehenden. Ich goß mehrere male ſowohl auf dieſes 
als auf das Ueberbleibſel von Wismuth, Weingeiſt, und 
erhielt jedesmal bey einer neuen Deſtillation Aether. Bey 
dieſer SDeftillation entſteht keine Luftſaͤure. 


$. 4. Um auch hier Gewißheit zu erhalten, ob bie 


Salzſaͤure als ein Beſtandtheil dieſes Aethers anzuſehen 
ſey, war zuerſt noͤthig, denſelben von der uͤberfluͤßigen Salz. 


ſaͤure zu reinigen, ſo viel dieſes geſchehen konnte. Ich ver⸗ 


fuhr daher mit dieſem Aether c biefelbe Art, als mit dem 
d = \ 


Wi. 
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Vitriolaͤther ($. 2.). Dieſen ſolchergeſtalt von Salzſaͤure 

gereinigten Aether miſchte ich mit Silberaufloͤſung, da aber 

bier kein Niederſchlag geſchah, goß ich alles zuſammen in 

ein Glas und zuͤndete Feuer daruͤber an. Nachdem der 
Aether verbrannt war, fand ich die Silberaufloͤſung milch⸗ 

farbig, und gleichſam von Hornſilber (Argentum. folitum) 

geronnen. Folglich war die Vermuthung gegründet, daß 

die Salzſäure ein Theil dieſes Aethers fey. 


9.5. Das Verhalten ber Safpeterfäure mit Wein 
geift ijt bekannt, daher will ich mich dabey nicht aufhalten, 
aber die Wirkung der Fluß ſpathſaͤure auf den Weingeift war 
ich begierig zu wiſſen. a) Ich miſchte pulveriſirten Flußſpath 
mit eben ſo viel Vitriolſaure i in eine Retorte, und legte einen 
Recipienten vor, in welchem drey Unzen Weingeiſt waren; 
die Retorte legte ich in warmen Sand. Den Tag darauf 
goß ich dieſen nun rauchenden Geiſt in eine andere Retorte, 
und deſtillirte auf die gewoͤhnliche Art. Die Flußſpath⸗ 
ſaͤure drang aller Orten durch den Leim, von Aether wurde 
ich aber keine Spuren gewahr. b) Hierauf miſchte ich den 
in dem Recipienten erhaltenen Spiritus mit Flußſpath⸗ 
luft, wie vorher, ich goß denſelben darauf in eine Retorte 
auf drey Unzen geriebenen Braunſtein, und deſtillirte. 
Hier verhielt es ſich nun ganz anders, es drang keine Saͤu⸗ 
re durch den Leim, ich bemerkte nur den Aethergeruch, und 
nachdem ich allen Weingeiſt uͤbergetrieben hatte, goß ich 
ihn in eine andere Retorte, rectificirte ihn bey gelindem 
Feuer, da ich denn etwas weniges von Aether erhielt, wel⸗ 
cher einen angenehmen Geruch hatte und dem Salpeter- 
äther nahe kam. i 


$. 6. Um mir eine hinlaͤugliche Menge concentrirten 
Eßig zu verſchaffen, trieb ich denſelben von den ſogenann⸗ 
ten Spanngruͤn⸗Blumen (Flores viridis aeris) ab, und res 
ctificlrte ihn nachher noch einmal. Meine Abſicht war, 
den von dem Grafen de Lauraguais angegebenen Eßigaͤcher 
zu bereiten und zu unterſuchen. Aber ohngeachtet meiner 
, barau 
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darauf verwendeten Mühe, war ich nicht im Stande, die 
geringſte Spur davon hervorzubringen. Eben die Be 
ſchaffenheit hatte es mit dem Eßig, welchen id) aus dem 
mit Eßig geſaͤttigten Laugenſalze (Alcali acetatum) abtrieb. 
Es iſt ſonderbar, daß ſo viele der neuern Chemiſten die An⸗ 
gabe des Grafens als eine ausgemachte Wahrheit ange⸗ 
nommen haben; ich berichtete dieſen mir mißgluͤckten Ver: 
ſuch dem Herrn Prof. und Ritter Bergmann, welcher die 
Güte hatte, mir zu antworten, „daß Herr Dr. Pörner 
der einzige ſey, welcher die Angabe des Grafen Laura⸗ 
guais nicht auf guten Glauben angenommen, ſondern be⸗ 
hauptet habe, daß er keinen Aether erhalten hätte.“ Aber 
ob dieſes gleich ſeine Richtigkeit hat, ſo habe ich doch einen 
Weg gefunden, einen dergleichen Aether zu erhalten, man 
muß nur ein wenig von einer mineraliſchen Saͤure zuſetzen, 
und nachher die Deſtillation anſtellen. Zum Beilpiet: 
a) man miſcht zu einer Unze concentrirten Eßig (derſelbe 
mag nun aus Gruͤnſpann oder Gruͤnſpanneryſtallen, oder 
Bleyzucker, oder aus dem Mittelſalze des Eßigs mit Lau⸗ 
genſalze, durch Vitriolſaͤure erhalten ſeyn) zwey Unzen 
Weingeiſt und zwey Drachmen gewoͤhnliche Salzſaͤure; 
dieſe Miſchung wird deſtillirt, bis aller Spiritus uͤberge⸗ 
gangen, und ſodann rectificirt man dieſen Spiritus auf die 
Hälfte in einem Recipienten, welcher etwas Waſſer enthaͤlt, 
fo erhaͤlt man Eßigaͤther. Wenn man ſtatt der Salzſaͤure 
Vitriol⸗ Salpeter- ober auch Flußſpathſaͤure nimmt, fe 
entſteht derſelbe Aether. Man erhält dieſen Aether in gröf- 
ſerer Menge als irgend einen andern; er kann auch auf 
mehrere Arten bereitet werden. b) Wenn man in drey 
Unzen Weingeiſt eine Unze mit Eßig geſaͤttigtes Laugenſalz 
aufloͤßt, und ſodann ſo viel von einer der genannten vier 
mineraliſchen Säuren zugießt, daß das mit Eßig gefáttigte 
Laugenſalz nicht allein erſetzt wird, ſondern noch etwas von 
der mineraliſchen Saͤure das Uebergewicht hat, und ſodann 
die Deſtillation anſtellt, erhält man denſelben Aether. c) 
Wenn Blegzucker mit einer * Menge Salzſaͤure 
3 zu⸗ 
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zuſammengerieben, mit Weingeiſt vermiſcht und deſtillirt 
wird; d) wenn Gruͤnſpanncryſtalle in hinlaͤnglicher Menge 
Salzſaͤure aufgeloͤſet und mit Zuſatz von Weingeiſt deſtil⸗ 
lirt werden; e) wird ein Theil concentrirte Vitriolſaͤure 
mit drey Theile Weingeiſt, einem Theil Kochſalz und einem 
halben Theil pulveriſirten Gruͤnſpann vermiſcht und deſtillirt, 
fo erhaͤlt man auch Aether. Auf gleiche Weiſe, wenn f) ein 
Theil Vitriolſaͤure mit vier Theilen concentrirten Eßig und 
vier Theilen Weingeiſt vermiſcht wird, wohl verſtopft eini⸗ 
ge Tage ſtehen bleibt, und ſodann mit etwas wenigem Wafa 
ſer vermiſcht wird, ſo wird der Aether abgeſondert. Alle 
der Aether, welchen man auf dieſe Art erhalten hat, 
ſchwimmt auf dem Waſſer, iſt aber bey weitem nicht ſo 
fluͤchtig als Salpeter und Vitriolaͤther, und brennt mit 
blauer Flamme wie Weingeiſt. Die Juſammenſetzung des 
Eßigaͤthers ift weit leichter zu deſtruiren, als die der vorher 
gehenden, welches folgender Verſuch beweiſen kann: g) Ich 
loͤſte einen Theil Eßigaͤther in fo viel Waſſer auf, als dazu 
noͤthig war, wozu ich nachher zwey Theile fixes cauftifches 
Kaugenſalz ſetzte, und deſtillirte es mit gelindem Feuer: ich 
erhielt hier kaum den achten Theil des vorher aufgeſoͤſten 
Aethers wieder. Dieſer auf ſolche Art gereinigte Eßigaͤther 
veränderte zwar die Lakmustinktur nicht mehr, wie er vot» 
Ber that, als ich aber einige Tropfen, die ich auf blaues Pa⸗ 
pier hatte fallen laffen, anſteckte, wurde dieſes augenblick. 
lich roth. Ich loͤſte dieſen Aether von neuen in ſchwacher 
alkaliſchen Lauge auf, und deſtillirte dieſes zufammen zum 
zweytenmale; hier verſchwand er ganz; das erſte was in 
die Vorlage kam, hatte nur noch einen ſchwachen Geruch 
von Aether. Das Ruͤckbleibſel in der Retorte ſaturirte ich 
mit Vitriolſaͤure, und erhielt durch die Deftillation Eßig 
daraus. 
§. 7. Die Phosphorſaͤure, welche durch das Abbren⸗ 
nen des Phosphorus bereitet wird, verſetzte ich mit zwey 
Theilen Weingeiſt, und deſtillirte bie Miſchung auf die ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe, bis die Saͤure in der Retorte Wen 
i úbrig 
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uͤbrig blieb. Der Spiritus, welchen ich in dem Recipien⸗ 

ten erhielt, hatte einen unangenehmen Geruch. Ich rectis 
fieirte dieſen Spiritus, um bey gelinderer Wärme Aether 
zu erhalten, aber ich erhielt keine Spur davon. Als ich 
Waſſer zu dieſem Spiritus miſchte, wurde er weiß wie 
Milch, und nach einigen Tagen hatte ſich ein weiſſes Puls 
ver zu Boden geſetzt, welches reiner Phosphorus war. 
Sollte die Phosphorſaͤure allezeit einen kleinen Theil un⸗ 
zerſetzten Phosphorus bey fid) führen, fo wäre der Wein⸗ 
geiſt ein gutes Mittel, denſelben von der Saͤure zu ſchei⸗ 
den; der unangenehme Geruch ruͤhrte ſodann von dem in 
bem Weingeiſte aufgeloͤſeten Phosphorus her; daß aber der 
Weingeiſt ſelbſt Phosphorſaͤure mit ſich uͤberfuͤhre, wie 
Herr Morveau *) behauptet, hat für mich keine Wahr. 
ſcheinlichkeit, da ich in meinem deſtillirten Spiritus nicht 
die geringſte Spur einer Saͤure fand. 


S. 8. Benzoeſalz und Weingeiſt gaben keinen Aether: 
als ich aber einen Theil Benzoeſalz mit drey Theilen Wein⸗ 
geift und einem halben Theile gemeiner Salzſaͤure deſtillir⸗ 
te, ſo kam zuerſt reiner Spiritus, darauf wurde ich zwey 
verſchiedene Fluͤſſigkeiten in der Retorte gewahr: die eine 
war weiß, die andere braun; daher wechſelte ich die Reci⸗ 
pienten, und fuhr mit der Deſtillation fort; ich erhielt 
Men, einen Aether, deſſen einer Theil oben auf dem 

affer lag, der größte Theil hielt fid) aber am Boden. 
Dieſer Aether roch nach Benzoeſalze, war nicht fluͤchtiger, 
als der Eßigaͤther, brannte mit heller Flamme und Raus 
che. In alcaliſirtem Weingeiſt aufgeloͤſet, und ſodann de⸗ 
ſtillirt, war er eben fo leicht zu zerſtoͤren, als ber Gigs | 
aͤther, und als das Ruͤckbleibſel in der Retorte in Waffer 
aufgeloͤſet ward und einige Säure hinzu kam, fo wurde die 
ganze Miſchung von Benzoeſalze coagulirt. 

€ 4 9.9. 


9) Eléments de Chymie, "Théorique & Pratique, III Tom. 
. iia 338. ' d 
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SG. 9. Ich darf die übrigen mißgluͤckten Verſuche, 
welche ich uͤber dieſen Gegenſtand angeſtellt habe, nicht ver⸗ 
ſchweigen, da fie vielleicht in Anſehung der Theorie von 
der Entſtehung des Aethers einige Aufklaͤrung geben. 
Weinſteinſaͤure hatte keine Wirkung auf den Weingeiſt, 
auch nicht wenn eine mineraliſche Saͤure hinzukam; eben 
ſo wenig auch wenn Braunſtein zugeſetzt wurde. Concen⸗ 
trirte Citronſaͤure verhielt ſich in allen Umſtaͤnden auf dies 
ſelbe Art. Boraxſaͤure oder Sedativſalz macht auch keinen 
Aether, ſo wenig mit als ohne Braunſtein. Bernſtein⸗ 
fäure oder Sal ſuecini verhält fi) eben fo, auf gleiche Wei⸗ 
fe Phosphorfäure mit Braunſtein: mit concentrirtem Efa 
ſig und Weinſteinſaͤure, mit concentrirtem Eßig und Braun⸗ 
Dein ` alle diefe Materien gaben mit Weingeiſt deſtillirt 
keinen Aether. Dieſelbe Beſchaffenheit hat es mit folgen: 
den Salzen: Zincum aeetztum, Mercurius acetatus, 
Mercurius ſalitus, Ferrum ſalitum, Magnefium (alitum, 
Argentum nitratum, Magneſia alba falita, Benzoeſalz 
und Braunſtein, fixes cauſtiſches Laugenſalz und Braun- 
ſtein, Arſenikſaͤure, Arſenikſaͤure und Braunſtein. l 


F. 10. Aus dieſen angeführten Verſuchen die Er 
zeugung des Aethers nun zu erklaͤren unternehme ich un⸗ 
gern; denn obgleich mit einiger Gewißheit kann geſchloſſen 
werden, daß immer eine das Brennbare des Weingeiſtes 
anziehende Materie mit im Spiele ſeyn muß, weil alle 
angeführten Verſuche dieſes beweiſen, fo fehe ich doch nicht 
ein, wie diefe Meinung in Anſehung des Eßig⸗ und Bens 
zoeaͤthers ſtatt haben kann, da ſo wenig dieſe beyden vege⸗ 
tabiliſchen Säuren als die Flußſpath⸗ und Salzſaͤure eine 
Verwandtſchaft mit dem Brennbaren haben. Wollte 
man aber auch zugeben, daß fie wirklich Phlogifton anziehn, 
nur im geringern Grade, auf welche Art ſcheidet ſich denn 
dieſes Weingeiſtoͤl oder Aether vom Waſſer, mit dem er vora 
her ſo innig vereinigt war? Vielleicht koͤnnte aber diefe 
Erſcheinung auf eben die Art erklaͤrt werden, als die nee: 

ung 
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dung des Schwefels von Schwefelluft (aer hepaticus). 
Man weiß, daß dieſe Luft wie der Weingeiſt im Waſſer 
aufloͤslich iſt, und aus Phlogiſton, dem Waͤrmeſtoffe und 
Schweſel beſteht. Kommt eine Materie hinzu, welche 
das Phlogiſton von dieſer Luft ſcheidet, ſo geht der Waͤr⸗ 
meſtoff davon und der Schwefel wird niedergeſchlagen. 
Dieſes wende man nun auf die Erzeugung des Aethers an, 
und man weiß zum voraus, daß zum Beyſpiel Braun⸗ 
ſtein eine ſtarke Verwandtſchaft mit dem Brennbaren hat, 
wenn einige Säure in ihm wirkt; wenn nun dieſer metallis 
fhe Kalk, Weingeiſt und Salz oder Vitriolſaͤure zuſam⸗ 
men kommen, ſo nimmt der Braunſtein einen Theil des 
Brennbaren aus dem Weingeiſte in ſich, und die Waͤrme, 
welche bey dieſem Vorgange ſo merklich wird, daß die 
Miſchung von ſelbſt ins kochen koͤmmt ($. x. lit. a. 6. 3. 
lit. a.), iſt ſodann durch ihre Scheidung vom Phlogiſton frey 
geworden und ſo ſcheidet ſich das Weingeiſtoͤl oder Aether 
vom Waſſer; dieſer Aether fuͤhrt ſodann gewoͤhnlich eine 
geringe Zumiſchung von der Saͤure bey ſich, welche zur 
Abſcheidung deſſelben vom Wafer diente ($$. 2. 4.), 
denn dieſer Antheil von Säure ift in dem vectificirten Ae⸗ 
ther ſo unbedeutend, daß man nicht gewiß behaupten kann, 
daß gar kein Aether ohne mineraliſche Saͤure exiſtire. 
Der kleine Antheil von Eßig und Luftſaͤure, welchen ich bey 
einigen Deſtillationen bemerkte ($. 1. lit. c.), kommt von 
der völligen Zerſtoͤrung eines kleinen Theils vom Aether, 
weil es ſehr glaublich ift, daß das Oel im Weingeiſte aus 
Eßigſaͤure und Phlogiſton beſteht. Da ein in Salzſaͤure 
aufgeloͤſeter Eiſenkalk ($. 2. lit. c.) mit Weingeift deſtillirt 
Aether giebt, ſo findet man hierin die Urſache, warum die 
Eiſentinktur Pharmac. Suec. mit der Zeit einen Geruch von 
Salpeternaphta annimmt. 
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, III. | 
Botaniſche Beſchreibung 
zwoer Arten 


achter Muſcaten 


J von A 
der Infel Band a, 
durch | 
C. P. Thunberg. 


uſcaten hat man ſchon in den aͤltern Zeiten in Eu⸗ 

t ropa gekannt, in Apotheke und Küche gebraucht. 
Ehe die Portugieſen den Weg nach Oſtindien 

um das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung entdeckten; er⸗ 
ielte man die erſte Kenntniß davon durch die Araber, die 
vormals auf bie Kuͤſten Malabar und Coromandel Handels 
ten, dieſe und andere Specereyen daſelbſt kauften, und nach 
Europa fuͤhrten. Ob aber gleich dieſe Specereyen ſo lange 
bekannt, und die Inſeln wo ſie hervorkommen, ſeit vielen 
Jahren, erſt in Gewalt der Portugieſen, nachdem in der 
Hollaͤnder ihrer geweſen ſind, haben doch Dummheit der 
Einwohner Indiens, und Eiferſucht der Eigner verurſacht, 
daß wir bis jetzo noch keine vollkommene Kenntniß des 
Baumes erhalten haben, der diefe koſtbare Waare hervor⸗ 
bringt, und die Botaniker ſeine Gattung und Art noch nicht 
recht kennen. Rumph hat feine Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung, aber die Befruchtungstheile ſind ſo vorbey gegangen, 
oder ſo undeutlich beſchrieben, daß man ihn noch nicht hat 
ins Sexualſyſtem bringen koͤnnen. Noch viel aee 
iv a gee 
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abgezeichnet findet ſich ein Aſt mit Früchten, von der Myri- 
fica Mofchata, beym Pluckenet. In Naturalienſamm 
lungen im Weingeiſte, dergleichen ich die Menge in Oſt⸗ 
indien und Europa geſehn habe, habe ich auch Muſcaten 
gefunden, aber nur mit Blatt und Frucht, ohne richtige Blú: 
then, und beſonders ohne die maͤnnlichen, ſo daß daraus 
auch nicht viel zu lernen war. 6 3s 
Herr Baron von Wurmbs hat die Gefaͤlligkeit ge⸗ 
habt, mir voriges Jahr von Batavia eine Flaſche zu ſenden, in 
welcher beyde Arten der aͤchten Muſcatnuß in Arrak be⸗ 
findlich waren. Die eine Art hatte nur Frucht, die andere 
Frucht, und maͤnnliche Bluͤthen. Ich habe deswegen 
nach ihnen folgende Botaniſche Beſchreibung abgefaßt, ſo 
vollkommen, als die uͤberſandten Zweige es geſtatteten. 
Was deutlichers und vollſtaͤndigers, werden wir bekommen, 
wenn auf der Inſel Banda, wo jetzo Muſcatenbaͤume ges 
pflanzt werden, ein Kraͤuterkenner mehr lebende und blús 
hende Aeſte unterſucht. j 
i Aus den wenigen Zweigen, bie mir geſandt wurden, 
glaubte ich auch ſchließen zu duͤrfen, daß ſich auf einem 
Baume, ja an einem Zweige, abgeſonderte Maͤnnliche 
Bluͤthen faͤnden, die keine Frucht haͤtten, und weibliche, 
die keine Zeichen des maͤnnlichen Geſchlechts wieſen, aber 
Frucht gaͤben. So gehört die Myriltica unter die ein und 
zwanzigſte Claſſe, Monoecia. 

Bey genauerer Betrachtung der Bluͤthen findet ſich 
der Kelch ganz einzeln, an der Spitze in drey kurze Lappen 
getheilt, die mehr aufwaͤrts als auswaͤrts ſtehn. Seine 
Laͤnge, nicht viel über eine Linie, er ſpaltet fi) an den 
maͤnnlichen Bluͤthen, beym Wachſen der Frucht, nicht von 


oben herunter, laͤngſt der Lappen, ſondern loͤſt ſich unten 


völlig bey der Stelle wo er feſt ſaß ab, ſpaltet ſich auch zus 
weilen unordentlich niederwaͤrts, und wird von der anwach⸗ 
ſenden Frucht mehr und mehr gegen ihre Spitze erhoben, 

wie eine Calyptra an den Mooſſen, bis er ganz à 
eine 
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Keine Corolla. l 


Wenn der Kelch abgenommen ift, zeigt ſich in den 
maͤnnlichen Blumen ein laͤngliches Filament, ohngefaͤhr 
von ſeiner fånge, es ift cylindriſch, und am Gipfel ſtumpf, 
ohne Anzeige eines Stigma, und ohne einige Anzeige, daß 
es zur Frucht auswuͤchſe. 


An dieſem cylindriſchen Filamente ſitzt, unter dem 
Gipfel bis an deſſen Mitte, eine Anthera, an der viel Fur⸗ 
chen ſind, aber ſie ſcheint nicht in mehr Antheren getheilt 
zu ſeyn. Sie iſt alſo hier ganz der ahnlich, die man an 
der Nipa findet, und iſt recht artig vom Filamente durch. 
bohrt. Will man dieſes Filament fuͤr ein receptaculum 
anſehn oder richtiger für ein germen ſterile, fo gehört die 
Myriſtica, zur Gynandria, aber meiner Einfi cht nach, ift 
dazu ſchwacherer Grund. 


An den weiblichen Bluͤthen iſt das germen ſuperum 


in der Mitte mehr bauchigt, und endigt ſich mit einem 


febr kurzen Stylus, der etwas dick ift, breit, mit zwo Fur- 
chen, in zwey ſpitzige kurze Stigmata getheilt. 


Die Frucht, die mehr und mehr auswaͤchſt, iſt eine 
Drupa, mit einem fleiſchichten Weſen bekleidet, wenn fal. 


ches endlich aufſpringt, ſieht man darinn die Nuß mit V 


rer karmeſinrsthen Muſcatblume umgeben, 


Die Nuß ſpringt nicht von ſich ſelbſt auf. Oeſſuet 
man ſie, ſo liegt der Kern in ihr, der allgemein unter dem 
Namen ber Muſcate bekannt ift, 


Von der andern Art, die in Indien unter dem Na⸗ 
men maͤnnliche Muſcate bekannt iſt, bekam ich nur einen 
Zweig, in deſſen Bluͤthen keine Merkmale von Männern zu 
ſehen waren. 


Beyde Arten unterscheiden (id) durch folgende Mert 
male. i 


r. Sp. 
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1. Sp. Myriflica moſchata foliis kana 
fruttu, glabro. 


Die Abbildung Je "wt, E Amboin. En 2, 
"au Lab. 4. * 1 
EN äufferften LAM AA a ganj fein und glatt, 

Die Blätter Lanzettenaͤhnlich, mit langen Spitzen, 


an der Kante ganz, mit feinen eee, ` son glatt, 
fingerslang. ige 


Die Bluͤthen fißen zu äufferft an ag diii an 
ganz feinen, eines Zolls langen Stängeln, mit glatten 
Kelchen, und glatten ame ig oder koniſchen Früchten, 


2. Sp. Myriſtica e de foliis ovatis, 
fructu, tumentofo. 
Die Abbildun beym Rumph Herbar. KKK To 2. 
A ‚Tab, oi ($ di | E 441 1177 
Dieſer Baum hat eine kleinere 2 afs der erſte, 


und Men Nuͤſſe, die den Würmern mehr ausgeſetzt 
ſind. 


Die me Zweige f nb fter, j und ganz rauch, 


Die Blätter laͤnglicht, febr breit, oft einen: Fuß ; 
ohne lange Spitze, dick, mit großen — Seit wer. 
ven, nicht ganz glatt. 


Die Bluͤthen, unten an den Zweigen : an T 
dicken, rauchen ragen: 


GTN 


Die Frucht iſt anfangs rundlicht, wird dach We Leg 
laͤnglichter, jemehr ſie auswaͤchſt, reif gleicht ſie einer 
Olive, ift oben und unten zu gleich dick, mit duͤnnerm Ziel, 
ſche umgeben. 


d 
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Beygefuͤgte 1. Tafel zeigt in natürlicher Große: 
Sis. 1. Frucht der Myriflica xe SN angge 
wachſen. i 
2. Frucht ber Myriftica tomentof, nie völlig ef 
gewachſen. 
edi A Kelch von der Seite. 
T Kelch oben. 
6. Silament und Anthera. 


ese 
3 ECH 


griehrid Mallet. 1 


n ſebenten Satze von Newtons Tractat de Quadra- 

tura Curvarum, findet fich bey Berechnung und 
À ergleichung der trinomiſchen Flaͤchen eine Erinne⸗ 
rung, daß irgend ein Coefficient verſchwinden, und da⸗ 
durch Hinderniß in der Rechnun Gag faipgn kann; Cte. 
wart und Horſley, welche diefe Schrift er [rt haben „ be 
merken Undeutlichkeit dabey, geben aber nicht völlige Er⸗ 
läuterung, auch hat keiner, son den vielen Geometern, welche 
über die Vergleichung trinomiſcher Flächen geſchrieben ba, 
ben, “feine Aufmerkſamkeit dahin gerichtet. Ich habe 
deswegen mir vorgeſetzt dieſes zu unterſuchen, und will 
kuͤrzlich beybringen, was ich daben ee ee ge⸗ 
funden habe. 


$. 1. 
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FS. 1. Vor Newton, hatte man ſchon gefunden: 
wenn einer krummen Linie veränderliche Abſciſſe =z; Ot» 


, piinaha nda nio: iut 
dinate zy Sa 2. 2 ſo ſey die Flaͤche = 
imd. ap 4 c8 SE d inge mm g 
qe alſo y S Tb. % en 
ET Kn e Note zs 
wib die glace =. K. dAn Und iſt R xw 
unt M i. opea een 


Ae 


7 
f d 4 


e rZ +8. weh ae ai 
fo läßt fid) allemal die Fläche der krummen finie finden, 
wenn A eine ganze bejahte Zahl iſt: Iſt aber A eine ve 2 
neinte Zahl ober ein Bruch, ober aud) S o, fo gehoͤrt mel 
Kunſt dazu diefe Fläche zu finden, Newton gab ein 
Methode an, vermittelſt der man fid) allemal einer ſolchen 
Flaͤche nähern kann, und hat ſinnreich, folgendes gezeigt: 
— Y 
Wenn eine binomiſche Formel, wie ya 2 
X we Lo OH USB i 4 
p + rub : gegeben ift, darinn man ben Exponenten 
um vermehrt oder vermindert, fo daß man 0 Za 
an; . 8 35 en bekoͤmmt, und gleichfalls A um Y 
beránbert, daß man à 37 15A 22 25... X Tr erhält, 
fo findet man, aus einer einzigen Flaͤche darunter, deren 


è — * -p 8 
Ordinate y = fy A an m y- er kt. Ü * ift; 
alle die übrigen, wenn nur c j7, ganze Zahlen. find; 
Iſt die Ordinate trinomiſch, oder v 2 rs 
( n amp — 1 E De ei 

e+fz 4 2 ; fo muͤſſen zwo Flaͤchen gege⸗ 

ben ſeyn, um daraus alle andern zu finden, deren Ordinaten 

Brent NTT — 1 

zu der Form 2 R gehoͤren, wo 

RSe rf e + Ss yd Für Quadrinomiſche Ordinaten 

muͤßten drey Flaͤchen bekannt ſeyn, u. ſ. w. Dieſe vor⸗ 
trefliche Erfindung ſteht in erwaͤhnter 7. Prop. $ 

. 3. 
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Fi. 2. Newton hat feine Rechnung mit trinomiſchen 
Ordinaten, nur beyſpielsweiſe und der Deutlichkeit wegen 
angeſtellt, man kann eben ſolche Unterſuchungen, bey den 
binomiſchen, oder was man will fúr multinomiſchen ver⸗ 
anſtalten. Er hat die Reihe der Flächen niederſteigend 
genannt, in welcher 7 verneint ift, aufſteigend in der 
es bejaht ift, und nach deutlicher Erklärung der Rechnung 
ift. folgende noͤthige Anmerkung beygefuͤgt: Wenn eines 
von den Gliedern: 0,0 An. . = o ift, fo muß 
die eine Flache im Anfange der niederſteigenden, die 
andre im Anfange der auffteigenden Reihe genom⸗ 
ino Le "Und durch fie laſſen fid alle übrige 
Sin Ein Ueber dieſe Anmerkung, die auch von 
andern multinomiſchen Flächen gilt, laßt fih Stewart in 
feinen Commentaries upon Newtons two T reatifes p. 163. 
. 269. folgendermaßen heraus: Ich geſtehe, daß mie 
das Huͤlfsmittel das der Verfaſſer hier angiebt nicht 
vollkommen verſtaͤndlich ift; denn iſt A, B, C, D, E, F.. 
die aufſteigende Reihe i Sne As LQ RS, Lk 
13111^ 589517 £ d Hii ! Lose I A 

die niederſteigende (nemlich A la. SH N. 35 
gr "oy Ku CILE : j^ d 


+ 
very 


2 


adi ` CR GA e * 1 a om ad 1 
vos f ord e) e Bä 
Fu EN .) ſo ſcheint die Meynung zu Ten": 
Wenn = , laſſen ſich alle Flaͤchen in beyden 
Reihen durch die Ilaͤchen B und P finden; wenn 
An o, finden ſich die Flachen auf beyden Sefe 
ten von B, aus A und C, und wenn 0 4 2A 4 — o, 
werden die Flaͤchen auf beyden Seiten um C, durch 
B und D bekannt, aber das ift nicht wahr, denn 
wenn A5 = o, kann man durch die Flaͤchen A 
und C keine der Übrigen in jeder Reihe finden, u. f. w. 
Daß Ph Stewart hier geirrt hat, fell in der Folge deutlich 
erklaͤrt werden, aber damit niemand auf den por 
affe, 
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falle, als ſcheinen Newtons Worte eine Ungereimtheit zu 
enthalten, ſo will ich bemerken, daß er nicht vorgeſchrieben 
Dat, man ſolle nothwendig die naͤchſten ſowohl in der nie: 
derſteigenden als aufſteigenden Reihe wählen, namlich 
A und C, wenn d gp N o, fonder nur, man koͤnne 
eine Siche von den vften: in jeder Reihe nehmen, 
vermittelt we 3 Verſicher ung nach die uͤbri⸗ 
gen findet. leben iſt wohl sek? fib an bie Fläs 
chen zu halten, die am leichteſten zu berechnen oder zu con⸗ 
ſtruiren ſind, ohne daß man fib. um ihre Stelle in den 
aufſteigenden oder Water: Reihen bekuͤmmert, 
wenn man nur durch fie die Abſicht erreicht. Nun giebt 
der Hauptſatz zu erkennen, daß man aus zwo Flachen, die 
man waͤhlt, alle ubrigen finden muß, man hat alſo in dieſen 
beſondern Fällen, da h = 0, D H N om f. w. zu un, 
terſuchen, wiefern die eee der ii wh de 
weniger ndo Wes 8 20 as Nona 

$. 3. Sn bi MA f "feque ton — gna. 
ken, die jebo zu London unter Horſleys Auſſicht erſcheint, 
finde ich, daß auch er auf diefe Umſtaͤnde acht gegeben bak, 
wenn bey trinomiſchen Flaͤchen, 9 — o oder h NN = 
wird, u. f. w. (Man vergleiche 1. Th. 360 ©) Er bar 


ſich daruͤber folgendergeſtalt geaͤuſſert: Weil së Gg = 
fen EPEAN) E BECO + 20). g. C, Die, 
wenn / zz o, daß ſich B durch C, und gegentheils Gaus B 
finden laͤßt. Sun? aus B und C finden ſich Dj E,; u. fa w. 


H 
well LR cS Qu. quecB RE Ao). . 
+ (SO TN TAN ge D u. ſ. w. So ‚find alle Flaͤchen 
in der auffteigenben Reihe durch i und C bekannter, aber 


R^ — An sagt, 


A m unendlich, nemlich A = 
0,6 i 

und eben ſo alle Flaͤchen in der niederſteigenden Reihe; denn 
(Neue Schw. Abh. 3. B.) D P= 


So Ueber trinomiſche Flächen. 


pl 1 — -).. f. A — ED. B. 
: HE mam 
Auf eben bie Art wird gezeigt, daß, wenn h FaAn=o; 
alle Flaͤchen in der niederſteigenden Reihe gegeben ſind, 
wenn entweder A oder B bekannt find, aber C und die fol- 
genden in der aufſteigenden Reihe unendlich fino. Iſt 
wiederum f + Nn — o, fo kann man zwar A aus Coder 
C aus A finden, aber B ift unendlich und zugleich alle Flå- 
chen in beyden Reihen auſſer A und C. Alles dieſes 
ſtimmt vollkommen mit der Wahrheit uͤberein, wenn von 
den Flaͤchen an ſich ſelbſt die Rede iſt, ob aber gleich eine 
krumme Linie ihre Schenkel ins Unendliche erſtreckt ‚po 
giebt es doch an ihnen begraͤnzte Flächen, und mit ſolchen 
laffen fid) andrer krummen Linien ebenfalls begraͤnzte Flaͤ⸗ 
chen vergleichen, wie ſich dieſes thun laſſe, das aus der 
Gemeinſchaft oder gleichen Art der krummen Linien zu zei⸗ 
gen, war Newtons Abſicht, und das iſt alſo auch beym 
Horſley noch zu erklaͤren uͤbrig. 


Au? 

$. 4. Aus oben augeführter Gleichung H ab. Lë 

ÜeA A GTA). f. B T TN. g. Cfolgt, nicht nur 
was Horſley bemerkt hat, daß man aus jeder der Flaͤchen 
B oder C die andere finden kann, wenn d= o und zugleich 
alle übrigen in der aufſteigenden Reihe, ſondern auch, wenn 
in dieſer Reihe irgend eine andere Flaͤche gegeben iſt, daß 
ſich aus einer einzigen siib jede in Dieter Reihe ſuchen 


laͤßt, K tabe R= (O). e. B + U+ a TN). f. C 
+@+n+2Xn).g.D, und weil C aus B gegeben iſt, 
fo muß D aus B allein beſtimmt werden, und ruͤckwaͤrts B ` 
aus D allein; das gilt auch von E und allen folgenden in 
der aufſteigenden Reihe. Aber in der niederſteigenden, iſt 
keine Flaͤche aus ben genannten 8, C , bekannt, denn A ift 
** —AnfB — 2 Ang C 


in der Formel A = ` unbekannt, 


g.e und 


r 
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und fo lågt ſich P nicht aus A und B finden, auch nichts 
weiter von den uͤbrigen K, 8, beſtimmen. Nun iſt 


a z N. K e i dB a AnfdB +4 AngdC oder 
4 (4) Age ER de 6, dum ame aldi 
E gehörig verbeſſert, ſo daß RÒ T" Xy fB— 
Bo, fo muß aud) die Flache e. A = 2 endlich 


i ` O 2 
oder begraͤnzt ſeyn koͤnnen. Es iſt daher nicht ungereimt, 
A als bekannt und beſtimmt anzunehmen, wie die Spo: 
theſe des vorhergehenden Abſatzes that, und durch A, und 
einer der Flaͤchen 6. C, D,E , . mehrere zu ſuchen, 
das wird in der niederſteigenden und aufſteigenden Reihe 
gelingen, fo daß De fid) ſammtlich finden laffen, wenn man 
A als gegeben annimmt, und keine andern Coefficienten = o 
werden. Unter eben der Vorausſetzung zeigt ſich hier, daß, 
wenn eine der Flåden P, Q, R, S, nebſt A gegeben iſt, 
die uͤbrigen in beyden Reihen gefunden werden, auch: daß 
man, welche Flaͤche man will, aus der ganzen niederſteigen⸗ 
den Reihe A, P, Os R, S. wählen kann, und dazu eine 
aus B, C, D, E, F, da fid) dann die übrigen auf beyden 
Seiten von A leicht finden laffen, wenn ferner Feine Coeffi⸗ 
denten verſchwinden. Hieraus ſchließe ich, daß die bey⸗ 
den Flaͤchen, welche alle übrigen in beyden Reihen zu be⸗ 
ſtimmen dienen füllen, wenn 0 = o. entweder in der gie, 
derſteigenden fepn muͤſſen, wozu ich auch A rechne, oder 
wenigſtens eine von ihnen darinn ſeyn muß, die andre 
mag in der von A aufſteigenden ſeyn, auch, daß Siet: Bor- 
ausfegung (= o, hindert, daß zwo Flachen unter 
B, C, D, E, . . . irgend eine in der niederſteigenden Reihe 
A, P, OR, S, T,... beftimmen, t 


$. 5. Wenn 8 a Nn o, verhalt es fid) eben fo, 
wie im vorigen Abſatze, nur verwechſele man die Woͤrter: 
| | Da nie⸗ 


52 Ueber trinomiſche Flachen. 


niederſteigend und aufſteigend, und rechne die Reihen 
der Flaͤchen, von Can. So findet man A aus B und ums 
gekehrt, auch aus A und B, jede unter der P, Q R, 8, P.. 
Auch, allgemein, aus einer unter B, A, P, & K,, welche 
es auch ſeyn mag, alle uͤbrigen niederſteigenden, aber keine 
aufſteigenden. ft C zugleich mit irgend einer andern 
Flaͤche, in der aufſteigenden oder niederſteigenden Reihe ge⸗ 
geben, ſo giebt ſich durch Newtons Rechnung jede der uͤbri⸗ 
gen, fo fern nicht mehr Coefficienten verſchwinden. Das 
gilt auch von jeder Flaͤche in der aufſteigenden Reihe, da⸗ 
ber muß man in dieſen Fällen, zu Beſtimmung der trino⸗ 
miſchen Flaͤchen wenigſtens eine aufſteigende haben, die an⸗ 
dere mag niederſteigend ſeyn. In beyden Faͤllen, findet 
man alſo alle, aus beyden, auf beyden Seiten derjenigen, 
welcher coefficient verſchwindet, nemlich aus P und B, 
wenn à — o, aus B und D, wenn d+ 2A = o, ich ver: 
muthe Stewart hat das wahrgenommen, weil er dieſen 
Satz vornehmlich in dem Falle gelaͤugnet hat, wenn 
AA z o, welcher nun genauer zu betrachten ift 


§. 6. Wenn in der Gleichung L 1 ah S Ge A 

T TN f. B TGT N. g. C, des mittlern Glie⸗ 
des Coefficient S o; das ift, wenn D A An So; fo findet 
man zwar C aus A allein, und umgekehrt, aber aus bey» 
aerer A - G . 
i ER osf ; 

auch Feine andere weder unter P, Q, R, S,. . noch unter 
D, E, F, G, .. dieſe Schwuͤrigkeit laͤßt fich doch heben, wenn 
man eine andere Flaͤche auſſer A und C als gegeben an⸗ 
nimmt, ſoſchergeſtalt, wenn B zugleich bekannt iſt, findet 
fich P auf einer Seite und D auf der andern, und fo alle 
uͤbrigen in beyden Reihen. Statt B, kann man auch, 
welche man will, unter P,Q,..: oder D,E,... brau- 
chen, und die verlangte Vergleichung zwiſchen welchen Flå- 
chen 


den, findet man nicht B = 
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chen man will anſtellen. Man hat auch nicht noͤthig A 
oder C zu brauchen, ſondern aus zwo Flaͤchen, die man am 
dienlichſten findet, alle uͤbrigen zu berechnen, wofern nicht 
mehr Coefficienten verſchwinden. In dieſem Falle, 
OTN oz; findet fid) alfo Newtons Methode allgemein 
anwendbar, nur mit der Ausnahme, daß man A und C 
nicht gleichguͤltig mit den uͤbrigen anſehen darf, wenn ſie 
auf einmal gebraucht werden, ſondern daß ſie nicht mehr 
thun als eine Flaͤche in der Rechnung, welches auch aus 
der Gleichung ſelbſt zu ſchließen ift, da eine durch die an= 
dere allein, algebraifd) kann ausgedrückt werden. ; 


$. 7. Was nun trinomiſche Formeln betreffend bes 
fonders angeführt ift, wenn 1) 0 So; oder 2) h +An=o; 
oder 3) 0 4- 2 An So; ift auch fo zu verſtehen, daß man 
die Anwedung davon be jeden Fall macht, der ín einer ges 
gebenen Formel eintritt. Z. E. wenn y = z^. 
(e + fz? + g2*), wo 0 — 4, iie ^A 2, fo ift 


— 21 
- 25 o; oder wenn z EE 


e.Q-F (ü — an Nef. 5 pp gii 

fo bat man, R= 4.f. P 8.g.A, unb man ſieht, e 
zu Berechnung aller P,Q,R,S, DA und A,B, C, D.. 
erfodert wird, daß von den beyden die ſollen gebraucht 
werden, wenigstens eine unter es, TS U ar 
Da aber O — n tAn zo, fo bekoͤmmt man in 


; 9-4 ,^ 
der Gleichung z R 5 00 — 4). e. S+ (— 44 
T ) F. K — anc 2n). g, C, die Graße 


2 ween? „RS - 4. e. 8 d a.g. Q, wobey zu bemerken iſt, 


daß auſſer S und Q feine Fläche muß gegeben ſeyn, wenn 
man alle ſoll ausrechnen koͤnnen. Endlich iſt auch 9—6.5 


. —6 N 
2 N o, in der Gleichung y "R z(0—61). 
e,U t (0 — 6n E Nn). f. T t (9—65- N. g S, 


pas „NA giu UE Af: T. Man muß 
D 3 alſo 
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alfo einer der Flaͤchen 8, R. Q, P, A, B, C, D.. 
wiſſen. Hier wuͤrde fid) alſo am beſten ſchicken, aus Q und 
P, oder Qund A, als aus den einfachſten die übrigen: zu 
ſuchen. Ja andern trinomiſchen Formeln, kaun man, wo 
dieſer Fall eintritt, es auch mit den Flaͤchen ſo anftellen, 
daß ihre Berechnung die leichteſte wird, aber es ili eine 
Form von der ich reden muß: Wenn X = o, und hein 


1 e SÉ " y £ l ` — 1 
vielfaches von m ift, als für y= (eT fz g .., 


CCC 
T XN). fa +0: e E g B, giebt alfo zo, Ro = 
Iz0.6.P d o.fA To. g. B, fo daß alle Dron Falle auf 
einmal eintreten. In dieſer Formel find nicht nur und B 
unzulaͤnglich alle Flaͤchen zu finden, ( ($: 6.) ſondern man 
kann auch nicht durch A und eine unter b, Q , R S, u. ſ. w. 
eine der Flaͤchen B, C, D, E, u. ſ. w. ſuchen, eben: fo, 
laͤßt fid aus A und einer der B C DE; keine der 
P, C. R, S, finden. Auſſerdem kann man die Flaͤche A 
nicht entbehren, wenn die Rechnung von der aufſteigenden 
Reihe zur niederſteigenden gehen ſoll, oder umgekehrt. Alſo 
muß man bey dieſer Form, nebſt A eine in jeder Reihe 
baben. Auſſer dieſem limftante A = o, kann nie mehr 
als ein Fall der erzaͤhlten in einer und derſelben Gleichung 
eintreten. 


$. 8. Will man unterſuchen, in wie fern bey einer 

EET aL 
Form 2 De GR ge „ dieſe Fälle 9 = o, 
U Nn S o, u. f. w. ſtatt finden, fo bemerke man nür, 
daß wenn man hun ſetzt, unb v eine ganze, bejahte oder 
verneinte Zahl iſt, ſo kann c, welches allemal eine ganze 
Zahl iſt, vermehrt oder vermindert werden, bis der erſte 
Fall à — an = o eintritt. Iſt zugleich A eine ganze 
Zahl, fo kann man wohl auch 8 + An = o bekommen, das 
itrio f No. oder v —— ＋ NTS o, wilr 
unb. c allemal ganze Zahlen fin. Eben (o, wenn A 
eing 
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eine ganze Zahl ift, tritt der dritte Fall ( N 
ein, wenn man ſtatt c, oder flat Zr Zr, nun 
— 2X — v fegt, das angenommenermaßen eine ganze 
Zahl iſt. Uebrigens, wenn » und A Bruͤche find, 
ihre Summe aber eine ganze Zahl iſt, ſo wird ein⸗ 
treffen, daß v Lie TN ox o, obgleich die 
übrigen Faͤlle nicht eintreten. Iſt der Brüche v und 
2A Summe eine ganze Zahl, fo wird der dritte Fall 
eintreten, aber keiner der erſten. Man koͤnnte hier⸗ 
von mehr beyfuͤgen, wenn es nöthig wäre, 


a 
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Y. den 2 g 
leinen beweglichen Stun 


N » ber 
im th 175 in England it endeckt worden; 
"T s eng M 
einigen Briefen 
an den 
Altern Seeretair der Koͤn. Akad. der Wiſſenſch. 
von 


Erich Proſperin 
zuſammengezogen. 


Erſter Brief. 
Upfala den xo. Februar 1788, 
De mannichfaltigen Urtheile, die man von dem neuen 


beweglichen Sterne hoͤrt, den Herr Herſchel in 

England im Maͤrz letztverwichnen Jahres entdeckt 
hat, unb den wir nun den ganzen Herbſt und Win. 
ter beobachtet haben, erregten meine Neugier, ſeine Bahn 
zu unterſuchen. Nie konnte mir was anders einfallen, als 
daß er zu unſrer Sonnenwelt gehoͤrt. Beym geringſten 
Nachdenken findet man, daß ſein auch noch ſo großer Ab⸗ 
fiand von der Sonne, doch unendlich kleiner ift, als von ir- 
gend einem Fixſterne, ſo, daß wenn er einer von Herrn 
Lamberts Kometen waͤre, die in hyperboliſchen Wegen aus 
einer Sonnenwelt in die andre gehn, ſo beſaͤnde er ſich doch 
jeßo unter der anziehenden Gewalt der Sonne. 
* IT d. Man 


» 
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Man theilt die Koͤrper unſrer Sonnenwelt in Plane 
ten und Kometen ein, die ſich zwar in Abſicht auf ihre 
Bahnen nur durch faſt kreisfoͤrmige und ſehr laͤnglichte 
Ellipſen unterſcheiden, aber in Abſicht ihres Anſehens ‚für 
uns Erdenbewohner Lg unaͤhnlich ‚find, Die Kometen 
ſcheinen mit einem Dampfe umgeben, der, wenn ſie ſich 
der Sonne naͤhern, nach der von der Sonne abgewandten 
Gegend von ihnen aufſteigt und da ihr Schweif heißt. 
Dieſer dicker Dunſtkreis mag ihnen vom Schoͤpfer gegeben 
ſeyn, damit ihr Körper einigermaßen gleichfoͤrmige Tempe⸗ 
ratur von Licht und Waͤrme behaͤlt, waͤhrend daß ſie ihren 
Abſtand von der Sonne fo ſtark ändern, Die Planeten 
empfinden ohngefaͤhr immer einerley Wirkung der Sonne, 
haben alſo nur wegen der Neigung ihrer Axen Aenderungen 
der Jahrszeiten, und beduͤrfen keiner ſolchen Decke, daher 
ſie immer hell erſcheinen, eben wie die Firſterne. Der Ko⸗ 
meten Bahnen und Bewegungen ſcheinen uns ſehr unordent⸗ 
lich, der Planeten ihre regelmaͤßiger. Beſonders bemerkt 
man, wenn ſich die obern Planeten der Oppoſition nahen, 
daß fie erft (till zu ſtehen ſcheinen, dann mit zunehmender 
Geſchwindigkeit ruͤckgaͤngig werden, bis fie bey der Oppoſi⸗ 
tion vorbey ſind, da denn ihre Geſchwindigkeit in eben dem 
Maaße wieder abnimmt, dann bleiben ſie wieder ohngefaͤhr 
eben ſo weit auf der andern Seite der Oppoſition ſtehn, und 
werden endlich wiederum direct. Endlich unterſcheiden ſich 
auch Planeten und Kometen dadurch, daß jene nach der 
Ordnung der Zeichen, in Bahnen gehn, die nicht große 
Winkel mit der Ekliptik machen, Kometen aber gehn nach 
allen Seiten, und in allerley Neigungen. Bey unſerm neuen 
Sterne ſtimmt nun alles mit Planeten uͤberein. Ich habe 
alſo verſucht, ob ſich nicht ſein Weg durch einen Kreis vor⸗ 
ſtellen laffe, da man der Kometen Bahnen paraboliſch an⸗ 
nimmt. Was ich Anfangs gefunden habe, will ich Ihnen 
mittheilen. | 

o a Die erfte a ene die ich bekommen habe, ift 
zu Paris den 16. April Ware Jahr von Herrn Mef 
| 5 fier, 
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ſter. Vergleiche ich ſolche mit folgenden Beobachtungen, 
Greenwich den 22. May, Stockholm von Ihnen, M. H. 
den 30. Sept. Stockholm den 9. Dec. und meine zu Up⸗ 
ſala den 14. Febr. ſo bekomme ich folgende Halbmeſſer fuͤr 
den Kreis, den ich beym Sterne vorausſetze, den Mittlern 
Abſtand der Erde von der Sonne — gefetzt. 
Aus Beobacht. den 16. Apr. und 22. May 1781 18,9566 
„ 16. Apr. und 30. Sept. — 18,8968 
16. Apr. und o Dee. — 18,8886 
16. Apr. 1781 und 14. 
T Febr. 1782. — 18,8706 


Dieſer Halbmeſſer nimmt immer ab, je entfernter 
die Zeit von der erſten Beobachtung. iſt, alſo ſcheint die 
Bahn nicht ganz kreisrund, fondern etwas eccentriſch zu 
ſeyn, und der Stern ſich der Sonne zu naͤhern. Freylich 
ſtimmt die Verminderung des Halbmeſſers nicht ſo genau 
mit den Unterſchieden der Zeiten uͤberein, aber ich habe auch 
die Zeit der Beobachtungen vom 16 April und 22 May ver» 
wichnes Jahr nicht ganz genau erfahren, und ſelbſt kann dieſe 
kleine Unregelmaͤßigkeit von Fehlern der Beobachtungen 
herruͤhren. Will man nun die Beſchaffenheit der Bahn 
allein aus erwaͤhnter Veriinderung des Halbmeſſers beur» 
theilen, fo kann man annehmen, die gefundenen Halbmeſ⸗ 
ſer gehoͤren zum wahren Abſtande des Sterns von der Son⸗ 
ne fuͤr die Zeit, die mitten zwiſchen beyde Beobachtungen 
fåltt, aus denen ein ſolcher Halbmeſſer hergeleitet ift, und 
das wird von der Wahrheit nicht weit abweichen. So findet 
ſich des Sterns Abſtand von der Sonne 


P d 8 © e n" 

8,9566 für ſeine helioc. fånge in der Bahn 2. 28. 4. 33 
18,8968 . = % . t s. 215 
18,8886 s; e s 3. 29. 17. 32 
18,8706 s " 24. 29. 42. 2 


Die ſtaͤrkſte Aenderung im Radius vector geben alſo 
die Beobachtungen 16 April 1781 und 14 Febr. 1782 
. mit 
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mit den vom 16 April und 22 May 1781 und 16 April 
und 9. Dec. 1781 verglichen. Die erſte Vergleichung 
lehrt, daß der Radius vector um 44 feiner ganzen Laͤnge 
geändert wird, wenn fid) die wahre Anomalie um 1 Grad 
ändert, und die letzte um 223. Ein Weltkoͤrper, der in 
einer Parabel geht, ändert feinen Radius vector um 424. für 
einen Grad, wenn er um 17 Grad bey ſeiner Sonnennaͤhe 
iſt. Nach dieſer Betrachtung allein, muͤßte alſo ſein Ab⸗ 
ſtand von der Sonnennaͤhe nicht über 17 bis 18 Grad 
ſeyn, wenn er ein Komet iſt. Merkurs Radius vector aͤn⸗ 
bert fid) etwa um 44 bey Aenderung eines Grades, wenn 
er 58 Gr. oder 138 Gr. von der Sonnennaͤhe iſt, und etwa 
um z bey rog Gr. von der Sonnennaͤhe. Die Aende⸗ 
rung im Halbmeſſer hindert alſo unſern neuen Stern nicht, 
ein Planet zu ſeyn. Auf ſeinen jetzigen Abſtand von der 
Sonnennaͤhe koͤmmt es an, ob ſeine Bahn mehr oder we⸗ 
niger eccentriſch ſeyn foll, als Merkurs feine, Der ſicher⸗ 
ſte Weg zur Gewißheit wird ſeyn, zu verſuchen, ob Kreis 
oder Parabel befer zu den Beobachtungen paſſe. Zum 
Anfange davon habe ich ſchon einige Stellen des Sterns 
nach den Kreiselementen berechnet, die ich aus den Beob⸗ 
achtungen 16 April 1781 und 14 Febr. 1782 bekommen 
habe, und kann verſichern, daß ſie mit den Beobachtungen 
naͤher zuſammentreffen, als ich vermuthete. So bald ich 
mit meinen Unterſuchungen hierinn weiter bin, will ich She 
nen, eg Nachricht davon erteilen. 


Zweyter Brief. 
Upfala den x. Mär — 


Ji danke fur die mir mitgetheilte aͤltere Beobachtung 
des neuen Sterns Greenwich den 17. Maͤrz 1781. 


In meinem letzten zeigte ich, daß obgleich dieſer 
Stern fich der Sonne nähert, und daher feine Bahn etwas 
eccentriſch iſt, doch dieſe Eccentrieität ſo wenig betraͤgt, 

daß ſich feine Bewegungen ziemlich durch einen as Lë 
| elleu 
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ſtellen laſſen, ich muthmaßte zugleich die Geſtalt der Bahn 
nach Aenderungen des Radius vector. Dieſe Beſtimmung 
waͤre vollkommen richtig, wenn man 1) dieſe Minderung 
genau kennte, 2) wuͤßte, wie weit der Stern von ſeiner 
Sonnennaͤhe iſt. Denn, aus der Verminderung allein, 
koͤnnte ihr gemaͤß, die Bahn eine Parabel ſeyn, wenn er 
von der Sonnennaͤhe nur 17 bis 18 Grad waͤre. In der 
That trift die Parabel bey ihrem Scheitel zunaͤchſt mit ei⸗ 
nem Kreiſe zuſammen, und die Bewegung in ihr iſt ſo 
gleichfoͤrmig, daß fie in den 4 erften Graden kaum 2 oder 
3 Secunden retardirt wird. Aber der Kreis hätte nicht 
den Brennpunct zu feinem. Mittelpuncte, ſondern einen 
Halbmeſſer noch einmal fo lang, als des Brennpuncts Abs 
ſtand von der Sonnennaͤhe. Alſo weicht die Parabel bey 
der Sonnennaͤhe gar febr von einem Kreiſe ab, deffen Mit: 
telpunet ihr Brennpuner waͤre. Die Geſchwindigkeiten in 
Parabel und Kreiſe verhalten fid) wie 17 2:1. Der 
Stern beſchriebe mehr als 6 Grad in der Parabel, waͤh⸗ 
rend der Zeit da er im Kreiſe 44 Grad fortruͤckte (gerade 
fo viel, als unfer Stern von ber erſten Beobachtung forts 
gerückt ift). JR , 


Alſo ſtimmt feine Bewegung nicht mit der Parabel 
uſammen, nicht einmal im Scheitel, wenn man den Abs 
ſtand der Bewegung fuͤr eben denſelben annimmt. Auch 
laͤßt die Parallaxis orbis magni nun keinen Zweifel vom 
Abſtande des Sterns von der Sonne uͤbrig, wenigſtens 
nicht fo viel, als erfordert würde, Bewegung in der Para⸗ 
bel mit Bewegung in einem faſt vollkommenen Kreiſe zu 
verwechſeln, da ſchon bewieſener maaßen ſich ein ſo großer 
Unterſchied zeigt. Dies noch mehr ins Licht zu ſetzn, habe 
ich die Beobachtungen vom 17. März 1781 und meine 
vom 27. Febr. 1782 fuͤr gewiß angenommen. Ich will 
nachdem weiſen, daß ein kleiner Fehler in jeder von ihnen 
meinem Schluſſe nichts ſchadet. 15 


Durch 


welcher vg it England entdeckt worden. 6t 


Durch diefe beyden Beobachtungen, mit Beyhuͤlfe 
der Stockholmiſchen vom 30. Sept. habe ich fuͤr den Stern 
paraboliſche Elemente geſucht, dieſen gemaͤß des Sterns 
Ort fuͤr jeder Beobachtung Zeit berechnet, und das mit 
den Beobachtungen verglichen. Dieſes will ich im naͤch⸗ 
ften Briefe mittheilen, jego nur melden, daß bie Beobach⸗ 
tungen im May, Sept. Oct. Nov. Dec. 2, 3, ja bis 4 M. 
von den Berechnungen abgehen, welches ſicherlich nicht 
Fehler der dee ward ue fondern von den parabolis 
ſchen Elementen herruͤhrt. agegen ſtimmen Beobach- 
tungen und Rechn jd dede uͤberein, wenn man einen 
Kreis annimmt. Ich habe verſucht, andere Beobachtun⸗ 
gen zum Grunde zu legen, und daraus etwas unterſchiedne 
paraboliſche Elemente bekommen, die aber mit den uͤbrigen 
Beobachtungen noch ſchlechter — manche 10 
bis 13 Minuten abwichen. 


Dritter Briet 


Upſala den 9. April 1788, 


Jo habe vorſützlich mit den verſprochenen Rechnung 
verzoͤgert, um meine angegebnen Elemente mit deſto mehr 
Beobachtungen zu beſtaͤtigen, und habe mit Vergnuͤgen 
gefunden, daß die Beobachtungen nach dem 27. Febr. mit 
den Elementen des Kreiſes beffer uͤbereinſtimmen, als ich 
vermuthet hatte. Nun uͤbergebe ich die Elemente, ſowohl 
die parabollſchen, als die zum Kreiſe gehoͤrigen, nebſt den 
nach beyden gemachten Berechnungen, mit den Beobach⸗ 
tungen verglichen. Alle unſre Beobachtungen anzuführen, 
halte ich nicht fuͤr noͤthig, ſondern habe nur eine oder ein 
Paar in jedem Monate genommen, und kann verſichern, 
Mb es fich mit den übrigen allen eben fo verhält, 
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ap get wis Parabolica, nach den Obſervationen den 
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Gar? Zeit Lange 

1781. Tag &. M dudo lu 
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Nun folgen Laͤngen fuͤr die Zeiten der beobachteten 
ſowohl nach paraboliſchen als Kreiselementen, 
und Unterſchieden von den beobachteten. 
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Weil die Breite fo febr klein ift, fo ſtimmen die Be- 
obachtungen mit den Rechnungen nach Parabel und Kreiſe 
faſt gleich gut überein. Ich führe zur Probe nur eini⸗ 
ge an. | En, SG 
Zeit Breiten in Unterſch. Breiten in Unterſch. 
Parabel v. Beob. Kreiſe 


1781. Tag. „ „ W di TM XUL. ou 
Maͤrz 17 0 11.484 OL 0, 011 484 0. 0 
April 16 0 11.47,2—O0 9,9 O 11 48,9—0. 9,1 
May 11 11 54,9 T 19,3 O 11 51,$4-O 14,9 
Sept. 30 0 13 46,4 —0 195 0 13 5% —0 15,3 
d 16 0 14 8,3—0 6,9 0 14 12,0 — 0 3,2 
Nov. 3 0 14 31,8—0 13,4 % 14 35,3—0 9,9 
Dee. 90 15 9,9—9 14,8 © 15 12% —0 12, 

1782. To 
Jan. 1 0 15 26,1—0 20,6 0 15 27,1-—0,19,6 
23 015 31,7 T9 %½ 9 15 29,5—0 Lä 
Febr. 110 15 34,0 —0 8 0 15 38 —0 2,0 
0 15 39% o 9% 18 29, 0 
Maͤrz. 6 o 15.27,1—0 4%½ 0 15 28449 25,5 
$ 17 0.15 25,240 9,8,0 15 25,64-0 10,2 
April 2 0 15 21,540. 7,5 0 15 21,740..7,9 
; 6 0 15 2%, 4 5, 0,15 20,840 6,0 
8 C 156 20% 0 12,8 0 15 20,44 23,2 


Dieſe Vergleichungen zeigen, daß die Beobachtun⸗ 
gen gar nicht mit der Parabel zuſammen ſtimmen. Das 
einzige, was man dagegen einwenden koͤnnte, waͤre, daß 
etwa die von mir angenommenen aͤuſſerſten Beobachtungen 
den 17. Maͤrz 1781 und 27. Febr. 2782 fehlerhaft waͤren. 
Aber da muͤßte es ſich mit den Irrthuͤmern ganz anders 
verhalten; fie müßten zunehmen, je näher man der fehler 
haften Beobachtung koͤmmt, und nachdem einen Sprung 
thun, ſie darzuſtellen. Gegentheils aber fangen die Be⸗ 
obachtungen nach und nach von den Enden an zu wachſen, 

Neue Schw. Abh. 3. B.) E bis 
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bis an einen gewiſſen Punct, gehn nachdem zuruͤck, bis an 
die mittlere Beobachtung, und von dar nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite, bis auf eine gewiſſe Größe, deſto größer, 
je groͤßer der Zwiſchenraum zwiſchen der mittlern und aͤuſ⸗ 
ſerſten iſt, wie ich erfahren habe, als ich die Beobachtungen 
vom 22. May oder 9. Dec. für mittlere ſtatt der vom 9. 
Sept. genommen habe. Alles ereignet ſich ſo wie es kommen 
muß, wenn man die Bahn fuͤr paraboliſch annimmt, da 
ſie zunaͤchſt kreisfoͤrmig iſt. Die Parabel geht im Ant, 
ge langſamer, wenn der Radius vector größer ift; nachdem 
holt ſie es ein. Dieſes noch handgreiflicher zu machen pas 
be ich folgende Figur entworfen Tab. TI. S fey die Sonne, 
ABC die Erdbahn, an den drey genannten Stellen, die 
Erde bey den drey Beobachtungen. Des Sterns Stellen 
in feiner Bahn, a, b, e, da man fie als kreisfoͤrmig anſieht, 
aber æ, D, J, wenn fie für paraboliſch angenommen wird. 
Wenn ich den 17. März 1781 in A bin, und den Stern 
nach A a & fehe, fo ift er in a im Kreiſe, aber in a in der 
Parabel, alfo heliocentriſch zurück um den Winkel a S 
Iſt die Erde nachgehends von A zur Conjunetion mit der 
Sonne in Abſicht des Sterns gekommen, ^ fo muß der 
Stern in der Parabel hinter dem bleiben, der ſich im Kreiſe 
bewegt , 1) weil fein geometriſcher und heltocentriſcher Ort 
immer mehr und mehr ſich einander naͤhern, 2) weil er in 
der Parabel langſamer geht. Nachdem aber die Parabel 
den Kreis durchſchnitten hat, und angefangen, fid) B zu 
nähern, ſo holt er es wieder ein, 1) weil ſeine wahre Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der Parabel waͤchſt, 2) weil man bey der 
Beobachtung i in B den 30. Sept. ob o pofitam pofitionem 
telluris in Abſicht auf die in A, ben Sban nach der Knie 
Bb ſieht, als ftünde er in der paraboliſchen Bahn in By 
ob er gleich wirklich in ſeinem Kreiſe i in b ſteht, ſolcherge⸗ 
ſtalt heliocentriſch weiter vorwaͤrts iſt. Von der zweyten 
Beobachtung bis zur dritten, w waͤchſt des Sterns Geſchwin⸗ 
digkeit in der Parabel mehr als im Kreiſe „weil er aber in 
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wirklich heliocentriſch zuruck war, und in / helioeentriſch 
vor ſeiner wahren Stelle e im Kreiſe ſeyn muß um den 
Winkel "Sc, fo wird feine ſcheinbare Bewegung in bet 
Sien immer sapone A und trift mit der Beobachtung 


rer ar Berri tinc — nn wi 


So wird bewiesen ſeyn j Me des neuen Sterns Weg 
nicht ein paraboliſcher Bogen iſt, und daß er dieſem gemaͤß 
nicht ein Komet, ſondern ein neuer et iſt, da ſeine 
Bahn zunaͤchſt en (t, 96 7 7 die genaue Ueber⸗ 
einſtim der dieſer H pos efe "a Zu 

i Boinne (din DCH jii ga Yu a 251 d Ze 

1 rei Ok deutlich i it Auf e ei hs 
ler Heind als P ber waß Ani Bahn, e LA fie 
ihr bis auf Soch 40 Eer Biedfie durch groͤßere Ge⸗ 
ſchwindigkeit rn wahren gewon nen hat Wo gen das En⸗ 
de faͤngt ſie an wi Stämm fatig ei. gu werden, fo daß fie 
ben 27. Februar wiederum ër dem wahren Orte uͤberein⸗ 
traf / voͤllig wie geſchehen muß wenne die Bahn ein wenig 
eccentriſch iſt, welches alſo nun auſſer allem Zweifels iſt. 
Die Eccentricitaͤt zu beftimmen, erfordert wenigſtens drey 
Jahr are pn ba. fe HÄ febr groß zu ſeyn 
ſcheint. | 

Indeſſen, wein man des Kreises Halbmef 
niri gn tfernung gleich nimmt, 4e ift unſers neu 


neten Umlaufszeit = 82,0221 Sabres. wi 
etwas zu klein ſeyn, well der Planet vermüthlich jego in. 
ſeiner Sil anert maliar mar 3465902. 64. V 


del Ihm einen Manege bebe mdr io gu früh am 
wenigſten haͤtte ich Recht dazu. Doch daͤchte ich, er muͤß⸗ 
te zu der uͤbrigen Goͤtterſamilie gerechnet werden, da moͤch⸗ 
te ſich Neptun am beſten ſchicken. Er iſt in einem Lande 
entdeckt, deſſen Einwohner Neptuns Reich am meiſten be⸗ 
ſuchen, und in einem Jahre — und gröffere Flotten 


Hus auf 
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auf der See waren, als vielleicht von Anfange der Welt. 
So koͤmmt Saturn zwiſchen ſeine Söhne, Sein Zeichen, 
koͤnnte Neptuns Gabel ſeyn. 


p M ET 
VI, ) 
Borfä li " 

den Gebrauch und die Wirkung R 
des wilden Rosmarin 

^ (Ledum paluftre, Squattram oder Getpors 

genannt), l 

wider die Dyfenterie 

betreffend, e 
ben zehn Perſonen waͤhrend der in der Stadt Bjoͤrneborg 
im Auguſt und N 1781 herſchenden When | 
Von i 


Bengt Bijdrnlund, 


MN. D ERR, 


adame Achander, breyßt Big Jahr alt, welche die 
Dyſenterie vier Tage gehabt hatte, und Anfangs 
Aderlaͤſſe dagegen gebraucht hatte, fieng am fünften Tage. 
an das Decoct vom wilden Rosmarin zu gebrauchen, in⸗ 
dem fie jedesmal ein Paar Theeſchalen voll krank, und diea 
fes ſechs bis ſiebenmal cäglich ; worauf die Dyſenterie mit 
den Bauch ſchmerzen in drey Tagen aufhoͤrte, und acht Tage 
nachher auch die Diarrhoͤe. Sie war darauf, ob ſie gleich 
geſund war, mit dem Gebrauche noch acht Tage fortgefah⸗ 
ren. Bey dem Gebrauche des wilden Rosmarin dën 


D 


V ET POP ih H 


F 


wider die Dyſenterie. ge 


auch Linderung der Kopfſchmerzen bemerkt, welche fie den 
ganzen Sommer vorher plagten, und welche mit der Krank. 
heit ſelbſt endlich ganz voruͤbergiengen. i 


2. Die Schweſter berfelben, 33 Jahr alt, hatte die 
Dyſenterie vier Tage. Nach dem viertägigen Gebrauche 
des Aufguſſes von wilden Rosmarin hörte die Dyſen⸗ 
terie auf, und ſelbſt die Leibſchmerzen groͤßtentheils, die 
noch übrige Diarrhoͤe und Leibſchmerzen, indem ſie ſich 
taͤglich verminderten, hoͤrten nach drey Tagen gaͤnzlich auf. 
Sie hatte den Gebrauch des Aufguſſes, ob fie gleich wies 
der geſund war, noch acht Tage fortgeſetzt. Das Infuſum 
hatte die Bauchſchmerzen immer gelindert, und zuweilen 
bey jedesmaligem Trinken völlig aufgehoben. Sie behielt 
bey der Krankheit die Eßluſt, ob ſie gleich Anfangs acht 
Tage zu Bette lag. 


3. Die Tochter des Kaufmanns Bean, ein Mid 
chen von vier Jahren, hatte waͤhrend zwey Monathen wei⸗ 
chen eib und einigen Durchfall nach vorhergegangenen Blat⸗ 
tern, wovon ſie ſehr abgemattet war. Endlich kamen Leib⸗ 
ſchmerzen Wi mit Blut vermiſchter Stuhlgang hinzu, 
welches vier Tage anhielt, bis man das Decoct vom wilden 
Rosmarin gab, da denn der Blutabgang und die Leibſchmer⸗ 
zen nach drey Tagen verſchwanden, und nach vierzehn Ta⸗ 
gen auch der Durchſall, welcher während A Zeit von 
Tagen zu Tagen abnahm. 

4. Die Magd deſſelben, 19 Jahr alt, Oyſenterie 14 
Tage, brauchte das Decoct vom wilden Rosmarin, wors 
auf fid) innerhalb acht Tagen die Dyſenterie mit den Bauch, 
ſchmerzen geben, und acht Tage nachher auch der Durch⸗ 
fall, welcher ſich von Tage zu Tage verminderte. 


Kaufmanns Selins Tochter, 14 Jahr, Dyſen⸗ 
terie Wë Tage, brauchte das Decoct drey Tage, worauf 
Dyſenterie, Sehen und Bauch ſchmetzen aufbörten, 
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6. Der Schuͤler Perander, ohngefaͤhr r Jahr; 

Durchfall mit heftigen Bauchſihmerzen drey Tage, am 

vierten mit Blut gemiſchter Stuhlgang, mit Fieber, Kopf⸗ 
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Tage, worauf ſich die blutigen Stuhlgaͤnge und Bauch⸗ 
ſchmerzen zuerſt gaben, und den zweyten Tag nach dem 
Gebrauche auch der Durchfall. Er bemerkte hierauf Ver⸗ 
ſtopfung mit etwas Kopfſchmerzen einige Tage lang, welche 
am dritten Tage von ſich ſelbſt vergiengen. 


10. Der Huͤttenbediente Nyman, 26 Jahr alt, 
Sypfenterie 6 Tage, trank von dem Decocte des wilden 
Rosmarin taͤglich einen Krug, fünf Tage lang, worauf der 
blutige Stuhlgang nach einem Tage verſchwand, und der 
Durchfall und Bauchſchmerzen, welche taͤglich abnahmen, 
nach vier Tagen. i 


Anmerkung. 


Dieſe haben den wilden Rosmarin, ohne etwas ana 
deres vorhergegangenes, unterſtuͤtzendes, oder nachherige 
Kur, wider die Krankheit ganz allein gebraucht. Wider 
den Durchfall haben ſich einige eben dieſes Mittels bedient, 
welches ſchleunig, oder nach mehreren Tagen demſelben ab⸗ 
geholfen. Einer hat auſſer dem wilden Rosmarin noch ans 
dere Mittel wider die Dyſenterie gebraucht, dieſer hat aber 
feiner Mehnung nach das mehreſte zur Heilung der Dyſen⸗ 
terie und der Diarrhoͤe beygetragen. Die mehreſten haben 
ein Fieber im Anfange der Krankheit, und mehr oder min⸗ 
der während derſelben gehabt, Verſchiedene find dabey 
herumgegangen, und haben alfo keinen Fieberanſtoß bemerkt. 
Das Decoct ift bereitet von den Blättern und kleinen Zwei⸗ 
gen, oder von der etwas kleingehackten Pflanze, welches 
man zuweilen laͤngere, zuweilen kuͤrzere Zeit hat kochen laf- 
ſen. Gemeiniglich hat man das Waſſer blos damit aufko⸗ 
chen laſſen, und ſodann zum fernern Ausziehen hingeſetzt, da 
man es denn zuerſt warm, nachher aber verſchlagen oder 
kalt, jedesmal zu ein Paar Theeſchalen, 6 bis 7 mal des 
Tages getrunken hat, ſo lange die Krankheit gedauret, oder 
laͤnger, auſſer einigen, welche, wie ich erwaͤhnt, einen Krug 
und. mehr täglich conſumirten. Kindern wurde eine Thee- 
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ſchale voll jedesmal gegeben, zuweilen mit etwas Zucker 6 
bis 7 mal des Tages. Zuweilen hat man mehr davon auf 
einmal getrunken, ohne daß doch Kopfweh oder andere Un⸗ 
gelegenheiten darauf erfolgt waͤren; ſo wie auch die Kran⸗ 
ken einhellig bezeugen, daß ſie nie einen Anſtoß hiervon 
oder von andern Beſchwerden gemerkt. Das Decoct ift 
keinem widerlich vorgekommen, ſo daß es hat gut genom⸗ 
men werden koͤnnen. Je fruͤher das Decoct gebraucht, des 
ſto früher hat es geſchienen, die Krankheit zu ändern, wel⸗ 
ches vorzuͤglich bey der Kur muß bemerkt werden. Erfuͤl⸗ 
let der wilde Rosmarin ferner die Hofnung, welche er von 
ſeiner Brauchbarkeit zu geben ſcheint, und bleibt er ein gu⸗ 
tes Mittel wider die Dyſenterie, ſo zeichnet er ſich auch 
noch durch dieſen Vorzug aus, daß er ein leicht zu erhalten⸗ 
des Mittel fuͤr die Armen auf dem Lande iſt, welche von 
den Apotheken weit entfernt ſind, da man an den meiſten 
Orten in Unſerm Lande ſo leicht dazu kommen kann. Da 
es gar Feiner vorhergaͤngigen Ausleerung durch Brech⸗ oder 
Laxirmittel bedarf, ſondern Dyſenterie und Durchfall ohne 
weitere Zufaͤlle allein ſtillet, ſo muß dieſes die Bequemlich⸗ 
keit für den Armen noch vermehren. Hierdurch bewogen, 
habe ich durch Sammlung dieſer wenigen Erfahrungen ein 
Mittel bekannt machen wollen, welches vielleicht an andern 
Orten gegen die genannte Krankheit unbekannt iſt, ſo wie 
es ſonſt auch hier in unſerer Gegend unbekannt war, und 
um dadurch Gelegenheit zu mehrern Verſuchen uͤber die 
N deſſelben zu geben, und Wa ſeinen Werth zu 
prüfen 


ee cute 


VII. 


Anmerkung 
uͤber ez duu 
vorhergehende Erfah rung, 
von 
Job, L. Dbfelius. 


8 wird eine wuͤrklich große Entdeckung für die Heil⸗ 
kunde ſeyn, wenn die Erfahrung in der Folge die 
Beobachtung des Hrn. Provinzial Medicus Dr. 

Bjoͤrnlund in Abſicht der Kraft des wilden Rosmarin 
wider die Dyſenterie beſtaͤtigt. Das Kraut waͤchſt in un- 
ſern mit Buſchwerk bewachſenen Mooren haͤufig, und kann 
alſo nie theuer werden, es wird alſo um ſo mehr wider die 
Dyſenterie, welche fo allgemein herrſcht, und welche doch, 
welches um fo ſchlimmer ift, nie ins offne koͤmmt, von Be- 
deutung. Wider die Diarrhoͤen haben mehrere practiſche 
Aerzte hier in der Reſidenz Gelegenheit gehabt, nach der 
Vorſchriſt des Herrn Bjoͤrnlund Verſuche damit zu ma» 
chen, und das mit gluͤcklichem Erfolge, unter welchen Herr 
Dr. Brandelius beſonders verdient genanut zu werden, 
welcher auf das Erſuchen des Koͤnigl. Medicinalcollegiums 
dieſelbe bey den Armen in Soͤdermalm mit vorzuͤglichem 
Nutzen gebraucht, und dem Koͤnigl. Collegio uͤber neun 
Vorfälle einen umſtaͤndlichen Bericht abgeſtattet hat. In 
dem Koͤnigl. fagaretb habe ich auch die gute Wuͤrkung Det, 
ſelben bey einem ungluͤcklichen Maͤdchen geſehn, welches 
von einer langwierigen Diarrhoe, die eine Folge einer ges 
heilten Waſſerſucht war, E von einem Kopfausſchlage 

5 der 
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der Senf Kopfgrinde fehr ahnlich war, geplagt wurde, wo 


der wilde Rosmarin wider die Diarrhoͤe augenſcheinlich gua 
te Wuͤrkung leiſtete, und von feiner Kraft wider alle Arten 
von Kopfausſchlag konnte man im voraus ſchon verſichert 
ſeyn, da ich mehrere male Gelegen it gehabt habe 
Koͤnigliche EIN id davon 2 unterrichten, (Band 34 
und 39» 


op È / 1. s TEM S e z — - TET = 
It. 


mibi" ven fe. derts dat "séi 


1299 


E frengen. fire 


«iii in Jämtland, 3 oa 
wd nci KR i onis e Ye, | yo n io. 
i 59 A de von 9| j #13] WE 

i na 37194 Mild 19:500 CJ IRINN 

à GM n, Töten, 

, Eptraord. Ingenieur. tet qi) DRA ag e 


gewoͤhnliche Kälte, daß ich meine eee 

deßwegen ‚eingeben, will, zumal n einige. beſondre 
Umſtaͤnde dabey, Aufmerkſamkelt der Boni Yera 
dienen mochten. "iod: hi 

Bey meinem judges lech in Senn 
at die Kaͤlte nur einmal, wenn ich mich recht erinnere, im 
[i 1717, 38 Grad des ſchwediſchen Thermometers 
erreicht, 30% ER unter de em Eyßpunkt. "géet 
: c 
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Ur hin Neujahrstag war hier ı eine H un. 
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In 1781, den 3 1. Dec. Uhr. 5 fum d 
das Queckſilber in meinem Therm. 26 Gr. u. d. Eyßp. 
Seelbigen Tag Uhr. s n. m.. 188 . 
1782, den 1. Jan. Uhr. 8 v. m.. 443 sU 
como: Laut, e ee. x ca an 

na e euere and 

Uhr. 3 n. m. 52£ i a 


iE n ih dEr mao 


ben 31. Dec. Abends, da das Thermometer auffen in 
freper duft 48 Gr. ſtand, und ich, die Gradzahl beffer zu 
ſehn, und zu bemerken, ob was nicht recht waͤre, es in das 
warme Zimmer nahm, weil mir auſſen die Kaͤlte zu ſtreng 
war, legte ſich ſogleich, als ich es hineinbrachte, Reif um 
das Werkzeug und das Queckſilber fiel ſchnell in die Kugel 
ganz hinunter, welches etwa go Grad unter den Eyßpunkt 
betrug. Dieſen Verſuch machte ich mehrmal und es ver⸗ 
hielt ſich allemal ſo, aber mit dem Unterſchiede, wenn ich 
das Thermometer in der Waͤrme nicht ſo lange hatte, daß 
es nach feinem Niederſinken in die Kugel wiederum zu ſtei. 
gen anfieng, ſo ſtieg es auſſen in der Kaͤlte nicht das ge⸗ 
ringſte uͤber 90 Grad, ſondern, wenn man es wiederum in 
die Waͤrme nahm, gieng das Queckſilber in der Kugel 
noch mehr zuſammen, welches man freylich nicht meſſen 
konnte, ob es gleich ſichtbar genug war. War aber im 
Zimmer das Queckſilber uͤber 48 Gr. geſtiegen, ſo blieb es 
auſſen in freyer Luft bey erwaͤhnter Gradzahl, ohne weiter 
zu fallen. Den x. Jan. nahm ich das Werkzeug nicht ein, 
bis es in freyer nfe von fich ſelbſt auf 82 Gr. fiel, aber 
A die⸗ 
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dieſer Fall mag doch noch von der dieſen Abend. eintreten. 
den gelinderen Witterung hergeruͤhrt haben. Letztgenann⸗ 
ten Tag, um 8 Uhr Nachmittag, da ſich die Kaͤlte auſſen 35 
Gr. fand, nahm ich auch das Thermometer ein, es ſetzte 
ſich auch wie vorhin, Reif um Roͤhre und Kugel, aber 
das Queckſilber ſenkte fid) nicht, ſondern Peng ſogleich an 
zu ſteigen. = marg an 


Bey dieſer heftigen Kälte, find auf Anderſoͤ zwo Dies 
gen, und auf Roͤds eine Kuh im Stalle erfroren. Im 
Kirchſpiele As, fror ein Pferd ſo hart, daß es auf den 
Stallbaum niederfiel, blieb aber lebend. Eine Menge 
Sperlinge fand man im Walde und in ihren Loͤchern todt. 
Gleichwohl unterlieſſen die Leute nicht, an dieſem großen 
Feſte die Kirchen zu beſuchen, und ich habe nicht gehört, 
daß jemand der wohl bekleidet war ſich erkaͤltet hätte, 


Bruuflo in Jaͤmtland, den 15. Jan. 1782. 

Hier in Stockholm, war die Kaͤlte den 31. Dec. 26 
Gr., und den 1. Jan. des Morgens 23. Legte man das 
Thermometer horizontal oben auf Schnee, ſo fiel das Queck⸗ 
ſilber bis 27 Gr. unter o, ſtieg aber wieder bis 23, wenn 
man es ein Paar Ellen uͤber das Erdreich henkte. Den 2. 
Jan. Morgens ftund es nur 10 Gr. unter o, aber den 5. 
war Thauwetter, es ſtieg 3 Gr. über o. In Upſala, den 
1. Jan. 26 Gr. in Hernsſands Stadt, 624 Gr. Polhoͤhe, 
alfo nur 1 Gr. ſuͤdlicher als Brunflo, war fie rad) des 
Lector Biberg Beobachtung, den 31. Dec. Abends, 33, 
E 1, Jan. Morgens 31, aber 2. Jan. Mittags nur 10 

rad. EK 
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Anmerkungen 
eee E 

Herr Toͤrnſtens Bemerkung 

GEN $ von der Ji Wien 

Re Wen en rule 

: auf das Thermometer, 

von : 


Johann Carl Wilcke. 
Le g iefe Beobachtung ift ſehr merkwürdig und gewiſſer⸗ 


maßen neu. Ge 

Daß das Thermometer ſchnell in die Kugel nieder, 
faͤllt, wenn man es aus der Kaͤlte in ein warmes Zimmer 
bringt, hat vor dem Herrn Hellant niemand bemerkt, auch 
daß Sonnenſchein bey ſtarker Kaͤlte eben die Wirkung 
thue. Man hat alſo auch Grund bey dem ungewoͤhnlichen 
Falle zu 82, an die ſchnelle Abwechslung der Temperatur 
von 52 bis 16 Gr. zu denken. i 


Ich glaube die Urſache hiervon in zweyerley Umftäns 
den zu finden. In der Ausdehnung des Glaſes, oder 
dem ſogenannten Saltu Thermoinetri, und darinn, daß 
Wärme von Luft, Glas, und Queckſilber ungleich gezogen 
wird, und in ungleicher fpecififtber Menge dariun ift, wor» 
aus ich die Sache folgendergeſtalt herleite: ; 


1) Als 
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1) Als: das Thermometer aus 38 Gr. Kaͤlte in das 


warme Zimmer gebracht ward, ſchlug ſich beym herein 
kommen, ſogleich Reif ulm das Inſtrument und das 
Queckſuber fiel ſchnell in die Kugel hinunter bis 90 
Grad. Den das Glas Keng us der umliegen⸗ 
den feuchten Luft an, deren X zn f wurden. Durch 
dieſe Waͤrme ward die Thermometerkugel erweitert, der⸗ 
ſelben innrer Raum größer, und ließ das Queckſilber hin⸗ 
einfallen, ſo kalt als es war, und ehe daſſelbe auch von der 
Waͤrme ausgedehnt ward. Das geſchieht auch deßwegen, 
weil hes nur die Wärme ſich erſt durch das Glas dringen 
NN AA ins Queckſilber koͤmmt, ſondern aud) das Glas 
die Warme mehr als ſechsmal ſtaͤrker zieht und zuruͤckhaͤlt, 
und davon zum Kee ewichte ſechsm mehr annimmt als 
Queckſilber, nenn fie nicht in Menge von fich läßt 
bis es gefätrigt ift. Der G Glaskugel groͤßerer Raum ver⸗ 


urſacht alſo Diefes SCH 
jf 


2) sibi man bon die Stisfugel b lage im warmen 
Zimmer, daß fie von auſſen immer mehr Warme annimmt 
und dem Queckſilber mittheilt, (o fängt dieſes e an n zu 
nama Aber 

j* 


sm ed Wenn bas Thermwchetr⸗ lea in bie Kale ge. 
beach wird, nachdem das Queckſilber gefallen iſt, und eh 
es wiederum zu ſteigen anfaͤngt, ſo verliert das Glas wies 
derum die empfangne Waͤrme, welche da ſtaͤrker von der 
umliegenden Luft als vom Queckſilber gezogen wird, denn 
die Luft zieht die Waͤrme meom 100 mal ſtärker als 
das Queckſilber fie zieht, Solchergeſtalt geht des Glaſes 
Wärme meift in die fuft Über, und das Queckſilber erhält 
nur einen kleinen Theil davon. Es bleibt alfo. innerhalb, 
feines vorigen Raumes ohne wiederum, (wenigstens inner. 
halb einer guten Zeit) zu ſteigen. Hierbey ereignet ſich doch 
was neues und unvermuthetes, nemlich, daß das Glas 


bey dieſer Abkuͤhlung nicht wiederum in ſeinem vorigen 
Raum 
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Aenne deu und ſo das Queckſilber wiederum 
aufwärts druͤckt. Vielleicht wird dieſes durch bes Queck⸗ 
ſilbers innerliches aufliegendes Gewichte gehindert? Bers 
hielte es fid) damit fo, fo koͤnnte ſich auch wohl folgendes 
ereignen; À ; 


HI ER 

4) daß, wenn man das Thermometer in diefer Stel: 
lung von neuem in die Wärme braͤchte, und das Glas fid) 
erweiterte, das Queckſilber fid) wiederum etwas 2 75 
nachbem die Kugel eine groͤßere Hoͤhlung macht. Indeſ⸗ 
fen findet fich Dierbep etwas neues und fonderbates, das ich 
ohne nähere Berichtigung der Erfahrung begreiflich zu ma. 
chen nicht wage. Ohnlaͤugbar muß das Thermometer in 
gelinderer Temperatur von ſich ſelbſt wiederum aufſteigen, 
aber wie lange Zeit dazu erfordert wird, das ſollte man bey 
Gelegenheit genauer erforſchen. Iſt der Verſuch zuver⸗ 
laͤßig, woran ich nicht zweifle, ſo liegt gewiß darunter ein 
neuer und unbemerkter Umſtand verborgen. * 


go Verſuch 


etina i * 
ee — 
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Poco aoa 
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Hygrometrum Florae; 

ie gende Ld oec (aan 
Clas Bierkander. = 


ekanntlich beugen manche Pflanzen die Blätter. bey 

Nachtzeit zuſammen, wodurch fie ein ganz frems 

des Anſehn bekommen. Die Blumen ſchiießen 

fich ebenfalls, die zärtern Theile vor Kälte und haͤrterer 
Witterung zu verwahren. 


Wenn ſich dergleichen Bewegung bey einer trocknen 
Pflanze zeigt, kann ſolches nicht von vorerwaͤhnten Urſa— 
chen herruͤhren, ſondern gewiß von trockner und feuchter 
Witterung, welches die Carlina vulgaris mit ihrem Bey⸗ 
ſpiel zeigt. ; 

Nachdem diefe Pflanze gebluͤht hat, bleibt fie ver- 
trocknet ſtehn, mit Stengel, Blaͤttern und Kelche bis ins 
folgende Jahr. Waͤhrend der Zeit habe ich eine mert, 
wuͤrdige Bewegung geſehn, die man meines Wiſſens fonft 
noch nicht in acht genommen hat, daß der Kelch, bey 
feuchter und truͤber Witterung ſich zuſammen zieht, aber 
bey heiterer und trockner fid) oͤffnet und horizontal Debt, 
Jemehr nachdem die Trockne zunimmt, deſto mehr beugt 
fid) der Kelch niederwaͤrts, und legt fid) doppelt ans Saa⸗ 
menbehaͤltuiß. 


Nach: 


t 


zu einem Hygrometrum Florae. gi 


i í 
Nachdem man bemerkt hatte, daß es fid) fo unter 
freyen Himmel verhielte, nahm man das Gewaͤchs in ein 
warmes Zimmer, zu unterſuchen, was es da fuͤr eine 
Stellung annehmen werde, ich fand aber da nicht, daß der 
Kelch zuſammen gieng, er war immer ausgeſchlagen. 


Nachdem dieſes war entdeckt worden „ habe ich jaͤhr⸗ 
lich einige dieſer Gewaͤchſe, nach dem Bluͤhen auſſen vor 
dem Fenſter befeſtigt und ſie als Hygrometer gebraucht. 


Sie haben oft kuͤnftige Witterung angezeigt, als: 
Wenn es Vormittag heiter war und der Kelch ſich nicht 
öffnete, fo iſt es Nachmittag truͤbe geworden, war es aber 
fruͤh truͤb, und der Kelch Reng. an fid) zu x fo o es 
Nachmittag heiter 1 1 ir 


/ 
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Nachricht 
äs von 
einem Manne, 
welcher 
eine Menge Kupfermuͤnzen u. ſ w. niederſchluckte. 


Eingeſandt 
von 


Prod. Med. Dr. Bjoͤrnlund, 


welcher ein Augenzeuge dieſer Begebenheit war. 


in wegen Luͤderlichkeit und Frechheit verabſchledeter 

Dragoner im Amte Eura, ſchluckte im Monat 

März 1780 6 bis 9 Thaler Kupfermuͤnze in zwey 

Stuͤberſtuͤcken, ein Einſchlagsmeſſer, einen Feuerſtahl, und 
Neue Schw. Abh. 3. "x S einen 
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einen Feuerſtein nieder. Der Feuerſtein und verschiedene 

Kupfermünzen giengen nach einigen Tagen durch den 
Stuhlgang wieder ab; die uͤbrigen blieben aber bis in den 
October deſſelben Jahrs bey ihm zuruͤck. Wenn er ſich 
vorne uͤberbeugte, und man bewegte mit der Hand ſeinen 
Magen, ſo klapperten ſie ſtark, und ſo auch, wenn er ſich 
umwandte. Nach dieſer unnatuͤrlichen Speiſe befand er 
fich febr übel. Anfangs wollte ihn der Kupferroſt erſticken, 
dieſes wurde aber durch beſtaͤndigen Genuß von Mehlſpei⸗ 
ſen und Brey gelindert; darauf konnte er gar nichts arbei⸗ 
ten, weil ihm das Geld zu ſchwer im Magen lag und ihn 
bey jeder Gelegenheit kniff und peinigte, daher mußte er 
liegen, und wenn er auf der einen Seite muͤde geworden 
war, legte er (id) auf die andere. Was er ſeloſt und viel⸗ 
leicht auch manche andere wußten, foller gebraucht haben, 
aber nichts von allen half ihm. Als ich Nachricht hiervon 
erhielt, wieß ich ihn an den Provinzial⸗Medicus des Orts, 
bey welchem er auch foll geweſen ſeyn, aber die Mittel vers 
achtet haben, da ihm die erſte Doſe nicht far Nach einem 
halben Jahre, giengen dieſe Gerichte von felbft ober durch 
den natuͤrlichen Trieb des Koͤrpers wieder ab. Die Muͤn⸗ 
zen waren blank geworden, der Knochen an dem Hefte des 
Meſſers war verzehrt, die Klinge und alles was an dem 
Hefte von Eiſen war und der Feuerſtahl waren rauh. Sol- 
ches habe ich als ungewöhnlich aber dennoch gegruͤndet hier. 
mit berichten und bezeugen wollen. Kiukais Capellans⸗ 
bopl, im Amt Björneborg, den 9. April 1731. 


Jacob Urter, 


Der 


Der 
Koͤniglich⸗Schwediſchen 
Akademie 


der Wiſſenſchaften 
Neue Abhandlungen, 


für die Monate 
April, May und Junius. 
1782, 


$2 


Praͤſident 
Herr Daniel Melanderhielm, 


fr: der Atronomie zu eju 3 M . 
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J. 
Neuer Verſuch 
i i zu einem 
Anemobarometer 
oder 
einer Windwage. 


inde machen eine der ſtaͤrkſten Kraͤfte in der 
Natur aus, die in der Seefahrt, Mechanik 
- und Haushaltung zu allerley Gebrauche an⸗ 
gewandt wird. Indeſſen fehlt der Meteorologie bisher ein 
fiheres und bequemes Anemometer, damit fid) des Win⸗ 
des eigentliche Staͤrke abmeſſen lieſſe, und beſtaͤndige Beob⸗ 
achtungen wegen ſeiner Abwechslung anzuſtellen waͤren. 
Alle find wohl eins, daß man des Windes Stärfe, ent⸗ 
weder nach Geſchwindigkeit und Dichte des Luftſtroms, 
oder nach ſeinem ſenkrechten Drucke auf eine Ebene von 
bekannter Groͤße rechnen muß. Zu ſolcher Abſicht hat 
man auch mehrere gute Vorſchlaͤge. Aber erfahrne Beob⸗ 
achter bleiben doch bisher meiſt bey einer willführlichen Eins 
theilung in vier allgemeine Grade nach des Windes Wir⸗ 
kung auf groͤßere Baͤume a). Dieſes zeigt genugſam, wie 
unvollkommen die bisherigen Anemoſcopien ſind, von den 
man die beruͤhmteſten auf drey Arten bringen kann: 1) Mit 
Windfluͤgeln. 2) Mit Ebenen. 3) Mit Waſſer 
in glaͤſernen Roͤhren. 
; , F 3 2. Wind⸗ 


a) Abh. der Königl. Akad. 1762, 183 S. d. Ueberß 
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2. Windfluͤgel hat man theils lothrecht, theils 
wagrecht. Woff b) laͤßt Windfluͤgel in verticaler 
Stellung eine Schraube ohne Ende herumfuͤhren, die auf 
einem verlaͤngerten Halbmeſſer ihres Rades ein Gewicht 
auf gewiſſe Grade erhebt, wo es ſtehen bleibt, und nur den 
ſtaͤrkſten Windſtoß bezeichnet, der eine gewiſſe Zeit über 
das Werkzeug getroffen hat. Polhem c), Leupold d), 
Yiolle: e), u. m. ſetzen einen kleinen Windmuͤhlenflügel 
an eine Axe, die eine koniſche Spiralwalze hat, um welche 
eine Schnur, die ein herabhaͤngendes Gewicht hatte, auf 
und abgewunden wird, nachdem der Wind ſtark iſt, die 
Grade werden nach den Halbmeſſern der Schnecke abges 
theiſt, entweder am Gange des Gewichts ſelbſt, oder an 
einer beſondern Weiſertafel. Noch leichter geſchieht des 
Inſtruments Vorrichtung mit einer eylindriſchen Walze. 
Die mehrere, an einer und derſelben Schnur untereinander 
haͤngende gleiche Gewichte erhebt, deren Menge die Kraft 
abmißt; befindet fid) der Flügel auf dem Dache, fo kann 
man die Maſchine lenken wie man will. Alle dieſe Vor⸗ 
richtungen erfodern eine zulaͤnglich große Windfahne, die 


Fluͤgel allemal gerade gegen den Wind zu richten. 


3. Dieſer Schwuͤrigkeit auszuweichen, haben fid) ans 
dre lieber hortzontaler Flügel bedienen wollen, die bey 
allen Winden nach einerley Seite gehn. Leumann f) 
ſetzt an die lothrechte Axe von vergleichen Fluͤgeln, eine 
archimediſche Schraube, die eine Schnur um ſich wickelt, 
welche um die Weiſerrolle von einem Gewichte geſpannt 
wird. Die Graduirung geſchieht nach e der 

$ Nea 


b) Aerem, Element. Lipf: 1709. p. 520. 

c) Abh. 1739. 59 ©. b. Ueberſ. 

d) Theatr, Aeroſtatic. Tab. XX. Fig. 8. o 

€) Leçons de Phyfique, Tom. III. p. 496. axis 

f) Inſtrumenta Meteorologiae infervientia, Wittenb. 1725. 
p. 15. LegPOLD. I. c. Fig. 5. ? , 
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Schnecke, und ein beſonderer Weiſer zeigt den ſtaͤrkſten 
Windſtoß. Eben dieſe Stellung der Fluͤgel braucht Herr 
d' Ons en Braij bey feiner ‚berühmten Windwage g). 
Die Maſchine zeigt durch Schlagen, wenn der Flügel 400 
mal umgelaufen iſt, die Gradirung geſchieht nach Anzahl 
der Schlaͤge in einer gewiſſen Zeit. Eben das Verfahren, 
nach der Zahl der Umlaͤufe der Fluͤgel zu graduiren, ſieht 
man an des verſtorbenen Herrn Rect. Anguelins auf der 
Könige. Sternwarte befindlichen Windmeſſer, obgleich das 
Zählen daran vermittelſt mehrerer durch Rad und Getrie⸗ 
be umgefuͤhrte Weiſer geſchieht, wie an einem Wegmeſſer. 
Eben die Vorſtellung, die eine der bequemſten iſt, hat man 
bey mehrern auſſer Landes bekannten Windmeſſern ange⸗ 
nommen. Alle dieſe Einrichtungen haben ihre Vorzuͤge, 
beſonders geben die Flügel der Bewegung viel Staͤrke und 
Geſchwindigkeit, aber man mißt damit doch nur die rela⸗ 
tive Staͤrke des Windes, nicht die abſolute, und es iſt 
ſchwer, oder gar unmoͤglich, mehreren ſolchen Maſchinen 
eine uͤbereinſtimmende Graduirung zu geben. Dieſer wegen 
iſt ein gutes Anemometer auf eine ſolche Art wohl nicht zu 
erwarten. l Ki ` 


4. Braucht man zweytens bewegliche Ebenen, fo 
geſchieht die Bewegung, 1) Pendelartig um eine feſte 
Axe, 2) ſich immer parallel. Von der erſten Art iſt 
die gewöhnliche Windwage, auf die fich alle Schriftſteller 
beziehn, da eine viereckichte oder runde Tafel von gegebener 
Groͤße lothrecht an eine Welle oder einen Wagenbalken 
befeſtigt wird, Gewichte an einem Kreuzarme bringen ſie 
mit des Windes Drucke ins Gleichgewicht h). Das dient 
zu einem und dem andern Verſuche, aber nicht zu einem 

Rh be⸗ 
g) Mem. de “Acad. de Paris. 1734. p. 123. 
h) Pornem. Abh a a. O. TRIEWALDS Ferelefningar T. 

k ne Tab. 36. Fig. 3. LeuroLd J. 6, Tab, XXI. 
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beſtaͤndigen Windmeſſer, denn niemand wird ſich bey 
ſtarken Winde gern mit dergleichen Arbeit beſchaͤfftigen, 
ſeine Gewichte hin und her zu ſchieben, auf und ab zu neh⸗ 
men, um die Staͤrke einer Kraft zu meſſen, die ihrer Na⸗ 
tur nach ſo veraͤnderlich iſt, daß man auf dieſe Art ſchwer⸗ 
lich mit ihr ins Gleichgewicht kommen wird. 


„Andere ſuchten dieſer Schwuͤrigkeit dadurch ans- 
ae „ daß fie durch Verlangerung eines Halbmeſſers 
der Tafel eine Pendelartige Bewegung gaben, wo ſie nach 
ungleicher Staͤrke des Windes, auf ungleiche Winkel erz 
hoben oder niedergebogen ward, darnach ward die Gradui⸗ 
rung eingerichtet. Mehr dergleichen Vorſchlaͤge hat Leu⸗ 
pold i), und die unlaͤngſt zu Erfurt herausgegebene weit⸗ 
laͤuftige Anemometervorrichtung beruht auf dieſem Grunde. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich ſo ein freyer Gang und 
einige Uebereinſtimmung erhalten laͤßt: Aber die ganze 
Graduirung wird doch relativ und zugleich unſicher. Auſſer 
der Reduction, welche die Winkelbewegung erfodert, wird 
die Ebene fetbft, bey ungleicher Neigung fo zu reden Fleiner, 
man kennt die Wirkung des Windes auf ſchiefe Ebenen 
nicht zulaͤnglich und bey hoͤhern Graden aͤndern ſich die 
Winkel zu wenig, einen tauglichen Maaßſtab abzugeben. 
Hierzu koͤmmt die Weitlaͤuftigkeit der Anſtalt, wenn man 
ſie in allen Richtungen brauchen will, es ſcheint alſo nicht 
als werde ſich ein bequemes Anemometer auf dieſe Art er⸗ 
denken laſſen H. 


6. Den Wind auf eine Ebene ſtoßen zu laffen, die 
er ſich ſelbſt parallel fortfuͤhrt und feinen ganzen fen. 
rechten Druck, vermittelſt eines Gewichts, das an einem 
einzigen Punkte angebracht ift, abzuwaͤgen, ift wohl end- 
lich der einfachſte und ſicherſte Grund zu Wa von 

! ind. 


% Loc. cit. Tab. XX. Fig. 6. Fig. 9. . 
E) Anemometre propoíé aux Amateurs de Meteorologie par 
CH, DE DALBERG, 1781. 


oder einer Windwage. 89 


Windwagen. Damit haben auch Leupold 1) und Bons 
guer Verſuche gemacht. Der erſte fegt dieſe Ebene auf 
einer kleinen Rollwage, oben auf einer Windfahne, und 
laͤßt dadurch ein beſtaͤndiges Gewicht aufziehn, deſſen 
Schnur um eine archimediſche Schraube geht, dem Les 
meſſer zur Graduirung dienen. Zuviel Friction und Un 
ſtand ſcheinen doch von dieſem Vorſchlage untrennbar. 
Bouguer m) gegentheils befeſtigt viel einfacher der Tafel 
Mittelpunkt an einem ſenkrechten Schaft, der frey in einer 
Rinne geht, innerhalb welcher eine Spiralfeder dem Druk⸗ 
ke entgegen ſtrebt, und durch ihre ungleiche Zufammenprefa 
fung, bie fich am Schafte bezeichnen läßt, nebſt der babey 
zunehmenden Ausdehnungskraft, deren Staͤrke ſich durch 
Gewichte abmeſſen laͤßt, den abſoluten Druck des Windes 
auf eine Flaͤche von bekannter Groͤße, z. E. einen Qua⸗ 
dratfuß auch in bekannten Gewichten angiebt. Dieſe Vor⸗ 
richtung verdient den Namen Anemometer, und iſt die 
einzige, die wegen ihres einfachen Baues, ſichern Grun⸗ 
des und bequemen Gebrauchs allgemeinen Beyfall erhalten 
hat, und von erfahrnen Beobachtern zu wirklichem Gebraus 
che ift angewandt worden n). Die gewoͤhnliche Zuſam⸗ 
menfuͤgung des Werkzeugs iſt nicht ohne Schwuͤrigkeiten, 
aber man kann ſie verbeſſern, und in Ermangelung etwas 
vollkommenern ſollte man ſie allgemein brauchen. 

7) An die dritte, mit Waſſer vorgerichtete Art 
Anemometer, hat man zwar lang und oft gedacht, wie 
man aus Leupolds Fig. 3. Tab. ar. Debt, wo der Wind 
mit einem Trichter gefangen wird, das Waſſer aus einer 
uͤberall verſchloſſenen Flaſche wie die Orgelbauer brau⸗ 
chen, in eine oben offne graduirte Glasroͤhre zu druͤ. 

F 5 ; cken 

1) Theatr. Aeroſt. Tab. XX. Fig. I. 

m) Manoeuvre des vaiſſeaux. p. 151, "Traité du Navire; p. 
359. it. P_CoTTE Traité de Meteorologie 1774. p. 198. 
NOLLET Art. des experienees T. III. p. 62. 

n) VAN SWINDEN, Obfervations fur le froid rigoureux du 

Mois de Janvier 1776. Amfterd. 1778. p. 11. 
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cken ). Dr. Lind hat auch in den Tranſactionen o) dergleichen 
Erfindung eines portable Vindgage beſchrieben, auch zwo pas 
ra ele G asroͤhren, deren eine mit umgebogner Oeffnung gegen 
den Wind, die andre vom Winde abgewandt wird. In 
der erſten faͤllt das Waſſer, und ſteigt in der letztern, das 
veranlaßt zuſammen eine Girabfcale, die Stärke des Wins 
des nach der Waſſerhoͤhe zu meſſen. Der Gedanke iſt ſehr 
gut, aber der unmittelbare Druck des Windes giebt bisher 
allzu unbetraͤchtlichen Ausſchlag, darauf eine zuverlaͤßige 
Meſſung zu gruͤnden. Dieß hat auch Bayle p) zulänglid) 
erfahren, als er dieſes Werkzeug bey der Reife um die Gr 
de gebraucht. Man fand, daß der Wind nicht beſonders 
ſtark auf dieſe Vindgage wirkte, und nur im ſtaͤrkſten Wins 
be die Wirkung o, 9 eines engliſchen Zolls betrug, welches 
zu wenig iſt, ſich darnach zu richten. Doch hat Lind 
ſelbſt im Sturme 6, 7 Zoll gefunden, welches auch nicht 
viel bedeutet. Den Verſuchen gemaͤß, die ich in dieſer Ab⸗ 
ſicht angeſtellt habe, muͤſſen die Glasroͤhren mit einem be⸗ 
ſonders conſtruirten Zuſatze verſehn werden, wenn man et⸗ 
was damit ausrichten foll, N 
8) Bey Erwaͤgung der Vortheile und Maͤngel der 
bisherigen Anemometer bin ich zufaͤlliger Weiſe auf eine 
neue und veraͤnderte Zuſammenſetzung gekommen, bey der, 
meines Erachtens, die beſten Vortheile ſich ziemlich beybe⸗ 
halten, und die Schwierigkeiten vermeiden laſſen. Ich 
führe wie Bouguer eine Ebene ſich ſelbſt parallel, nicht ae- 
gen eine Feder, ſondern eine eigne dazu vorgerichtete Art 
von doppelten mit Queckſilber und Spiritus gefüllten Bas 
Wi rometer. 
) Dergleichen Werkzeuge find durch ſolche veranlaßt, die 
man erdacht batte Geſchwindigkeit flieſſenden Waſſers zu 
meſſen, z. E. Grandis hydrometriſche Flaſchen, Pitots ag: 
boane Röhre, bie ſchon Huetius auf den Wind angewandt 
hatte. Ich habe davon in meiner Hydrodynamik 288 


u. f. $. gehandelt. Kaͤſtner. 
o) Vol, XLV. pag. 353. Ara 1775. l 


p) Original. Obſeryat. Introd. p. LIII. it, Meteorol; Obfer- 
vat. p. 337. 
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rometer. Dadurch erhaͤlt man bey geringem Fortruͤcken 
der Tafel eine Scale von mehrern Fuͤſſen, ja ellenlang. 
Kraft und Laſt ſtehn im beſtaͤndigen Gleichgewichte beym 
geringſten Blaſen und ſtaͤrkſten Winde, das Reiben wird 
faſt gehoben, Druck des Windes auf eine gegebene Ebene 
wird nach bekannten Gewichten gemeſſen, und ſo koͤnnen 
mehr ſo vorgerichtete Anemometer uͤbereinſtimmen und ei⸗ 
nerley Sprache führen. Die Wahrſcheinlichkeit des Bors 
ſchlags veranlaßte mich, ein klein Modell zu bewerkſtelli⸗ 
gen, das man an einer beſtaͤndigen Stelle in freyer Luft 
brauchen kann, ob gleich die Stellung der Haupttheile 
noch jede andre Einrichtung verſtattet. i 


Aeuſſeres Anſehn und Gebrauch der Windwage. 


9) AB. III Taf. x Fig. ift eine kleine keilfoͤrmige 
Pyramide, eine Elle hoch, die Grundfläche 6 Zoll ins Ges 
vierte, fie ſteht vermittelt einer Are, um die fie fid) drehen 
laͤßt, auf einer horizontalen Scheibe DE, die nach den 
Weltgegenden eingetheilt ift, und nachdem man fie gehoͤ— 
rig geſtellt hat, auf einen ſtandhaften Fuß C befeſtigt wird. 
Vorne zeigt ſich eine runde meßingne Scheibe F, von der 
Flaͤche eines Quadratfußes mit einem Schirme bedeckt. 
Hinten eine mit Glaſe bedeckte Barometerroͤhre, mit ihrer 
nach Lothen und Pfunden abgetheilten Scale, an welcher 
der innerhalb der Röhre aufſteigende Spiritus oder Mers 
cur zu erkennen giebt, mit was fuͤr Kraft die Scheibe vom 
Winde angedruckt wird, wenn fie nach der obern Winda: 
fahne A gerade gegen den Wind geſtellt iſt; ein Weiſer 
an der Pyramide Grundflaͤche zeigt vermoͤge der Scheibe 
DE, die Gegend des Windes. Nachdem das Werkzeug 
aufgeſtellt und berichtigt iſt, erfordert ſein Gebrauch nichts 
weiter, als daß man es nach der Windfahne gegen den 
Wind drehet, und giebt unter dem Schutze der Pyramide 
und der Scheibe, zugleich Richtung und Staͤrke des 
Windes. 


unser‘ 
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Innrer Bau. ; 

10) In der 2. Fig. ift ABCD der verticale Durch» 
ſchnitt des Geſtellhauſes oder der Pyramide, an deren Vor⸗ 
derſeite AB die Windtafel EF befindlich iſt, an der Hin⸗ 
terſeite CD, das Barometer EH. Die Windtafel iſt 
kreisrund, beſteht aus ganz duͤnnem durch mehr Central⸗ 
ſcheiben verſtaͤrkten Meßingbleche, 113 geom. Linien im 
Durchmeſſer, 364 Loth Victualiengewicht. Sie ſteckt, 
vermittelſt einer ſenkrechten, vom Mittelpuncte ausgehen⸗ 
den Röhre I, am Ende ber cylindriſchen Steuer axe 
IK LM, die von Stahl ift, und zunaͤchſt an der Tafel bey 
K an einem bey A befeſtigten Pendeldrathe haͤngt, bey L 
ruht fie auf dem Bogen der Hebeſtange S, und bey M uti 
ter einer ſcharf abgedrehten Rolle, daß dadurch, nach ihrer 
Laͤnge, die Tafel etwa einen Zoll frey hin und her mit ſehr 
geringer Friction kann gefuͤhrt werden, da zumal der Drath 
KA das meiſte Gewicht der Tafel trägt, und zugleich als 
ein Pendel verurſacht, daß ſie mit einem Theile davon alle⸗ 
zeit druͤckt, und ſich gegen die Pyramide zu haͤlt. i 

1 1) Das Barometer NG O H, beſteht aus einer bóla 
zernen Buͤchſe, die auſſen cylindriſch ift, inwendig gehörig 
ausgehoͤhlt, ihre Oeffnung wird mit einer feinen Haut uͤber⸗ 
bunden, der Boden an einem Ende mit einem Zapfen vers 
ſchloſſen, der in der Hinterwand Cb ſitzt, und darinn eine 
umgebogene Glasroͤhre G feft ift, die fid) in einem weitern 
Cylinder GO endigt, von welchem eine kleine Barometer⸗ 
roͤhre OP aufwärts geht, die am obern Ende wiederum fid) 
in einem oben offenen weitern Cylinder ſchließt. Die Buͤchſe 
N, wird nebſt einem Theile des untern Cylinders GO mit 
Queckſilber gefuͤllt, das übrige des Cylinders und ein Fleis 
ner Theil der Roͤhre mit Spiritus, Salzwaſſer, oder ge⸗ 
färbten Weinſteinoͤe. Sobald nun der geringſte Druck auf 
die Haut der Barometerbüchfe N wirkt, wird das Queck⸗ 
ſilber in den Cylinder GO hinaufgetrieben, und das Waſſer 
heraus, welches in der Roͤhre OP deſto höher Geier, je 
enger die Roͤhre gegen den Cylinder ift, fo kann ein maͤßi⸗ 

ger 
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ger Eindruck bey der Haut, ein Aufſteigen von mehrern 
Fuß bey der Gradroͤhre verurſachen. Damit nun dieſe 
Scale nicht wegen ihrer Laͤnge beſchwerlich wird, richtet 
man die Menge von Spiritus und Queckſilber in GO der⸗ 
geſtalt ein, daß, wenn der erſte von O bis an den obern 
Cylinder PH aufſteigt, das Queckſilber bey O in feine Stelle 
in die Roͤhre tritt, und den Weingeiſt weiter vor ſich hin⸗ 
auftreibt, der im obern Cylinder ſtehen bleibt und geſamm⸗ 
let wird, indeß daß die Queckſilberſaͤule, mit ihrem groͤſ⸗ 
ſern Gewichte, an der Scale, Grade fuͤr ſtaͤrkere Drucke 
abmißt, ſo weit als man will. Alles dieſes beruht auf be⸗ 
kannten hydroſtatiſchen Gruͤnden, und das Modell iſt ſo 
eingerichtet, daß des Weingeiſtes Aufſteigen, Drucke von 
+ bis ro Loth angiebt, wornach die Queckſilberſaͤule zureicht 
bis 2 Pfund Kraft und ‚drüber abzumeſſen. Hiebey ift 
das bequem, daß die Groͤße von dieſem Gegengewichte 
des Weingeiſtes und des Queckſilbers nicht allein auf die 
Hoͤhe der Saͤule im Glasrohre ankoͤmmt, ſondern auch auf 
die Groͤße der Oberflaͤche, welche auf die Haut uͤber der 
Buͤchſe druckt. Solchergeſtalt iſt die Groͤße des Eindrucks, 
oder die Hoͤhlung dem Raume der Gradroͤhre gemaͤß, und 
man hat es alſo in ſeiner Gewalt, durch veraͤnderte Ver⸗ 
haͤltniſſe, die Grade der Scale laͤnger oder kuͤrzer zu ma⸗ 
chen, nachdem man will, und nachdem ſich die abſolute 
Staͤrke des Windes verhaͤlt. Sie betraͤgt beym ſtaͤrkſten 
gewoͤhnlichſten Winde nicht uͤber 3 Pfund, und beym ge⸗ 
waltſamſten Sturme wenig uͤber 9 Pfund, laͤßt ſich alſo 
vermittelſt dergleichen Vorrichtung ganz wohl abwaͤgen, zu⸗ 
mal da man die Windtafel ſehr leicht abnehmen, abwech⸗ 
ſeln und eine groͤſſere oder kleinere, als die von einem Fuße 
ans Werkzeug befeſtigen kann *), ; 
a ; i 12) Um 
*) Wenn eines Kreiſes Fläche == 1 Quadratfuß, fo iff fein 
Durchmeſſer = 1,283 ... Fuß (in meiner Geom. 44 ©. 
6. Zuſ. Ex.). Hier iff alfo der Durchmeſſer 123 geom, 
Linien, oder Hunderttheile des Fußes, richtig genug pr 
us⸗ 
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a) Um nun die Windtafel EF, mit dieſem Baros 
meter zu vereinigen, iſt die Hebeſtange QRS angebracht. 
Sie geht bey Q ganz leicht um eine fefte Queraxe mit fei⸗ 

nen Zapfen. Bey 5 zieht ſie uͤber einen Cirkelbogen eine 
ſtarke und biegſame an die Steueraxe in V befeſtigte ſeidne 
Schnur. Bey K liegt fie wiederum an einem kleinen Stif⸗ 
te K T, der mit einer runden Scheibe am andern Ende, 
gegen die Haut an der Baromekerbuͤchſe druckt, und das 
iſt, was das Queckſilber in die Gradroͤhre OP hinauftreibt. 
Es muß alſo aufwaͤrts ſteigen, ſobald der Wind auf die 
Tafel EF druckt, welche die Steueraxe einwaͤrts treibt, 
die bey L das Ende der Hebeſtange mit ſich nimmt, und 
dadurch bey R gegen den Druckſtift wirkt. Die Druck⸗ 
ſcheibe bey T deſto gewiſſer zu leiten, ift die Barometer- 
buͤchſe mit einem breiten Ringe umgeben, in welchen ein 
Deckel T paßt, durch deffen Mittelpunet der Stift einge- 
ſteckt ift, und da auf Horn oder Knochen laͤuft. Dieſer 
Deckel verwahrt zugleich die Haut vor Zufaͤllen. Bey R 
geht durch die Hebeſtange eine kleine Stellſchraube, vermoͤge 
der ſich der Abſtand zwiſchen der Hebeſtange und dem Stifte 
der Druckſcheibe genau beſtimmen laͤßt. Alles das in der 
Abſicht, daß der kleine Ueberſchuß vom Gewichte damit die 
Windtafel als Pendel einwaͤrts druckt, gleichfoͤrmig an der 
Hebeſtange und Druckſcheibe liegt, das Barometer an feiz 
nem Mittelpuncte zu erhalten, und damit in dem Gleich⸗ 
gewichte zu ſtehn, daß der ſchwaͤchſte Windſtoß gegen die 
Tafel, am Barometer Ausſchlag giebt, und dieſes allemal 
die Tafel wiederum an ihre Stelle zu fuͤhren vermag, wenn 
der Druck aufhoͤrt, daß alſo das Werkzeug allen Aenderun⸗ 
gen der Staͤrke des Windes folgt. 


a Die Windtafel vor allen Rück: und Seitenwinden zu 
bedecken, hatte ich, wie die Figur zeigt, ſie mit einem 
Ausuͤbung angegeben. Für jede andere verlangte Größe 


der Tafel, faͤnde ſich der Durchmeſſer aus angeführter 
Stelle der Geometrie. d Kaͤſtner. 
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Schachtel aͤhnlichen Schirme umgeben. Aber das geht 
nicht an. Die Tafel wird da vom anſtoßenden Winde 
mehr auswaͤrts als einwaͤrts getrieben, und vertraͤgt gar 
keinen Rand um ihren Umfang. Ich ſetze daher nur hin⸗ 
ter ſie eine Platte, etwas groͤßer als die Tafeln, dadurch 
erreiche ich erwahnte Abſicht, habe aber bisher keine Unbe⸗ 
quemlichkeit noch Aenderung in der Wirkung des Windes 
empfunden. In allen Faͤllen laͤßt ſich auch die Tafel ſo 
leicht abnehmen und anſetzen, daß keine Bedeckung zwiſchen 
den Beobachtungen dazu noͤthig iſt. a 
ENNIUS NOCUIT ee 

Iſt es bey dieſem Windbarometer ein Vortheil, daß 
man es ſo leicht fuͤllt und juſtirt, ſo iſt es nicht weniger 
vortheilhaft, daß es ſich eben ſo leicht und ſicher graduiren 
laͤßt. Die Graduirung koͤnnte wohl nach den wirklichen 
Höhen des Queckſilbers und den Feuchtigkeiten in der Glas⸗ 
roͤhre geſchehn: Aber viel ſicherer und bequemer iſt, Bou⸗ 
guers Verfahren mit Gewichten zu gebrauchen; fo befómmt 
man auch mit alle die Irrungen, welche von Reiben und ge⸗ 
aͤnderter Stellung der Theile waͤhrend der Bewegung her⸗ 
rühren, Zu dem Ende hat die Steueraxe am Ende M 
ein kleines Oehr, dadurch ein feiner und ſtarker ſeidener 
Faden gezogen wird, der durch ein Loch in der Seitenwand 
CD in der Richtung der Steueraxe geht, und über eine 
leicht umzudrehende Rolle U geleitet wird, die an eine Saͤule 
VW befeftigt ift, welche bey dieſer Veranlaſſung an die 
Bodenſcheibe geſchraubt, und nach vollendeter Graduirung 
weggenommen wird. Dieſen Faden beſchwert man bey X 
nach und nach mit Gewichten, die am Ende M der Steuer⸗ 
axe durch Ziehen eben ſo große Wirkung auf die ganze Ma⸗ 
ſchine thun, als die Windtafel EF am andern Ende! durch 
Druck, und ſo zum abſoluten Maaße dieſes nach der Kraft 
des Windes veraͤnderten Druckes dienen. 


Zur 
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Zur Graduirung ſelbſt zu kommen, wird zuerſt die 
Bodenſcheibe nach dem Waſſerpaſſe geſtellt, die Windfahne 
und das Barometer ſelbſt ſo genau horizontal, daß der 
Spiritus im Barometer bey einer ganzen Umdrehung der 
Pyramide allezeit bey einerley Puncte in der Gradroͤhre 
bleibt, denn die geringſte Neigung giebt wegen des pendel⸗ 
artigen Aufhenkens der Windtafel und der Empfindlichkeit 
des Barometers einen Ausſchlag. Die Gradroͤhre wird 
mit einer proviſionalen gleichtheilichten Scale verſehn, die 
man an der Hinterſeite der Pyramide unter der Roͤhre be⸗ 
feftígt, und daran den Nullpunct nach Anweiſung des Ba⸗ 
rometers bezeichnet. Nachdem beſchwert man den Faden 
X mit Gewichten von Loth zu Lothe, und bemerkt genau, 
an welchen Theilen der Scale erſt der Weingeiſt, dann das 
Queckſilber ſtehn. Da bezeichnet man das erſte auf einer, 
das andre auf der andern Seite der Provifionalfcale nach Lo- 

chen und Pfunden Victualiengewicht mit Ziffern, und dann 
verfertigt man eine vollkommne Scale, und ſetzt ſie an der 
erſten Stelle. Rolle und Saͤule nimmt man darnach weg, 
und bedeckt die Scale nebſt der ganzen Barometerroͤhre mit 
ihrem Glaſe. 
^ 


Beym Gebrauche diefer Graduirung iſt nachzuſehn, 
ob das Barometer in Ruhe ſich bey Null haͤlt, deswegen 
die Zeit abzuwarten, daß die Feuchtigkeiten aus der Gas. 
roͤhre herabgefloſſen find, und wenn da was fehlt oder zu 
viel ift, es von oben herab zu ändern, welches ganz leicht ge- 
ſchieht, wenn man das Barometer zum obern Cylinder auf⸗ 
waͤrts treibt. Da ſtellt man dann das Uebrige gehoͤrig 
vermittelſt der Stellſchraube, die bey Kʒ an der Hebeſtange 
befindlich iſt. Hierbey iſt die leichte Beweglichkeit des 
Werkzeuges beſchwerlicher, als Traͤgheit, wie meiſt bey 
allen andern Anemometern. Was noch fehlt, wird ſich 
beſſer bey einer mehr ausgeführten Verfertigung berichtigen 
laſſen, bey dieſem erſten Modelle der Erfindung verlohnte 
es fid) nicht der Mühe, Uebrigens ift klar, daß ſich dieſe 


Zuſam⸗ 


K 
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Zuſammenfuͤgung mannichfaltig veraͤndern laͤßt. Die 
Scale laͤßt ſich vermittelſt Weingeiſt oder Waſſer ſo lang 


machen als man will, oder auch verkürzen, wenn man Queda 


ſilber, Tafel, Verhaͤltniſſe der Roͤhre und der Druckſcheibe 
vermindert. Die Windtafel kann man ohne Hebeſtange 
unmittelbar uf ven Sitti ans Barometer ſetzen, deffen 
Oeffnung oder Haut auch kann gewandt oder horizontal ges 
ſtellt werden. Das ganze Werkzeug laͤßt ſich in Geſtalt 
eines Pendels mit Untergewichte in doppelten Axen aufhen⸗ 
ken, und fo auf Schiffen brauchen, ja vermittelſt eines 
Schafts in der Hand halten u. ſ. w. Die beym Modelle 
angenommene Zuſammenfuͤgung ſcheink bequem, daß man 
es an eine gewiſſe Stelle in freyer Luft befeſtigen kann, zu 
welcher Abficht es denn muß mit mekallenenen Platten bes 
Bun und oe werden. Die Windtafel He 
zwiſchen den Beobachtungen am ficherften abgenommen, 
damit ſo Maaße und Graduirung unbeſchaͤdigt bewahrt 
werden. Wenigſtens zeigt dieſer Verſuch, man muͤſſe, 
aller Schwierigkeiten ohnerachtet, die Hoffnung zu Ver⸗ 
beſſerung der Anemometer nicht aufgeben, ſondern neue 
Bemuͤhungen auf ihre Vollkommenheit wenden. Doch 
fürchte. ich, man wird mit dieſen Werkzeugen zu Vollkom⸗ 
menheit der Wiſſenſchaft wenig mehr leiſten, als bisher, 


fo lange man dabey in frepem Winde, zumal bey Nachte, 


Leben und Geſundheit wagen muß, wenn man nicht anhal⸗ 
tende und zuſammenhaͤngende Beobachtungen Tag und 
Nacht fortzuſetzen, mit Eifer auf ſolche Vorrichtungen 


denkt, welche das Tageregiſter ſelbſt aufzeichnen, dazu feus- 


pold q) und d'Ons «en Braij r) ruͤhmliche Vorſchlaͤge ge 
than haben, die doch bisher niemand zum Nutzen anges 
wandt hat. Auſſer ben Koften, möchte auch das Verſah⸗ 
ren zu weitlaͤuftig ſeyn, da man nicht nur täglich einige 
zwanzig Ellen Papier zurecht machen und anſetzen, -fondern. 
auch 

o Theatr, Aeroſtatic. Tab. XXII. 

x) Mem. de Acad. de Paris 1734. pag. 123. 

Neue Schw. Abh. 3. B.) o 
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auch das Tageregiſter mit Mühe abſchreiben muß. Das 
alles lieſſe ſich viel einfacher verrichten, wenn man 2 Wal⸗ 
zen abwechſelte, die Koſten einer guten Uhr ſind freylich 
"de nicht zu vermeiden. 


Joh. Carl Wilke. 
1 
Bee und Bergung 


EE E $ 6e 
oge pirig 
Eingeſandt vom Herrn 
PHIL. PICOT, Bar. ne LAPEIROUSE, 


Mitglied der Königl. Akad. der Wiſſ. zu Toulouſe, 
und Correſp. der K. Ak. d. Wiſſ. zu Paris; 


ins Schwediſche überſetzt 


von 
C. P. Thunberg. 


a uch Aufmunterung eines gelehrten und aufmerkſamen 

$ ſchwediſchen Mineralogen und Chemiſten, Hrn. Sa⸗ 
lom. von Stockenſtroͤm, der mich auf ſeinen Reiſen 

mit ſeinem Beſuche beehrt hat, nehme ich mir die Freyheit, 
der Koͤnigl. Akad. der Wiſſenſch. einige Bemerkungen und 
Berichtigungen uͤber die Naturgeſchichte der Voͤgel, unter 
Hoffnung einer geneigten Aufnahme zu uͤberſenden. 


Acci- 


A AN Em 


EDEN) 


[ Hamma 


N Uhr. ALAST Band. 


* 


s und 


err A — 


x 
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Accipitres. | 


LI barbatus: albo-rufefcens, dorfo plumbeo ; 
coflis plumarum albis; pedibus lanatis; Bon barbata; ca- 
pite linea nigra cincto. . 


In Africa und auf den Pyrenaͤen, der "8 unter 
ben europaͤiſchen Geyern, an ber Bafis ber untern Kinna 
lade einen niederhängenden ſchwarzen Bart. 


Frons oculorumque regio atra. Collum, pectus, 
abdomen, femora et pedes teſtacea. Alae, dorfüin-et 
rectrices We plumbeae. Irides rubrae, Digiti rubi- 

inofi. 
F Kein nackender Fleck am Kopf oder Halſe. Viel 
kuͤhner, als andre Geyer. 

Die Synonymen, welche die Schriftſteller bey ihm 
anführen , find unzuverlaͤßig. Gesner iſt der einzige der 
die Haut davon geſehn hat. Ich habe viel Individua von 
dem pyrenaͤiſchen Gebuͤrge gehabt, nach denen ich Beſchrei⸗ 
bung und Anatomie genau aufgezeichnet habe. Er ifi ganz 
unterſchieden von dem, welchen man in Frankreich Griffon 
nennt, deſſen Geschichte fib in Actis Acad. Parif. A nim. 
Tom. III. P. III. p. 203. zugleich mit ber Figur findet, 
der doch vom Herrn von Linns nicht aufgenommen iſt. 


Vor run perenopterus: auribus denudatis, clauicu- 
lis prominentibus, remigibus nigris: fecunda breviore. 


Neque mas totus albus, neque femina tota fufca; 
fed concolores et fic centies vidi. Iuniores albidi. Adul 
tis vtriusque fexus dorfum e flauo et fufco varium, Ven- 
ter luteſcens. Abdomen et femora intus niuea. Remi- 
ges et rectrices nigricantes : remigum fecunda reliquis 
multo breuior. Recirices in apice femper erofae, vt in 
Picis. Roflrum et Cera cornei coloris. Aures nudae. 
Pedes nudi, plumbei. Caracter fpeciei confiſtit in capite 
et collo integro, ad humeros vsque, plumis orbis et to- 
mento albo breuiſſimo veftitis. 


G 2 Der 
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Der Kopf blaͤulicht; auf den Pyrenaͤen allgemein. | 

Vurrur Arrian, fufcus, collo dimidio pedibusque 
nudis, eaerulefcentibus, deer? 

Allgemein auf den Pyrenaͤen, da er Arrian, genannt 
wird. Etwas größer als V. perenopterus, ganz ſchwarz. 

Caput breuiffimis plumis tectum. Roſtrum corneum. 
Irides aurae. Genae et maxillae pilis aliquot nigris ad- 
fperfae, Dimidium colli, penitus. denudatum, vu et ce~ 
ra, caeruleſeentia; reliqua pars colli, plumofa: fuperior 
longioribus, anterior breniflimis, rigidis et nigrioribus 
plumis veſtita. | Pectus gibbofum. Pedes nudi caeru- 
leſcentes. | vod 

Diefen hat nod) fein Vogelkenner beſchrieben. 
Vor run monacus: vertice gibboſo, corpore nigro, 
pedibus et cera rubicundis. ; 185 

Auf den Pyrenaͤen aber ſeltner. Ich habe ihn lebend 
geſehn, dem vorigen an Farbe und Statur aͤhnlich, aber 
in folgenden unaͤhnlich, gibdo fupra caput eleuato; collo 
toto plumis. vellito; cera pedibusque rubicundis nec cae- 
rulefcentibns vt in V. Arrian. i Meu 

Vol run flercorariur = albidus capite, cera et gibbo 
nudis croceis; remigibus nigris; pedibus nudis cinerafcen- 
tibus, s i 

Auf den Pyrenaͤen, heißt ba Alimoch 
— Valtur leucocephalus. Briss: Av. T. p. 466. dieſes 
Synonymon gehoͤrt nicht zu V. perenopterus. d 

Le petit Vautonr. Burr. Av. I. p. 164. fig. No. 
429. welche Figur mit dieſem nicht ganz uͤbereinſtimmt. 

Er iſt faſt ſo dick als ein kalcutiſcher Hahn. 

Roflrum elongatum, corneum. rides eaeruleae. 
Caput nudum, croceum, vti et cera et guttur, villis raris 


albis adſperſum. Corpus albo-fufcum, Ventriculus nu- 
à vites ilium 
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dus, prominens, eroceus. Remiges nigrae, Pedes elon- 
gati, nudi, cinerafcentes. 

Halt fid) haufenweiſe mit andern Arten ſeiner Gat: 
tung bey Aeſern auf, findet aber beſonders ſein Vergnuͤgen 
an Menſchenkothe. 

Fal co melanaetus: Cea lutea pedibusque femilana- 
tis, corpore ferrugineo-nigricante; flriis flauis, Lin. Sylt. 
Nat, 124. 

Falco fuluus: cera finta pedibusque lanatis fufco- 
ferrugineis ; dorfo fufco, cauda fafcia alba, ibid. 125. 


Nach Herrn Buͤffon gehören beyde zu einer Art, wel⸗ 
ches auch die Beobachtung deutlich zeigt, denn hier und in 
der Schweiz findet man nur 3 Falken, F. Aue eds F. 
melanaetus und F. montanus. 

Den letzten erwaͤhnt von finné nicht. Auſſerdem 
mache F. Melanaetus wunderbare Abwechslungen von 
ſchwarz zu feuergelb, iſt am gemeinſten auf den Pyrenäen, 
und Haſen gefaͤhrlich. 

Falco montanus: cera, digitis palpebrisque eitri- 
nis; corpore atro; pectore macula alba notato; pedibus 
lanatis. 

Auf den niedrigern Alpen im ſuͤdlichen Era, mu 
groß als ein Auerhahn. ; 

I. e petit Aigle. Burron, Av. 1. p. 9t. Frisen, Tab. 


* 7 


So groß als ein Auerhahn. Tetrao Vr ogallus, 
Corpus nigricans maculis fuluis, praefertim collum; 
notatum. Macula alba magna in pectore. eh 

Fänge unter Schreyen Hühner, Katzen, ſelbſt Such. 
ſe, die er an Liſt weit uͤbertrift. 

Die {anii beſuchen bey Annaͤherung des Frühlings 


die Pyrenaͤen, ziehn im Herbſte fort, und werden von Men⸗ 
G 3 ſchen 
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ſchen gegeſſen, auſſer L. excubitor, der nicht fett wird, wie 
die andern. Ueber die Familie der europaͤiſchen Laniorum 
ſind noch mehr Beobachtungen noͤthig, ehe wir ſie vollkom⸗ 
men erlaͤutern koͤnnen, indeſſen will ich mittheilen; was ich 
geſehn und geſammlet habe. ? 

Lanıus excubitor: canda cuneiformi, lateribus al- 
ba, dorfo cano, alis Des macnla alba. Lux. San, nat. 


5. 
Piegriéche g erife. Sc Av. 1. p. 296. fig. No. 445. 
Lanius. rufus: capite colloque rufis, dorfo fron- 
teq. nigris, falcia alarum duplici alba. 


Lanius rufus Brıss. Av. 2. p. 147. aber nicht L. col- 
lurio. 


Lanius minor feu tertius. Vo eie fig. 6r. 
Aën Zar rouffe. Burr. Av. 1. p. 301. fig. No. 9. 


Ale dieſe Synonymen paſſen pollkommen auf die 
Haͤhne, aber was die Sie iſt, iſt noch ungewiß, obgleich 
Buͤffon ihr Bild giebt Tab. 3t. fig. 1. und Friſch Tab. 61, 
Hahn und Sie, obgleich zu groß. 

Lanus collurio: canda ſubcuneiformi, dut gri- 
feo, rectricibus quatuor intermediis vnicoloribus, roſtro 
plumbeo. LIx. Syf, nat, 136. 

: I. Ecorcheur, Burr. Av. I. p. 304. tab. 31. fig. 2. 
Dies Synon. gehöre dem Hahne, was die Sie ift, weiß 
man nicht. Ich habe aber jaͤhrlich eine noch unbeſchriebne 

Art Lanius beobachtet, und gefunden, daß es allemal Sieen 
geweſen. Sie muͤſſen alfo fiber zu einer Art gehören, ba» 
von man die Sie noch nicht kennet, doch weiß ich nicht, zu 
welcher. 

Dieſe iſt etwas dicker, als der ordentliche L. collurio. 

Pars fuperior tota fufca; Caput et collum transuer- 
fim nigro - ſtriata. Prona pars albicans nigroq. tenuiffi- 

me vndulata, Roſtrum fufcum, apice nigro, Maxillae 
: , pilo- 
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pilofae. Irides fufcae. Remiges et tectrices albo fuluoque 
eircumſcriptae. Remiges 19, tertia longiſſima. Cauda 
rotundata. Redtricibus 12, apice flauicantibus, duabus ex- 
terioribus breuioribus. Pedes nigri vngüibus validis. — | 

Diefer bált fid) in Weinbergen auf, und ift allgemeis 
ner an den Stellen, wo fid) Salız. viminalis findet. Die 
Vogelfaͤnger zu Toulouſe nennen ihn Margaſſe, auf den 
Pyrenaͤen heißt er, wie alle andre Lanii: Cap-Grouſſat. 
Zum Lanius collurio laßt fid) bequem Briſſons fyn- 
onymon Collurio varius bringen, Briff. av. 2. p. 154 
Doch darinn kann ich ihm nicht beyfallen, daß es L. collu- 
rionis femina ſey, wahrſcheinlicher iſt dieſe die Geſellin vom 
L. rufus, der manchmal mit feinen Farben wunderbar ëm, 
dert. Ich habe dunklere und graͤulichtere geſehn, auch ha⸗ 
be ich ein Exemplar, wo der Ruͤcken dunkel ohne Flecke 
iſt, wie auch Kopf und Hals, auf welches Friſchens Ab⸗ 
bildung 31. Tafel leicht zu bringen iſt. Uebrigens iſt in 
dieſen Abaͤnderungen nichts beſtaͤndiges. oe 

Lantus infauftus LIN. Syſt. nat. 138. 
Was bie Vogelkenner vom Weibchen des Turdus 
. faxátilis geſchrieben haben, hat Sinne zum L. infaultus ges 
bracht, obgleich nicht mit Rechte, denn Geſners Synonim, 
auf das er fi) beruft, gehört deutlich zum Hahne des I. 
ſaxatilis, und das uͤbrige zur Sie, wie aus untenſtehender 
Beſchreibung erhellt. Uebrigens glaube ich nicht, daß L. 
inlauſtus zur Ordnung der Accipitrum gehört, obgleich 
finné bezeugt, er ſchnappe ausgeworfenes Fleiſch auf. 
Aber aus der Beſchreibung davon in der Fauna fuecica, 
und beſonders daher, daß er zu dieſem Vogel Beſchreibun⸗ 
gen von Schriftftellern bringt, die gerade zu mit Turd, 
daxat. femina übereinftimmen, beſonders Briſſons feine, 
ſchlieſſe ich, L. infauſtus fe die Sie zum Cord, faxatilis, 
dafür es doch von keinem Ornithologen gehalten wird. Ic 
will davon mehr reden, menu ich zum Hahne komme. 


"A 


NN Ga Picae. 
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spo: in 20 Pica ei Y ae Cel oli 
vd Con vis are nigricans, Longi "n 
Findet ſich auf den hoͤchſten Pyrenäen, und fómmt 
um die Zeit der Heuerndte in Thaͤler und Wieſen peruna 
ter. Sein Merkmal muß man ncht von der Farbe der 
Fuͤße nehmen, denn die ändert (id) nach Alter und jga 
ſchlecht, ift ſchwarz, Pommeranzenfarbe, oder, dx ey 
den Alten Zinnoberfarben. i 
"^. Roftrüm i curuum nee fubulatum vt in C. corps. et 
C. eremita, 
Corvus «otacias - : violaceo- nigricans, Pin en 
husq. miniatis, Burr: Av. 3. p. tab. No. 255. Bun 
of "Allgemein auf ben hohen Pyrenaͤen. Roſtrum und 
pedes nie gelb. Eine ſchoͤne Varietaͤt hievon habe ich ge 
fegn, der ganze Korper weiß, Süße und Schnabel roth. 


Prevs médiu Lux. Sylt. Nat. vr nur eine Sari 
von Picus major. 


ALCEDO NN Lin. Sylt. Nat. | 179. i 
An allen Strömen und Bächen, auch auf den Apen. 
Al cA pica, Lin. Se, Nat. 210. e id 


Beſucht die Ufer bes mitellitijen mau d 
iw Frankreich. un 91617 

"PerkcANUs' graculus: ad M corpore nie 
Bu vente“ Seo, een gie? offe eden. 
min 


LU 


Caen ia, Eiropens fügen. Gewaͤſſern, : s unte 
biegen, il fier | das Weibchen zi b. carbonis, wie ich 
b id bey Er öffnung ‚gefunden, A kleiner als b. cara 
bo, vom H ne unterfchieden , ibm cauda ,. coloribus 
ghlGletioribus e et potillimam ventre Briten, fere a al adiad 


eS 


` Civi are Lane Syt, Nat, 223. 
EN 54 ; Dan 
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Davon muß Linnaei varietas y, unterſchieden wer⸗ 
ben, nemlich Briffons Colymbus fluuiatilis Br. 6. p. 59. 
als eine beſtaͤndige Art, ganz unterſchieden von C. auritus. 


Corvus pyrenaicus: pedibus. tridactylis lobatis, 
pu. caſtaneo, macula roſtii niuea, alis breniffimis. 


In den Stien Ben Porenden, „ etwas kleiner als C. 
auritus. "b np 
Roflrum nigrum; | in; Sr? CR AER 
carnofa, lata, niuea. Linea rollt. ad oculos nigra. Ca- 
put, collum, dorfum et vropygium olinacea. Guttur et 
ectus e rubro caſtanea. Venter et abdomen guileo- ar- 
GE e Reoiiges breuiffimae. AN 


Col xs longiroftris ; pedibus lobitis, tetradadiy- 
„ &ula alba, maxillis triplici fafcia fufca, roftro come 
piii longiſſimo. 


In Baͤchen und Fluͤſſen unter den Pyrenäen. i 


Corpus oliuaceum, ‚Nano adfperſum. Collum et 
— — flaua. Venter argenteus. Remiges albae., Ro- 
firum compreffam, bipollicare: mandibula vtraque ar- 
cuata, acuta. Nares elongatae, — Auis audax; rauce 
fibilat; Intum : amat, in canes et venatores róflro infilit. 


Scheint in der Mitte zwiſchen Rynchops und e. 
Iymbus zu ſeyn, etwas größer, als C. auritus, Ne hei 
b ber vorige find unbekannt. 


SGrallae. 
| ARDEA wytizorax Lin. S. N. 236. 


Nicht ſelten auf den Pprenden, Ich habe n va? der 
killa weniger Federn geſehn als 6; aber wohl von 6 bis 
12. Uebrigens fand ich Hahn und Sie allemal ſo aͤhn⸗ 
lich, daß ich den Unterſchied nur durch Eröffnung erkannte. 
Daher iff wunderlich was Buͤffon Av. VII. p. 437: von ih⸗ 
nen ſagt. Auch ftimmt fein Bild N. 759. damit nicht 
überein. 
"940245 s ARDEA . 
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ARDEA Garzetta 1 es si icis i den 
Pyrenden. sa 


ARDEA elan — uin rollte gëtt 


dorfo caſtaneo; Bro Sa & RIDE d remi- 
gibus. albis. eb 


Im ſuͤdlichen Frankreich, amb Italien a an Se, und 
Salzwaſſer, an Flüffen, auch in Alpenſeen. l 


Le ‘Crabier toux & le Crabier matron "Boer. Av. 
VIf. pe 390. Le Güacco. id. ibid. wo man andre Syno⸗ 
nymen findet, 


"Saft fo groß als A. nycticorax, die criſta auf dem 
Kopfe ſehr lang, reicht bis an den Rücken. 


, Guttur, venter, uropygium et rectrices ls 
Dorſum caſtaneum. Collum; pectus, tectrices alarum 
lutea. Pennae. criflae rufae nigrociliatae. .. Roflrum 
ſubulatum, apice nigrum, caeterum azurenm, ^ Pedes 
ex incarnato lutei: digiti longi; cen duterimedits. ine 
trorfum ferratus. 


Aldrovand ſagt mit Recht, es ſey ein kuͤhner Vogel 
der auf ſeine Feinde mit Gol nach einander folgenden 
Schnaͤbelhieben falt. Er ſchreyt heiſſer wie ein Aff. Ich 
habe ihn lebendig gefüttert, Uebrigens habe ich ſehr viel 
Exemplare davon gehabt, und alle vergleichen koͤnnen, ba» 
her ich bemerkt habe, daß der Unterſchied unter den Schriſt⸗ 
ſtellern hauptſaͤchlich daher ruͤhrt, daß fie dieſen Vogel 
nicht ſelbſt geſehn haben, ſondern nur nach Aldrovand von 
ihm geredet, der wiederum nach andrer Berichte geſchrie⸗ 
ben hat. Ich habe doch geglaubt, ein geringer Grad in 
Aenderung der Farbe, muͤſſe von dieſer Art n abges 
ſondett werden. 


"TaNTALUS falcinellus Lin. Ste N. aan, Ale 
mein auf den Pyrenäen. E 


d an 
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Scoror ax rufipes: roftro fubrecurvato, bafi cinna- 
barino, pedibus cinhabarinis, tedtricibus caudae criffisque 
albo füfcoque ſtriatis. 


Auf den Pprenden, und im ſuͤdlichen Frankreich, et. 
was kleiner als Scol. liinoſa. a 
Corpus fupra fufco-cinereum, fubtus niveum. Pe- 

Aus immaculatum. ` Roflrum fere tripollicare, magis 
quam in caeteris fübrecurvatum, nigrum. Mandibula 
inferior bafi cinnabarina. Remiges 25, extus fufcae, in- 
tus albefcentes; remigis primae cofta alba. Rectrices ful- 
vo cinereae, margine albo ferratae: duae intermediae 
longiores: rotundatae, immaculatae. ` Tectrices alarum 
faperiores fufcae albo marginatae et dentatae, — Pedes cine 
nabarini. Intermedius appendiculatus ficut in reliquis 
hujus familiae fpeciebus, qua nota a caeteris Scolopacibus 


probe dignofcuntur. 
Eine ganz neue Art. 
CAR Alus oedienemus Lin, S. N. 255. 

Allgemein auf ben Pyrenaͤen und in ganz Frank, 
reich. 
«Species tota conflanter tibiis, iride baſique roſtri fla- 
uis gaudef, faltem apud nos. AH 

. Caerulea funt haec omnia in icone Frıscuu, Tab. 
215. 
LixNAEVS cinereos pedes dicit. Non poffum non 
referre characterem , qui huic avi Oedienemi nomen jüre 
merito afferit; quemque in nulla alia ave hnc ufque ob- 
ſeruatum credo, fcilicet, quod tibias habeat fupra artieu- 
lationem duplo altius denudatas; fed praecipue tarfum 
fuperiore parte ita ampliatum, ut furas quali repreſentet. 


Gallinae. 
TETRAo lagopus LIN.- S. N. 274. Snë - ripa. 


Allgemein auf beſchneyten Stellen der Alpen. 


Varie- 
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Varietas D beym Linné Dir weg. - 

Lagopede. LAPEIROUSE, Ad. Toloſana 1. pe 
wo die ausführliche Geſchichte davon zu finden ift, und 
aller Ornithologen, beſonders Briſſons Verſehen H dies 
fem Vogel gezeigt worden. 

Tr r AO alchata, Lin. syfi. N. 276. 


Bey Narbonne in einem ganz kleinen Striche „aber 
weder bey Montpellier, noch auf den Pyrenäen. oder ſonſt 
in Frankreich. 
A Pafleres. 

. AraubA. Von dieſer Gattung ift Buͤffon nachzu⸗ 
ſehn, der mehrere vorhin nicht herausgegebne darſtellt. 
Ich ſchraͤnke mich hier auf jeder Art oft abwechſelnde eigne 
Farben ein, von grau bis feuergelb und weiß. Aſchgrau iſt 
ſeltner als feuergelb, beyde aber aͤndern ſich in weiß, ſo, 
daß ich jaͤhrlich Lerchen aller Art geſehn habe, ganz grau 
oder ganz feuer gelb, oder auch, obwohl ſeltener, weiſſer als 
Schnee. Nicht ſelten hatte ich auch Exemplare mit bey⸗ 
den Farben. Es iſt wunderbar, daß dieſe Aenderungen 
der Farben auch bey vierfuͤßigen Thieren ſtatt finden, wie 
ich beym Beſuche der Pyrenaͤen oft bey Routen und 
Hafen mit Vergnügen wahrgenommen habe. 

r ALAUDA. calandra Lin. Syſt. N. 288. 


Bey Narbonne in Frankreich bruͤtet fie Auf den 
Pyrenden nur als Zugvogel. Der Hals von der Bruſt 
mit einer ſchwarzen falcia abgeſondert, die ſich beym Hahne 
findet, aber nicht bey der Sie. 
Tous dus faxatilis: capite caeruleo, cauda ferru- 
Sins, Lin. Sylt. Nat. 294. welches nur mit dem Hahne 
gut uͤbereinſtimmt. 

Allgemein auf den Pyrenaͤen. 

Ich habe oft Hahn und Sie in Menge geſehn, daß 


fie Nefter gebaut oder gebrütet, oder ihre Jungen gefüttert 
haben, 
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haben, alfo habe ich gewiß beyde Geſchlechter kennen ges 
lernt. i 
Die Sie ift febr vom Hahne unterſchieden, und zu 

ihr muͤſſen die Synonymen gebracht werden, die Linne zum 
Lanius infauftas bringt, beſonders Briſſons, welche alle fie 
richtig beſchrieben haben, obgleich keiner wußte, daß es das 
Weibchen vom Turdus ſaxatilis iſt. Geſner allein iſt aus⸗ 
zunehmen, er hat nur die Haut geſehn, und redet wenig 
von Rubecula ſaxatili, welche man meinen Gedanken nach 
ſichrer zum Hahne als zur Sie von Turdus faxatilis bringt. 
Damit aber die Geſchichte dieſes Vogels nicht noch bunt, 
ler wird, füge ich die Beſchreibung des wahren Weibchens 
vom Turdus ſaxatilis bey, die ich nach der Natur gemacht 
habe. : 

Mare paulo gracilior.. ` Roftrum nigrum elongatum 
omnino hujus generis, bafi pennis recumbentibus veflitum, 
Caput, collum, tectrices alarum et remiges ferruginea, 
Gula, pectus, dorſum et uropygiuin luteſcentia, qualibet 
pluma fufco- eiliata. Venter, abdomen et femora albef- 
centia. Cauda rotundata; rectrices flauefcentes; duae 
intermediae fufcae. ^ Pedes obfcure incarnati: digiti gra- 
ciles; ungues debiles, 

Emserıza citrinella Lin, S. N. 309. 

Ich hatte einen der citrino-albefcens war, und von 
Fringilla canaria, nicht zu unterſcheiden, wenn die mandi- 
bulae a fe inuicem dehifcentes und das innre tuberculum, 
an der mandibula fuperior, nicht bemerft wurden, 

EuMBERIZ a miliaria: Lin. S. N. 308. 1 

Zeigt fid) oft, auf ben Pyrenaͤen, auch bey uns um 
Toulouſe, entweder fordide alba ober auch wohl ganz 
ſchneeweiß. 

Fee ta domeſtica Lin. S. N. 323. 

Von der hatte ich eine beträchtliche Varietaͤt toto 


corpore fulvo. 
Mora: 
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"MOTACILIA alpina: fuſco. cinerea; gula "bay c nigro 
punctata; ventre et hypochondriis maculis ferrugineis; 
redricibus apice flauis. 


Auf den hoͤchſten ner — und 
kaͤrnthiſchen Bergen. 


Sturnus collaris. Stor, ann. I. p. 131. 


Frigilla gularis.  ANDxEAE Briefe, 202. Tab, XIII. 
weniger accurat, zumal in Abſicht aufs roftrum,. : 


Prcor LarkiRousr. Journ. de Phyſ. 1719, Pars A 
pag. 422. 

Fauvette des Alpes. bor r. Av. P. V 136, Tab. No. 
668. f. 2. peſſime. 


Ich habe zu allererſt die Geſchichte dieſes Vogels i in 
des Abbé Roziers Journ. de Phyſ. gegeben, und weil feine 
Beſchreibung da vollftändig ift, will ich hier nur beyfuͤgen, 
daß nach Vergleichung des pprenäifthen Vogels mit dem 
ſchweizeriſchen debenden, Herr Prof. Herrmann zu Stras⸗ 
burg fie völlig einerley Art befunden hat. Er hat mich 
auch berichtet er habe fie in der Schweiz oft im Bauer 
fingen gehöre, mit einem ſchoͤnen, aber etwas aͤngſtlichen 
Tone. Es iſt daher wunderlich, daß Herr Scopoli dieſen 
Vogel unter die Sturnos gebracht hat, mit dem er nichts 
gemeinſchaftliches hat. 


Toulouſe, den 10. Febr. 1781. 
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Anmerkungen 
a dn. SA 


zeen Suite, 
EH auf Begehren, ps 


wohlmeynend verfaßt 
, von 


Carl Peter Thunberg. 
E: richtige Geſchichte der Voͤgel auszuarbeiten, ift 


zu allen Zeiten großen Schwuͤrigkeiten unterwor⸗ 
fen geweſen, theils weil ſich dieſe Bewohner der 
Luft unſerm Anblicke und unſern Hånden fo leicht entziehn, 
theils auch, weil Vögel zu ſammlen und zu verwahren feft 
beſchwerlich und koſtbar ift. Dieſe Geſchichte ift daher mit 
unſichern und unrichtigen Berichten erfüllt worden, die von 
Zeit zu Zeit durch mehrere Beobachtungen muͤſſen verbeſ⸗ 
ſert werden. In Betracht dieſes kann es nicht anders als 
febr nuͤtzlich ſeyn, gegenwärtige Beobachtungen bekannt 
zu machen, beſonders da ihr Verfaſſer ſoviel Fleiß und 
Pruͤfungen angewandt hat. Andrer Gedanken und Anga⸗ 
ben zu berichtigen, koͤmmt auf eines Autors eigne Ehrlich⸗ 
keit und Geſchicklichkeit zu beobachten an. Solche Be⸗ 
richtigungen koͤnnen in der fo weitlaͤuftigen Naturgeſchichte 
taͤglich vorkommen, unſer Autor ſcheint die ſeinigen mit 
gutem Grunde und Aufmerkſamkeit gemacht zu haben. 
Mehrere haben mit ihm ſchon geglaubt, daß Picus 
maior und medius einerley Art find, auch daß Pelecanus 
graculus das Weibchen vom Pelecanns carbo ift, 


Cor- 
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Coruus coracias, der für neu ausgegeben wird, ſcheint 


ſehr nah an Coruns Graculus zu kommen. Nur die Farbe 
des Schnabels und der Fuͤße macht einen Unterſchied, und 
da koͤmmt es darauf an, ob es bey dieſen beyden Arten be⸗ 
ſtaͤndig iſt. Yi Verfaffer führt keinen andern Uns 
terſchied an. Sonſt ift es ſehr gewoͤhnlich, in ber Gate 
tung der Ardearum und bey mehr Waſſervoͤgeln, daß Far⸗ 
be an Schnabel und Fuͤßen, ſich von roth in gelb, ſelbſt in 
ſchwarz oder dunkelblau ändert. Ich habe Gelegenheit ges 
habt, dieß bey unterſchiedenen capiſchen Voͤgeln wahrzu⸗ 
nehmen. V 4420 — 19 i 


Was Herr Baron Lapeirouſe von Alcedo hifpida er- 
waͤhnt, ift dieſer ganzen Gattung ziemlich allgemein, nems 
lich ſich am Waſſer bey Fluͤſſen und Baͤ en aufzuhalten, 
denn ihr Loos iſt fid) von Fiſchen zu naͤhren, daher fie bey 
den Engellaͤndern Kings Eer heiſſen . 
Colymbus auritus ), wird vom Verfaſſer als eine 
eigne Art abgeſondert. Es wäre zu wuͤnſchen geweſen, 
daß er auch die differentiam ſpecificam und eine ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung mitgetheilt haͤtte. pie 
. Lanius infauftus ſoll die Sie zum Turdus ſaxatilis 
ſeyn. Die Gattung Lanius. ift ſehr ſchwer vom Turdus 
zu unterſcheiden. Der Schnabel iſt einerley und nur ein 
kleiner, oft kaum merklicher Zahn an der mandibula macht 
den Unterſchied zwiſchen zwo ſo unaͤhnlichen Gattungen, 
deren indiuidua klein find: wie paſſeres. Was aber dieſen 
Lanius infauftus betrift, den der Verfaſſer für die Sie von 
Turdus faxatilis ausgiebt, und daß er ficher zu den Turdis 
gehöre, fo glaube ich für mein Theil, er gebóre weder une 
ter die Accipitres, und alfo nicht zu den Laniis, noch auch 
unter die Pafferes, alfo nicht zu den Turdis, ſondern zur 
Ordnung der Picarum, in Abſicht auf fein rofirum cultra- 
tum, und nares fetis incumbentibus tectos, alſo iff er am 


richtigſten an feine Stelle von Sinne in der Fauna Svecica, 
: unter 


^ 
ma 


uͤber vorhergehenden Aufſatz. 113 
unter dem Namen Coruns infauſtus gebracht worden, ob. 


wohl Linne ihn in den folgenden Ausgaben des Naturfy- 
ſtems, von da zu den Laniis gebracht hat. 4 


| N 
Bemerkungen 
über | 
eine Art 
den Eſſig 


aufzubewahren, 


j———— (H2 


> von Ago 
Carl Wilhelm Scheele. 
E iſt eine allgemein bekannte Sache, daß der C fij, 


von was für Art er auch ſeyn mag, nicht lange 
aufbewahrt werden kann, ſondern nach Verlauf von 
einigen Wochen, beſonders bey warmer Luft im Sommer 
trübe und auf der Oberflaͤche mit einem dichten Schleim 
bedeckt wird, wobey die Saͤure nach und nach verlohren 
geht und endlich ganz verſchwindet, daher man ſich off ge⸗ 
noͤthigt ſieht, ſolchen Eßig wegzuſchuͤtken. Um nun dieſes 
Verderben des figs zu verhindern hat man vier Auswege 
entdeckt. Der erſte ijt einen febr ſtarken und ſauren Eßig 
zu brauen, man weiß, daß fich ſolcher Chig mehrere Jahre 
hält, Da es aber nicht viel Leute giebt, die ſelber Gig 
brauen, ſondern die mehrſten fid) mit dem gemeinen Kaufe 
eßig behelfen, ſo koͤnnen nur wenige von dieſer Methode 
Gebrauch machen. Die zweyte ift, den Eßig durchs Ger 
Meue Schw. Abh. 3. B.) D frieren 
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frieren zu verſtaͤrken, indem man nemlich in die Eißrinde 
eine Oeffnung macht, und das was nicht frieren konnte auf 
Bouteillen fuͤllet. Dieſer Handgriff iſt ganz gut, da aber 
wenigſtens die Haͤlfte dabey verlohren geht, weil das was 
die Eißkruſte bildet, nichts anders als groͤßtentheils Waſ⸗ 
ſer iſt, ſo wollen wahre Haushaͤlter nicht gerne daran. Der 
dritte Ausweg ift die duft vom Eßige abzuhalten, das ift 
die Bouteillen oder Flaſchen damit wohl gefüllt und zuge⸗ 
korkt zu halten. Ob ſich gleich der Eßig auf dieſe Art ſehr 
lange hält, fo ift diefe Methode doch nicht im Gebrauch, 
wahrſcheinlich weil es beſchwerlich iſt, die Bouteille, ſobald 
man etwas daraus gebrauch t hat, gleich wieder mit klaren 
Eßig aus einer andern Bouteille anzufuͤllen, wobey der 
Eßig in der Bouteille, welche nicht voll bleibt und wo alſo 
die Luft zukommt, bald trübe und kahnigt wird. Den Eſ⸗ 
fig zu deſtilliren ift der vierte Ausweg zur Aufbewahrung 
deſſelben; ein ſolcher Eßig leidet von der Luft und Waͤrme 
mehrere Jahre lang nicht die geringſte Veraͤnderung, da er 
aber koſtbarer als der nicht deſtillirte iff, fo kommt auch 
dieſe Art ſelten in Gebrauch, vorzuͤglich da folgende Art 
den Eßig zu bewahren, die leichteſte von allen iſt. Man 
darf den Eßig nur in einen wohlverzinnten Keſſel zoben und 
darin über ſtarkem Feuer z Minuten kochen laffen, und fos 
dann ſogleich ſorgfaͤltig auf Bouteillen fuͤllen; oder wenn 
man auch glaubt, das Zinn ſey für die Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich, ſo kann man den Eßig auf eine oder mehr Bouteillen 
füllen, welche in einem Topf mit Waſſer über Feuer geſetzt 
werden. Wenn das Waſſer eine kleine Stunde gekocht 
bat, werden die Bouteillen aus dem Topfe herausgenom⸗ 
men. Dieſer ider Geſtalt gekochte Eßig haͤlt ſich meh⸗ 
rere Jahre ſowohl in freyer Luft als in halb angefuͤllten 
Bouteillen ohne ſchleimigt und garſtig zu werden, er iſt 
auch recht gut in den Apotheken, ſtatt des gemeinen Eßigs 
zu den componirten Eßigen zu gebrauchen, welche ſonſt, 
wenn man keinen deſtillirten Eßig dazu nimmt, gar bald 
truͤbe werden und endlich ihre Säure völlig verlieren. 


e 
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V. 


Inſectencalender, 
fuͤr das Jahr 1781, 


Clas Bjerkander. 
GAS ſoviel mir wiſſend ift, noch kein Inſectenealender 


vorhanden iſt, welches doch angenehm und nuͤtzlich 
iſt, fo habe ich, zu Erläuterung der Naturge⸗ 
ſchichte Bemerkungen über nachſtehende Inſecten gemacht, 
wenn ſie aus ihren Puppen gekrochen, und wenn ein Theil 
von ihnen in Puppen verwandelt worden ſind. 


In Puppen verwandelt. 


April, d. 18. 1780. 1781. 
1. Phelsens laneflris. t : "at a 
Maji, d. 13. i 
2. Tenthredo Salicis, 
T d. 19. * 
3. Muſca 7 t 20. Sept. 
. Ke 
4. Phalaena Strobilella * : 5. Maji. 
5. -  Cembrella 
d. 22. 
6. Ichneumon Turionellae. f 
d. 29. 


7. Ichneumon luteus. 

Junius, d. 1. 
8. Papilio rapae. f 14. Sept: 
9. Cantharis fufca. * 


"^ 


16 Ignſectencalender, 


yo. Tipula juniperina. * Bs. 1781. 
11. Ichneumon juniperi. 
12 Strobilellae. 


13. Phalaena ziezac. Tf 4 Jul. I 
14. Ichneumon reſinellae. 
15. Mufca larvarum. 


9. 

16. Phalaena Mi. 

17. Ichneumon comitator. 

€ 10. 

18. Muſca arcuata. , 
12. Y 

19. Mufca pumilionis. 25. Maji. 

20. Ichneumon culpatorius. 16. Maji. 
13. 4 

21. Papilio brafficae. + 24. Aug. 

22. Phalaena falcataria. } ~ 

GER HEU reſinellae. 29. Maji. 
14: b 

24. Sphinx ocellata. t 

25 Phalaena vinula. T 16. Jul. 

26. -  - bucephála. f 20. Seph 

27. Cynips rofae. * 

Wd 15. 

28. Tipula hortulana. 

29. Phalaena forficalis. 

30. - pinafiri. } i 
16, 

3t Phalaena comma. T 

32. Phalaena exclamationis. f 


33. Sphinx populi, t 12. Aug, 


17. Maji. 


iji 
EIS Phalaena leporina, p 16. Aug. 
| 18. 


für das Jahr 1781. 


à des S 1780. 
35. Sphinx elpenor. f 3r. Aug. 


36. - liguſtri. t 
37. Ichneumon glomeratus. 
38. Cerambyx Carcharias. * 
39. Muſca ſecalis. * 
40. Phalaena Pfi. f 
41. » Trid. * 
19. 
42. Phalaena colonella. * 
20. 
43. Phalaena puſaria. 
44. rubiella 
4. Viridana. 
23. 
46. Papilio crathaegi. 
| 25. 
47. Phalaena pinguinalis. * 
48. = - Vauuaria. 
29. 
49. Phalaena pronuba. * 7 
50. Chryfomela bipunctata. 


51. Phalaena EZE caja. 
30. 
52. Fapilio Khamni. 
Jul., d. 1. 
53. Phalaena fafcellina. 
2. 
54. Phalaena prunata. 


Ze 
55. Ichneumon bedeguaris, 


4. 
56. Phalaena ſolandriana, 
6. 
7. Curculio rumicis. 
93 


u7 
1781. 


23.Majl. 
29. Maji. 
15. Maji. 
31. Maji. 


y. Jun. 
22. pun. 


1. Jun. 


28. Maſi. 
10. Jun. 


: 5. Maji. 


$. Jun. 
15. Jun. 


6. Jun. 


28. Jun. 
58. Mut, ` 
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1780. 1787. 
58. Mufca arnicae; 


7: 

59. Sphinx filipendulae. 18. Jun. 
8. r 

60. Phalaena Nymphesta: 1. Jul. 

OG - e Salis, — 24. Jun. 
9. 

62. Phalaena euonymella, 30. Jun. 

63. -  -  Cynosbatella; 

64. - Juniperella. , 28. Jun. 
13. 

65. Phalaena Secalis. 16, Jun. 

66. -  - rofae. 
14. 

67. Papilio urtieae, 1. Jul. 

68. Muſca auenae. 2. Jul. 

; ` 

69. Phalaena turca. 19. Jun. 

70. Curculio Scrophulariae: 
21. A 

71. Papilio quercus. ; 1. Jul, 
22. 

72. Ichneumon globatus. 
24. 

73. Dermefles typographus: 
26. 

74. Mufca frit. , 16. Jul, 
27. 

75. Curculio napobrafficae: 0. Jul. 
31. 

76. Papilio c album. 3. Jul, 

77. Phalaena avellana. 

78. me  ‚rofellae. y 37. Jul. 


79. Muſca hyofchyami. 
| , Augue 


82. 


85. 


$6. 


für das Jahr 


Auguſtus d. 3. 


. Phalaena heracleana. 


g. 
, Chryfomela populi. 
Sch 


a 


Fhalaena porrectella. 
10. 


. Elater fegetis. * 
. Mufca melitna. 


Phalaena tragopoginis. 
12. 
Phalaena antiqua. 


Moo 
. Phalaena Polyodon. 
. Ichnenmon faturat. 


16, 


. Tipula oleracea. ' 


19 


. Tenthredo pini. 


3 
Cerambyx inquifitor, 
Sept. d. 6. i 


. Phalaena exſoleta. 


. Ichneumon praerogator. 
. Phalaena gamma. 


12. ; 


. Tenebrio lignarius. 
. Cynips quercus. 


77. 
. Phalaena caerulescephala« 


2 


7. 
. Ichneumon pugillator. 


October d. 9. 


. Phalaena populi. 


$4 


1781. 
1780: 
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1781. 
1. Jul. 


26. Jul. 
$t. Jul. 


15. Jun. 


2. Aug. 


24. Jul. 


5. Jul. 


28. Jun. 
16. Aug. 


18, J Un. 


16. Jun. 


d. a7. 
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d. 27. 1780. 1780. 
- Joo, Phalaena brum ata. 4. Jun. 


Anmerkungen. 


3. Muſca napobraſſicae, beſchrieben in Abh. 1781. 

19. Mufea pumilionis. Abh. 1778. 

20. Ichneumon culpatorius kam aus der Larve der 
Phalaena tritici. i : 

21, Papilio. brafficae, Ich feßte 1780, 30 Kohl⸗ 
raupen in ein Glas von denen 14 ſich in Puppen verwan⸗ 
delten, aus den übrigen kamen Schlupfweſpenmaden 
(Hjertflugemafkar). Auf diefe und mehr Arten hat der 
Herr der Natur Anſtalt zu Verminderung der Kohlraupen 
gemacht. : à 

37. Cerambyx carcharias, Beſchrieben von de Geer 
Tom. e, S. 73. aber die Larve wird nicht erwähnt, Ich 
habe ſie in jungen Eſpen gefunden, die an der Wurzel 1 
bis 2 Zoll dick ſind, vermuthlich geht ſie von der Wurzel 
nach dem Kerne und macht nachdem einen Gang, 4 bis 5 
Knien breit den Baum hinauf, verwandelt fich da in Pups 
pe und koͤmmt als vollkommnes Inſect zum Vorſchein. 
Durch dieſes ſchaͤdliche Thier werden die Baͤume verderbt, 
bekommen den kalten Brand, und ſterben ab. af 

39. Muſca ſecalis. Abh. 1777. 


482. Phalaena colonella. Die Larve fag den Winter 
uͤber in Bienenſtoͤcken, ein ſchaͤdlicher Gaſt. i 

"44, Phalaena rubiella. Abh. 1781. 

46. Papilio Crathaegi. Wenn diefe Schmetterlinge 
aus ber Puppe hervorkommen, ſo laſſen fie einige rothe 
Tropfen zurück, find dergleichen vom Baume auf Men: 
ſchen gefallen, die den Urſprung nicht wußten, fo kann das 
Anlaß zu der Erzaͤhlung von Blutregen gegeben haben. 


52. Pa- 
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$2. Papilio Rhamni, koͤnnte wohl als Schmetterling 
den Winter uͤber leben, denn er iſt im Seübjahre zeitig 
vorhanden, als 


1719. 29. Apr. 1776. 18 Apr. 
1771. 4 May. 1777. 10 
1772. 3. May. 1778. 12 
1773.10 Ayr. 1779. 14 

1774. 14 1780. 2 May. 

1775. 10 1781. 18 Apr. 


67. Papilio vrticae lebt über Winter, ſitzt da unter 
Dächern von Fenſtern und Auſſengebaͤuden. Im Fruͤh⸗ 
jahre iſt er einer von denen die am erſten zum Vorſcheine 
kommen. Wie zeitig folches geſchieht, und wie warm die 
Luft ſelbige Tage geweſen ijt, zeigt nachſtehende Tafel 


Therm. Therm. 
1758 20 April : 1770 15 April. 8 
ES 5 3771.38 a, 4 
1760 10 5; Fern 6 
1761 4 eee 3 
1762 10 1774 31 März 6 

1763 11. = 1775 16 = 10 
1764 31 Maͤrz 1776 1 April 12 
1765 13 April | 1777 26 Maͤrz 12 
1766 6 vos» 1778 12 April 10 
1767 10 1779 24 Febr. 4 
1768 2 4 1780 21 April 4 


1769 25 März 5 1781 22 Maͤrz 6 
68. Mufea avenae, Abh. 1781. 
15. Curculio napobraſſicse. Abh. 1780. 


So, Phalaena heracleana. Aus einer Larve kamen 
ros Stück kleine Schlupfweſpen. 1 
83. Elater ſegetis. Abh. 1779. 


93. Ichneumon praerogator. In Abh. 1778. 280; 
Sit der ae Ueberſetzung iſt er durch einen Druck⸗ 
i $ 


5 hier 
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fehler extenfor genannt worden, welches hiermit zu berich⸗ 
tigen iſt. 

* Bey den Namen der Inſecten bedeutet, daß fie als 
Larven den Winter uͤber leben. 

Daß fie in Puppen liegen. 

Freylich koͤnnen nicht alle hier genannte Inſecten jaͤhr⸗ 
lich an einem und demſelben Tage hervor kommen, hier iſt 
nur gemeldet, wie es ſich 1781 verhielt. Nachdem die Ge⸗ 
waͤchſe der unterſchiednen Wärme gemäß früher oder ſpaͤter 
Laub und Bluͤthen bekommen, muͤſſen die Inſecten auch 
ihre Haushaltung und Verwandlungen unterſchiedlich ein⸗ 
richten. Es iſt daher, da dieſes Jahr ſtaͤrkere Hitze war 
als vorhergehendes, bemerkt worden, daß bie Inſecten fruͤ⸗ 
ber aus ihren Puppen gekommen find, welches hier für 
jeden Monat mit Beyſpielen gezeigt wird. 


Majus. : 1 780. 178 I. 
Tenthredo padi 2 $ . 30 227 
Iunius. 
Phalaena tritici 19 16 
. Iulius. "E 
Sphinx filipendulae 10 1 
Auguflus. i $ 
Chryfomela populi 15 4 
September. : 
Ichneumon praerogator 10 8 
October. St 
Phalaena brumata 51 27 


Vorhergehende Bemerkungen zeigen, daß von den 
Schlupfweſpen manche den Tag zuvor, manche eben den 
Tag, manche den Tag hernach zum Vorſchein kommen, 
da die Inſecten, in deren Larven ſie als Maden gelebet ha⸗ 
ben, erſcheinen. 


Vor 


für das Jahr 1781. i 1123 
Vor Erſcheinung der Phalaͤnen. 


Ichneumon pugillator. 


- - fturionella. T 
= = = Refinella. 
) Dienſelben Tag. , 


Eine noch unbekannte Schlupfweſpe aus einer Larve, 
die Hagedornlaub verzehrt, aber nicht, die Larve der Pha- 
laena euonymella. ; 

Nach Hervorkommen der Phalaͤnen. 
Ichneumon praerogator. 


- HIncubitor 
„ atrebilella. 
- - Cumpunctor u. m. 


Die Einquartierung der Inſecten gewinnt hierdurch 
neuen Zuwachs. ? Min, : 
Avena Sativa giebt Aufenthalt der 
Muſca avenae. 
Phalaena tritici, 
Hordeum vulgare der 
Muſca hordei, 
Secale cereale ber 
Mufea fecalis, 
- . calamitofa. 
-  pumilionis, 
Elater RER 
Braſſiea Napobraffica der 
Muſea napobraſſicae. 
Curculio napobraſſioae. 
Rubus idaeus der An 
Phalaena rubiella, 


Wenn ich mehr Puppen einer Art hatte, bemerkte 
ich den Tag, wenn der erſte Schmetterling auskroch, weil 
ſolches nicht bey allen, einen und denſelben Tag geſchah; 


3. E. 
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3. E. P. Rhamni kam hervor Raupen zu hinterlaſſen den 
30. Jun. Nachdem krochen mehr aus ihren Puppen aus, 
bis mit 13. Jul. 


Liebhaber! der Naturgeſchichte; die einen Inſectenea⸗ 
lender für ein Jahr machen wollen, muͤſſen den vorherge⸗ 
henden Sommer mehrerley Raupen ſammlen und fuͤttern, 
die in Puppen den Winter uͤber liegen, und im Fruͤhjahr 
darauf als Schmetterlinge hervor kommen u. f. w. 


So bekoͤmmt man die Inſecten ganz, mit unbeſchaͤ⸗ 
digten Flügeln, auch folche, die ſonſt ſchwer zu finden find, 
Die Raupen von Papilio machaon, Phalaena bucephala, 
Phalaena vinula u. ſ. w. find jährlich auf den Wieſen zu 
ſehn, noch aber habe ich nie die Schmetterlinge an den 
Stellen wahrgenommen. 

Man braucht die Raupen nicht Za zu fütteen, wenn 
bie Zeit ihrer Verwandlung bekannt iff. Phalaena buce- 
phala batte ihre Eper auf Haſelnuͤſſe gelegt, ben 16. Jul. 
krochen Raupen aus, dann wurden fie mit Blättern bis 9g. 
Sept. gefuͤttert. 

Anfaͤnger vom Inſectenſammlen haben von einem ſol⸗ 
chen Inſectenalmanache den merklichen Nutzen, daß ſie die 
Zeit ſehn, wenn dieſe Thiere in Waͤldern, Wieſen und 
Gärten zu finden find, 

Die Glaͤſer ſtanden das ganze Jahr in einem kalten 
Zimmer im Fenſter, an des Gebaͤudes Nordſeite. 

Die Raupen muͤſſen in Glaͤſern gefuͤttert werden, und 
ſich da verwandeln. So ſieht man den Unterſchied beyder 
Geſchlechter, und lernt immer mehr, auch von den Schlupf⸗ 
weſpen, die ſich in ihnen naͤhren. 


VI. 3 s 
Beſchreibung 
"RE ét 
neuen 1 Pflonzengeſchlechtes 
l ceilanica, 


don 


C. P. Thunberg. 
UE (IV. Taf.) den auf der Inſel Ceylon fand, 


als ich das zweyte mal nach Colombo von Gale 

zuruͤck reiſte, ijt febr klein, feine Blume aber wett⸗ 
eifert an Größe und Schönheit mit der Gardeniae Port- 
landia. Ich fand ihn nur einmal an einer einzigen Stelle; 
er wird ſelten ſeyn, weil die Ceyloner ihn nicht kannten, 
und keinen inntändifchen Namen für ihn wußten. Er iſt 
von erwaͤhnten Gartungen ſehr unterfehieden, und mache 
eine neue aus. Ich habe ihn nach einem unſrer geſchickte⸗ 
ſten ſchwediſchen Kraͤuterkenner, dem Dr. der Arzneykunſt 
Herrn Jon. Theod. Fagräus genannt. Folgendes I 
bie Kennzeichen ber Gattung, 


Bacca 2-locularis, carnofa, ^ Semina globofa, Stigma 
peltatum. 


Beſchreibung. 


Car. Perianthium i- phyilum, campanulatum; $-par- 
titum: laciniae obtufae , incumbentes,- apice 
membranaceae. | 

Cos ott a monopetala, infundihuliformis. 


Tubus 
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Tubus teres, apice ſenſim dilatatus, palmaris. Lim- 
bus- contortus, 5 partitus: laciniae oblongae, 
obliquae, RÉG integrae, patulae. 

Sram. Filamenta quinque, tubo inferta, filiformia, ae- 
qualia, corolla [CEN 3 

Antherae didy mae, ouales, verticales; extus con- 

verde, ee 3? intus Loge facil bipar- 
"tibiles, ` : 1 

Pist. Germen faperum, 
Stylus filiformis, longitudine corollae, ` 
Stigma peltatum, orbiculatum, uS 
Peric. Bacca ouata, carnoſa, glabra, epidermide tecta, 
bilocularis. 

"Semina plurima, orbiculata, glabra. 

In des &erualfpft. fünft. Claſſe, zunaͤchſt nach Randia, 

Er iſt alſo von folgenden Gattungen unterſchieden : 
1) Von der Brunsfelia, mit der er am meiſten überein, 

koͤmmt. 

a) durch ftigma peltatum, und 

b) bacca carnofa et biloculari. 

2) Portlandia, der er am Anſehn am meiften gleicht, | 

a) bafi calyx und coralla unfer dem Germen figen, 

b) durch bie cylindriſche Blumenroͤhre. 

c mit fligma peltatum. 

d). damit, daß die bacca birnenfoͤrmig, feichicht, und 
außen glatt ift. 

3) Strychnos, dem naͤchſten Nachbar im Syſteme, 

a) durch perianthium perfiftens. 

b) - fligma peltatuin. 

c) flleiſchichte bacca. 

d) - kugelrunde, kleine, glatte Saamen, 

Der Buſch bluͤht auf Ceylon im December und Januar. 
Caulis fruteſcens, erectus, fubtetragonus, nodulofus, 
Folia faſtigiatim oppofita, petiolata, frequentia, obouato- 

oblonga, obtuliflima, integra, coriacea, palmam 
lata, ſpithamea. 
SCH Petioli 
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Petioli femiteretes , pollicares. 

Flores terminales, ſubumbellati, pedunculati. 

Umbella. circiter triflora. 

Pedunculi vniflori, bradteati, vnguiculares. 

Brateae oppofitae, oüatae, obtuſae. 
Gehört zum Ordo Naturalis contortarum, 


| Vil Gë 
; Kal got. Gë 
Durchmeſſer 


eines 


cirkelrunden gewohnlichen bauchichten 


Gefaͤßes 
mit gleichen Boden 
zu finden, g 
wenn fein Innhalt in Kannenlaͤnge (Abh. 1774, 165. S. 
der Ueberſ. 2. Anm.) und Unterſchied der Durch⸗ 
meſſer gegeben ſind. 
In der Ausuͤbung ee 
von 


Zach. Z. Plantin, 


Inſpect. über Maaß und Gewicht. 


ſche Innhalt = = S, die lothrechte Höhe == ae, der 
Durchmeſſer Unterſchled = ed — ab gegeben, 
man ſucht beyde Durchmeſſer ab, cd, 1. Fig. V. Taf. 


93" einem parallel abgefürzten Kegel, fep der cubi. 


a) Nach 
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æ) Nach Abhandlung. 1772. 369. Seite der Me. 
ab? + c + ab x cd x ae et 


— 82 


berſetzung, ijt 
: 3,82 


— — 


d Gute ee — ab Ciel > ae (Abh. 1776, 
3 
23. Seite der Ueberſ. 3. Su), daher 
X Y bd 
B) ab? + ed? ab x cd — er BERN. 
ae 
ab + cd Eirkel + dét Mäe geg 9 = 
2 l 12 
deeg b> n pnm 
vf Wa? us > 55 und — X ai 


VES 
in der letzten guten auf n Ei abgezogen, 
giebt 

ed — a bà 
y) ab? + ecd? Kä E e zz 
2 


Lë 


e + cd? 
phan P 33 edel 
A 


Sx 32,83 JOE. ab? (A ab cd 


à —— 
) 3 ae 12 3 
RT ab + cd2 
——ů SS Je, bas alſo ift das Pr nA 
12 | i 


ber halben Summe der unbekannten Durchmeſſer. 


e) Dieſer 


( HS 3,82 ( ed — ab? 
- a — 


` et Diefer Durchmeſſer 3 Summe 


mit gleichen Boden zu finden. mo 


ab cd 


; A 
4 3 ae 12 
alſo aus Summe und Unterſchiede 
à * ab+cd .ed—ab 
&) der groͤſſere cd = ———— + „der 
i : 2 

ab d cd — ab 

kleinere ab D e EE e W. Th. z. W. 


2 


FJuſatz. Es fey das Gefäß AE 2. Fig. = S = 3664 


Kanne = 2663 . 100 Cubikzoll = 36,650 ) cubiſch, die 
fánge zwiſchen der Boden aͤuſſern Flächen AE — 93 Quar- 
tier = 4,55 Laͤngenmaaß, nach der Laͤnge des Holzes bes 
ſtimmt, und der Durchmeſſer Unterſchied CD — AB = 
0,48 Laͤngenmaaß **) fo erhellet aus (e) daß 


*) Ziffern linker Hand des Decimalcomma, bedeuten Fuß, 


10 


o 


in Cubit- Duadrat- ober Laͤngenmaaße, und Decimal⸗ 


theile derſelben, rechter Hand des Comma, auſſer der im 


erſten Momente gebrauchten Zahl 3 82 und 35 12; und 
2; in den Nennern, das ſind ungenannte Zahlen, nicht 
geometriſche Maaße. 


San Da man KN 3. Fig. für die Långe des Gefaͤßes mit 


Einrechnung der Boden angenommen hat, ferner KN in 
O halbirt, und L O ſenkrecht darauf iff, fo ſtellt LO den 
halben Unterſchied der Durchmeſſer vor, und KN, l. N, 
naͤhern ſich dem Bauche des Faſſes. Giebt aber das Pro⸗ 
fil K LN O, daß der Bauch zu groß oder zu klein tey, fo 


kann man den halben Unterſchied der Durchmeſſer LG 


in dem Maaße vermehren oder vermindern, wie das Anz 
legen der Reifen an beyden Seiten der groͤßten Beugung 
des Faſſes erfordert. So beſtimmt 2L O ber Durchmeſ⸗ 
ſer Unterſchied, der ſolchergeſtalt in der Aufgabe gege⸗ 


ben iſt. f 


eue Schw. Abh. 3. B.) J 
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= (r Saeg, ga CD-AB 
3AE 12 


36,650 & 5, 82 0,482 140,003 cub. 
— — 0,193 


sias 


— 


1 


— — — 


4, 3 12 13,56 
Qu. M. = ud 10,256630 — 0,192 Qu. M. = 


r 10,237430 =) 3,199 fángenmaaf , daraus (E) 
e 


AB+CD 
2) Des Bauches Durchmeffer C D = 
CD — AB 0,48 
UL CE = 3, 199 T ek) = 3,199 t 9,24 = 


3,439 L. M. jedes Bodens Durchmeſſer, oder AB = 
ARA CH CD — AB 
( E — £2 3,199 —.0,24 -) 
Se, Aug 2 
2,959 Laͤngenmaaß. 


Anm. DerRechnungRichtigkeit zu beſtaͤtigen, vi bas e- 


TRY ch Ab (= + CD2+ABxCDx AE 
na .1774= c ETE 
faß p is 382 Gub. Dec. Zoll. 
3.439 2,959 + 3,439 2$ 2,959 475 = 
| 382 Gub. Dec. Zoll ; 
366 Kannen + 114 Ort; nur 4% Ort geringer als die ge⸗ 
gebene Kannenzahl, durch Ausmeſſen mit Waſſer fand 
man es nur 12 Quartier groͤſſer als vorhergehende Rech⸗ 
nung zeigt. Die Waſſermeſſung uͤberſteigt alſo die in der 
Aufgabe angegebene Kannenzahl nur um 10% Ort, welcher 
Unterſchied, wenn es auch eine Kanne waͤre, bey einem ſo 
groſſen Faſſe nichts zu bedeuten hat. Eine Begel ift beffer 
als keine. 
VIII. 


. ͤ K EEE 
— — — — — 


VIII. 
He beer 
|. Strix Aluco, 
(Har-Ugglan) Nachteule. 
| is. NUUAM Zo e * , 
Behr Guf. Tengmalm. 


nter allen Vögeln ift wohl das Eulengeſchlecht am 
ſonderbarſten. Ihr ungeheurer Kopf, große Au⸗ 

gen mit ſtarker Empfindlichkeit, der meiſten auſſer⸗ 
ordentliche Ohren, muͤſſen den, der fie betrachtet, in Bers 
wunderung ſetzen. Innerhalb Schwedens Graͤnzen haben 
wir 11 bekannte Arten Striges, die Nachteule Almo wird 
die gemeinſte ſeyn. Sie verdienet in mehr Abſichten etwas 
näher gekannt zu werden, ich wage es daher, der Königl, 
Akademie folgende kurze Anmerkungen zu übergeben, ; 


Naͤchſt dem Schuhu, (Strix bubo, Ufven) hat die 
Nachteule den größten Kopf unter allen Eulen. Weil ihre 
Iris ganz dunkelbraun ift, fo fallen die Augen defo größer 
und furchtbarer aus. Die Tunica felerotica ift bey den 
Alten ganz knochenartig und wenig beweglich. Die aͤuſſere 
Oeffnung des Ohres, ungewoͤhnlich groß, kann nach Ges: 
fallen erweitert und zuſammengezogen werden, eine Ver⸗ 
doppelung der Haut, wie ein Halbkreis, macht einen De. 
ckel daruͤber. i jd 

Auch in Abſicht auf die Federn find die Nachteulen 
andern Voͤgeln unaͤhnlich. Man bemerkt beſonders drey 
Arten Federn an ihnen. 1) Die das Auge in einem Kreiſe 

J 2 uma 


, 
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umgeben, ſind ganz einfach (fimplices et decompoſitae) 
und endigen ſich zuletzt in mehrere fteife ſchwarze Haare, 
am Baue denen ganz aͤhnlich, die den Schnabel bey allen 
Arten Eulen bedecken. 2) Die andre Art macht nur den 
dunkeln runden Streifen aus, der den Kopf umgiebt. 
Dieſer Streifen faͤngt beym Schnabel an, geht nachdem 
mitten on den Kopf, wo er ſich in 2 Aeſte theilt, welche 
die Augen im Kreiſe umgeben, und bis unter das Kinn 
reichen. Dieſe Federn find fein, weich, und nicht rauch, 
(absque lana), Am Anfange ganz dünn, gegen das Ende 
werden ſie breiter, und an der Spitze ſind ſie gleichſam quer 
abgeſchnitten. Sie ſitzen ſehe dicht beyſammen, ſind an 
einer Seite ganz weiß, an der andern rothbraun, fprenfs 
licht. 3) Die dritte Art iſt den gewoͤhnlichen Vogelfedern 
aͤhnlich. Auſſer dieſen Federn haben ſie auch eine Art 
Haare, von 4 bis ? Zoll lang. Die find ſchwarz, ganz 
fein und weich, haben ihre eignen bulbos, am Ende find 
ſie ein wenig fedricht. 0 ; 


Innerlich find fie auch in vieſen Theilen von andern 


Voͤgeln unterſchieden. Die Gallenblaſe ift viel groͤſſer als 


bey irgend einem mir bekannten Vogel. Sie oͤffnet ſich 
mit drey Gaͤngen in die Eingeweide; zween zuſammen fin. 


den ſich etwas uͤber ein Viertheil vom Magen in den klei⸗ 


nen Gedaͤrmen, und der dritte hat ſeine Oeffnung in das 


eine caecum. Bekannt iſt, daß die Voͤgel inteſtina caeca 


haben, ſie ſind insgemein ſehr klein und kurz, aber an die⸗ 
ſen Eulen ſind ſie mehr als eine Querhand lang, ziemlich 
dick, und gegen das Ende erweitert, ohne einen wurmfoͤr⸗ 
migen Anhang. An dieſer aͤuſſerſten Enden oͤffnet ſich er⸗ 
waͤhnter Gallengang. 


Die Nachteule hat ihren Aufenthalt in großen Eichen 
und andern hohlen Bäumen das ganze Jahr durch. Da 
macht fie ihr Neft, legt Eyer, und erzieht ihre Jungen. 
Das Neſt iſt nicht kuͤnſtlich, ein wenig Dunen und Federn 
am Boden machen die ganze Zuruͤſtung aus. e 

über 
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früher oder ſpaͤter nach den Umſtaͤnden, legt fie ihre Eyer, 
nicht über fünf, ganz weiß, an Anſehn und Größe wie En⸗ 
teneyer, nur etwas ſpitziger. Mit dem Ausbruͤten geht 
es ſehr langſam zu, die Sie muß einen ganzen Monat 
ſitzen. Den ganzen Tag ſitzt fie fleißig darauf. Ich ba» 
be nie bemerken koͤnnen, daß der Hahn ſie abloͤſte. Bey 
Tage ſitzt er gewoͤhnlich in einem dicken buſchichten Baume, 
unweit des Neſtes. Sobald die Jungen ausgekrochen 
ſind, ſchafft er ihnen zulaͤngliche Nahrung. Die beſteht 
in einer großen Menge kleiner Maͤuſe und Ratten, die er 
ins Neſt ſchleppt. So werden ſie gleich Anfangs zum 
Raube gewoͤhnt, und ihre Fertigkeit, mit der ſie den Raub 
zertheilen, iſt recht artig anzuſehn. Schon den andern Tag 
ſind dieſe Jungen ganz ſchneeweiß, und rauch wie junge 
Laͤmmer, aber ſonſt in allem geht es mit ihrem Wachsthu⸗ 
me ſehr langſam. Voͤllige drey Wochen verſtreichen, und 
man findet kaum eine Anzeige zu Schwungfedern, noch gar 
keinen Schwanz, ſie ſind noch ganz rauch, nur mit einigen 
hie und da hervorſtehenden Federn. Ueber den neunten 
Tag ſind ſie blind, und wenn ſie endlich die Augen oͤffnen, 
ſind doch die Augenlieder ſo roth und geſchwollen, daß ſie 
ein ganz unangenehmes Anſehn haben. Sie ſind ſehr 
ſchlaͤfrig, trág und unbehuͤlflich, ſehen mehr jungen Katzen 
als Vögeln aͤhnlich. Am Ende des Julius haben fie voͤl⸗ 
lige Groͤße, und koͤnnen vollkommen gut fliegen. Sie ſind 
völlig gezeichnet wie die ältern, aber ganz grau, ſtatt daß 
jene rothbraun ſind. Die Fluͤgel ſind jetzo zulaͤnglich groß, 
aber der Schwanz iſt ſehr klein. Von den erſten Tagen 
geben dieſe Jungen einen Laut von ſich, wie wenn man mit 
den Zaͤhnen knirſcht. Sie verrichten das ſchnell, und ohne 
merkliche Bewegung des Schnabels. Die ganz kleinen 
wiederholen das oft, die aͤltern nicht fo ſchnell, aber ſtark 
mit hartem Tone. Bey den Alten habe ich es nie bemerkt. 


Der Eulen Augen ſind ſehr empfindlich, deswegen 
ſehen ſie bey Tage nicht ſo we als bey ſchwaͤchern "m. 
i 33 e$» 
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Deswegen hat der Schöpfer ihnen jene Zeit zur Ruhe bes 
ſtimmt. Sie halten ſich beſtaͤndig in ihren Löchern auf, 
oder ſuchen andre ſchattenreiche Stellen in buſchichten Baͤu⸗ 
men, Scheunen u. dgl. Gleichwohl erwachen ſie, wenn 
fib das geringſte Geraͤuſch nähert, und fliegen mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Geſchwindigkeit fort. Ihr Flug iſt der 
leichteſte unter alle Voͤgelfluͤgen, ohne das geringſte Geraͤu⸗ 
fhe und Ton. Sie fliegen in ſchiefer Richtung, und wer⸗ 
ſen ſich aus, wenn ſie fliegen wollen. Je naͤher es gegen 
Abend koͤmmt, deſto lebhafter und muntrer werden ſie. 
Erſt nach Untergange der Sonne fangen ſie ihre Jagd an, 
und ſetzen ſolche bis in die Nacht fort. 


Die Alten leben auch von Maͤuſen, in den meiſten, 
die ich oͤffnete, habe ich Ueberbleibſele davon gefunden. 
Sie verſchlingen ſolche ganz, Fleiſch und Knochen werden 
verdaut, die Haut zuſammengerollt geben ſie wieder oben 
hinaus von fi). Doch verſchmaͤhen fte auch nicht Voͤgel, 
Ratten, Maulwuͤrſe, daß fie aber Hafen, Lammer, junge 
Hunde nehmen ſollen, habe ich wohl gehört, aber nie wahr⸗ 
genommen, und glaube, es muß mit viel Einſchraͤnkung 
geſagt werden. Eben ſo unerwartet moͤchte es ſeyn, daß 
ſie Nahrung aus dem Gewaͤchsreiche holten. Doch habe 
ich Anzeigen davon bey zween, die ich öffnete, gefunden. 
In der einen Magen fand ich, nebſt der Haut einer Ratte, 
eine Menge kleiner unreifer Erbſen, wie von einer Art Vi- 
cia; die andere hatte wie zerkaut Gras im Magen. Wahr⸗ 
ſcheinlich greifen ſie dazu nur in Mangel andern Futters. 


So lange die ſchoͤne Jahrszeit dauert, und die Saat 
noch nicht eingeaͤrndtet iſt, findet man felten diefe Eulen 
bey den Landguͤtern, wenn nicht Hunger oder andre Um⸗ 
ſtaͤnde ſie dazu zwingen. Ich habe zwo auf dieſe Art mit⸗ 
ten im Sommer bekommen, aber ſo ausgehunger t, daß ſie 
wenig oder nichts im Magen hatten. So lange die Saat 
auf dem Acker ſteht, haben eine Menge Maͤuſe und Rat⸗ 
ten da ihren Aufenthalt, nachdem ſolche aber eingebracht 
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ift, Do fie in Haͤuſer und Scheunen. Die Nahrung 
der Voͤgel nimmt alſo auf dem Felde ab, und es iſt kein 
Wunder, daß fie ihr nachfolgen. In Auſſengebaͤuden und 
Scheunen findet man fie ſehr oft den Winter über. 


Dieſe Eulen ſind ſehr wild, und laſſen ſich faſt nie 
zaͤhmen. Sie verhungern eher, als daß ſie gefangen ſich 
fuͤttern lieffen. Die etwas erwachſenen Jungen ſind von 
eben der Art, wenn man ſie aber ganz klein bekoͤmmt, ge⸗ 
woͤhnt man fie zu freſſen, und macht fie einigermaßen zahm. 
Es find grimmige und gefaͤhrliche Thiere, befonders wenn 
ſie Jungen haben, da muß man ſich ihren Neſtern vorſich⸗ 
tig naͤher. Ein Knecht, der im Fruͤhjahre 1781 untere ` 
nommen hatte, ein Eulenneſt zu bewachen, bekam einen 
Abend eine ſo tuͤchtige Ohrfeige, daß er fuͤnf Ellen vom 
Baume herunter fiel, und der Eule Klauen hatten ſein aͤuſ⸗ 
ſeres Ohr ganz durchbohrt. Bey Tage feheinen fie nicht 
völlig fo kuͤhn. Nimmt man ein oder das andere Junge 
aus dem Neſte, ſo ſchaffen ſie die uͤbrigen ſelbige Nacht 
fort, ſonſt kann man ſie ſehr wenig handthieren. 


Sie geben meiſt ein febr unangenehmes Getoͤne von 
ſich, Hu, u, u, u, iſt das gemeinſte. Beſonders habe ich 
das bemerkt, wenn ſie zornig ſind, ſich fuͤrchten, oder er⸗ 
ſchreckt werden. Manchmal glaubt man auch, er bedeute 
Aenderung des Wetters, das fand ich vergangnen Auguſt 
gegruͤndet, als ſich ploͤtzlich ſtarke Waͤrme in ungewoͤhnliche 
Kälte änderte. Ein andrer Ton: Klaͤhvitt, klaͤhvitt, klaͤh⸗ 
vitt, wird ſelten bey Tage gehoͤrt, aber Abends und Nachts, 
wenn fie Liche von Flammen ſehn, der mee haͤlt dies 
fuͤr ungluͤcklich. 
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| | IX. Etage 
Verſuſch 
uͤber die T 


Wirkung ber Coloquinten 
| (Cucemis Colocynthis), 


von 
E? Nils Dalberg. 
U nter die Arzneymittel, deren Eigenſchaften nicht bin, 


laͤnglich bekannt ſind, kann man mit Recht die 
Fruchtder Coloquinten(Cueumis Colocynthis LIN N.) 
rechnen, welche von alten Zeiten her bald als ein zuverlaͤſ⸗ 
ſiges Mittel wider gewiſſe ſchwere Krankheiten beruͤhmt 
war, bald als ein für den Menſchen ganz undienliches Mite 
tel verdammt wurde, welches werth ſey, der Tod ſelbſt ge⸗ 
nannt zu werden. Die Folge hiervon konnte keine andere 
ſeyn, als daß am Ende niemand wußte, ob oder wenn man 
von einem ſolchen Mittel ſichere Huͤlfe erwarten ſollte, das 
fo ungleich beſchrieben wird. Und da einige es zu gebrau⸗ 
chen wagten, ſo iſt keine Vorſicht geſpart, um durch eini⸗ 
gen Zuſatz oder Bereitungsart der befuͤrchteten üblen Wuͤr⸗ 
kung vorzubeugen, ohne ſich jedoch darum zu bekuͤmmern, 
ob daſſelbe dadurch aller Kraft, wodurch es einige gute 

Wuͤrkung leiſten koͤnnte, beraubt wuͤrde. 
Ueberzeugt, daß ber Schöpfer bie nuͤtzlichſten Eigen. 
ſchaften in manche allgemein fuͤr ſchaͤdlich angeſehene Din⸗ 
ge legte, und daß die beffen Heilmittel oft durch Fünftliche 
Zubereitung nicht allein in ihrer Wuͤrkung geſchwaͤcht, 
d ſon⸗ 
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ſondern oft ganz unnuͤtz werden, glaubte ich mit der noͤthi⸗ 
gen Vorſicht genante Frucht in ſolchen Fällen verſuchen zu 
koͤnnen, wo die von den Aerzten gewoͤhnlich gebrauchten 
Mittel unzureichend ſind, um einige Huͤlfe zu ſchaffen. Der 
erie Verſuch zeigte bald, daß die Coloquinten bey weiten 
den nachtheiligen Ruf nicht verdienen, den ſie erhalten ha⸗ 
ben, und zwoͤlfjaͤhrige Erfahrung hat mich nachher über» 
zeugt, daß ſie ohne Gefahr und mit eben der Sicherheit ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, als die mehrſten andern Een 
welche kein Vorurtheil wider fid) haben oder nicht als ges 
faͤhrlich angeſehn werden. ) 
Anfangs wurde id) von einem berühmten Schrift⸗ 
ſteller verfuͤhrt, die Coloquinten Frucht von Koͤrnern bes 
freyet zu Pulver ſtoßen zu laffen, und von dieſem eine gang 
kleine Doſe zu 2s — 4 oder E Gran zu geben, ich merkte 
aber bald, daß dadurch Bauchgrimmen mehr oder minder 
verurſacht wurde, daher ich mich geſchwind von dieſer Art 
dieſes Heilmittel zu gebrauchen abwandte, da es auſſerdem 
auch aͤuſſerſt ſchwer iſt, daſſelbe ſo fein pulveriſirt zu er⸗ 
halten, als es ſeyn muß. Von dieſen Ungelegenheiten iſt 
man hingegen frey, wenn man die Coloquinten in Form 
einer Tinctur mit Franzbranntwein gemacht nuͤtzt, entwe⸗ 
der mit einigen Zuſaͤtzen, wie Herr Fabre angiebt, oder 
auch auf eine einfachere Art bereitet, wie dieſelbe in der 
letzten Ausgabe der Pharmacopoca Svecica unter dem Namen 
Tinctura Colocyntbidir, eingefuͤhrt ifi. Von dieſer ließ ich 
4 bis 5 Mal des Tages 12 bis über 20 Tropfen mit Eat, ` 
tem Waſſer einnehmen, dieſes wurde ſo eingerichtet, daß 
mit erſtgenannter Anzahl der Anfang gemacht wurde, dieſe 
wurde nachher jedesmal mit ein bis zwey Tropfen ſo lange 
vermehrt, bis der Leib weicher als gewoͤhnlich wurde, wenn 
dieſes geſchehen, ſo wurde die Anzahl nicht mehr vermehrt, 
ſondern man fuhr fort die zuletzt genommene ſo lange zu 
nehmen als es die Umſtaͤnde noͤthig machten. 

Auf dieſe Art gebraucht, haben die Coloquinten ſelten 
der niemals Bauchgrimmen verurſacht, noch weniger auf 

5 irgend 
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irgend eine Art eine ſchaͤdliche Wuͤrkung geaͤuſſert, und 
was man kaum fuͤr glaublich halten ſollte, ſelbſt bey drey 
Frauenzimmern nicht, welche ſchwanger waren, ohne daß 
fie es anzeigten. Eine unvermeidliche Unbequemlichkeit ift 
indeß mit dem Gebrauche dieſer Tinctur verbunden, die 
Schwuͤrigkeit nemlich den bittern Geſchmack zu daͤmpfen, 
man hat ihn doch aber mehrentheils weniger widerſtehend 
gefunden, als man bey einem Medicamente vermuthen 
ſollte, das an Bitterkeit manche andere uͤbertrift. 


Boerhavens großes Vertrauen auf die Coloquinten in 
Lähmungen habe ich ſeit mehreren Jahren nicht ungegruͤn⸗ 
det gefunden. Ein etwas über 20 Jahr alter Bauer wur⸗ 
de unvermuthlich in einer Nacht am ganzen Körper ges 
laͤhmt. Nachdem er ein ganzes Jahr allerley Mittel die 
ihm vorgeſchlagen waren, gebraucht hatte, ohne daß diefels 
ben ſeinen Zuſtand veraͤndert haͤtten, wurde ihm endlich 
durch den Gebrauch letztgenannter Tinctur ſo weit wieder 
geholfen, daß er Haͤnde und Fuͤße ruͤhren und auch allein 
gehen konnte, wenn er nur etwas hatte worauf er fich ſtuͤtzte. 
Ich habe nachher nicht wieder Gelegenheit gehabt ihn zu 
ſehen oder von ſeinem Zuſtande unterrichtet zu werden, auch 
keinen Vorſall wieder gehabt wo ich fernere Verſuche in aͤhn⸗ 
lichen Zufällen hätte anftellen koͤnnen. Obgleich im allges 
meinen aus einem einzigen Vorfalle wenig kann geſchloſſen 
werden, fo ſcheint dieſer doch einer Erwähnung zu verbies 
nen, vorzuͤglich da paralytiſche Krankheiten oft der ge⸗ 
woͤhnlich gebräuchlichen Heilmittel nicht achten. 


Wenn Gicht oder Rheumatismus, die entweder den 
ganzen Kopf oder einen Theil deſſelben angreifen, auch die 
Krankheit welche Huͤftweh (malum ifchiaticum), genannt 
zu werden pflegt, Btafenpflaftern auf bie ſchmerzende Stelle 
gelegt, nicht weichen wollen, ſo hat dieſe Tinetur oft eine 
ſo vortrefliche Wuͤrkung bewieſen, daß ich unter allen bey 
dergleichen Zufällen, bisher angewandten Mitteln keins 

E kenne, 
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kenne, das mit dieſem koͤnnte verglichen werden. Oft iſt 
es auch bey den unertraͤglichen Schmerzen von großem Nu⸗ 
tzen geweſen, welche auf den unvorſichtigen Gebrauch des 
Queckfilbers folgen; auch wider hartnaͤckige und unordent⸗ 
liche intermittirende Fieber, muͤſſen die Coloquinten, wie ich 
uͤberzeugt bin, unter die vorzuͤglichſten Heilmittel gerechnet 
werden, welche bisher entdeckt ſind, und ſie verdienen, daß 
man in chroniſchen Krankheiten ſernere Verſuche mit ihnen 
anſtellt. 


wa x Linc DL ——— 
— — MÀ S — — M—— — 


Analyſis 
Beſtimmung der Durchmeſſer 
in : 
den Hyperbolis redundantibus 
der dritten Ordnung, 
die unter der Gleichung xy? — ey S ax? 4 bx2, 
T ex d d, enthalten find. _ | 
Von 


Zacharias Nordmark, 
Aſtron. Obſ. Extraord. zu tipfala, 


ewtons Enumeratio Linearum "Tertii Ordinis, iff 
ohnſtreitig eines der größten Meiſterſtuͤcke der hoͤ⸗ 

hern Geometrie. Leibnitz, in einem Briefe an 

Joh. Bernoulli (Comm. Epiſt. Leibn. et Ioh. Bernoulli 
Epift. 151.) ſcheint geneigt ihm noch den Vorzug vor ber 
Quadratura Curuarum zuzugeſtehn. Es ift nur Schade, 
\ daß 


H 
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daß es ſo kurz abgefaßt iſt, als kein andrer Aufſatz New⸗ 
tons. Die krummen Linien find hier blos ordentlich vers 
zeichnet, und einige ihrer allgemeinen Eigenſchaften als 
Saͤtze angefuͤhrt, ohne einigen Beweis, und mit Verber⸗ 
gung aller Wege, dadurch er zu feinen Entdeckungen ges 
kommen iſt. Mit einem Worte, dieſe Schrift zielt mehr 
ab, daß Newton ſoll bewundert, als daß er ſoll begriffen 
werden. Daher war Erflärung einer Menge vorfallender 
Schwuͤrigkeiten noͤthig, dergleichen auch nicht lange auſſen 
blieb. Noch bey Newtons Lebzeiten gab Stirling: Ilu- 
ſtratio Tractatus D. Newtoni de Emmeratione Linearum 
Tertii Ordinis, heraus. Er entdeckte, die Gründe auf 
welche Newton gebaut hat, geht aber oft nicht den Weg 
den Newton vermuthlich gegangen iſt, nemlich den kuͤrze⸗ 
ſten. Oft muß man ſich bey ihm mit einem indirecten Be⸗ 
weiſe begnuͤgen. Eine Probe iſt der Zuſatz nach dem 16. 
Satze, wo er die Regel in der Enumeratio beweiſet, in 
welchen Fällen die ſogenannte Hyperbolae redundantes 
Durchmeſſer haben koͤnnen. Wenn feine indirecte Mes 
thode überzeugt, ſo klaͤrt fie doch nicht viel auf. Er giebt 
keine Anweiſung wie Newton dieſe Regel habe finden koͤn⸗ 
nen. Gleichwohl verdient die Sache vollkommen ins Licht 
geſetzt gu werden. Bey mehrern Knien der dritten Ord⸗ 
nung, find Dürchmeffer ihre vornehmſten Unterſcheidungs⸗ 
zeichen. Es wird alfo nicht unnuͤtz ſeyn, hier eine Mee 
thode anzugeben, nach der man Newtons Regel direct fina 
den, und handgreiflich beweiſen kann. Meines Wiſſens 
hat in dieſer Abſicht noch niemand Newtons Entwurf aus⸗ 
gefuͤhrt. Euler und Cramer gehn eigentlich nicht nach 
Newtons Plane, ihre Methoden find feiner fo unaͤhnlich, 
als nur Methoden bey einerley Gegenſtande ſeyn koͤnnen. 


Meine Methode beſteht darinn: Die Gleichung der 
krummen Knie in eine zu aͤndern, da die neuen Ordinaten 
einer der beyden Aſymptoten parallel ſind, welche die erſten 
Ordinaten ſchneidet, und dann unterſuche ich, was für ein 

| > 
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Verhalten die Goefficienieà der neuen Gleichung haben 
` müfjen, damit blos das Quadrat der Ordinate, ohne eine 
andre Potenz von ihr bleibt. So oft dieſes ſtatt findet, 
fo oft hat die krumme tinie Durchmeſſer. Alſo koͤmmt es 
darauf an, die Transformation der Gleichung ſo anzuſtel⸗ 
len, daß die gegebenen Groͤßen, welche die Sache entſchei⸗ 
den müffen, in der veränderten Gleichung nicht allzuſehr 
verwickelt find, ſondern ſoviel moͤglich fid) von allen Seiten 
dem Auge des Rechners darſtellen. Wenn man nicht den 
rechten Weg hiezu waͤhlt, ſo kommen ſie ſo untereinander 
verwickelt, daß man ihre Wuͤrkung nicht ohne die groͤßte 
Schwüͤrigkeit entdeckt. Stirling hat auch etwas von Um⸗ 
bildung der Gleichungen erwähnt, (doch ohne fie beyzu- 
bringen) aber daraus nichts anders hergeleitet, als: daß 
der Coordinaten correſpondirende Dimenſionen in beyden 
Gleichungen einerley bleiben. (a. a. O. 4. Zuſ.) Wer 
die Muͤhe des Rechnens uͤber ſich nimmt, findet bald, daß 
dieſes fich ereignet, ohne daß die Coefficienten die einfache 
Geſtalt zu haben brauchen, die zu gegenwaͤrtiger Abſicht 
dienlich iſt. Auf die bequeme und einfache Einrichtung 
dieſer Coeffieienten muß man alſo beſonders ſeine Abſicht 
hier richten. Hiezu wird erfodert, ſie in der umgebildeten 
Gleichung ganz frey von allen andern zu finden, ſo daß 
man bald ſieht, was fuͤr ein Verhalten ſie gegeneinander 
haben muͤſſen, damit das andre Glied verſchwindet und ſo 
die krumme Knie einen Durchmeſſer hat. 

Die Methode leicht begreiflich zu machen, muß ich 
erſt folgende Beſtimmung der Aſymptoten poppen 

Es fe) (Fig. 4, Tab. V.) AB = x, BC =y. 
Weil xy? — ey 2 ax? + bre Lex d. d. ſo iſt 

e F ; 
Sans ax®+bx+c ais Ce Nimmt mau 

2X x 4x? 


nun k feh flein, E if — das erfte Glied unter ei 
: Wur- 
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Wurzelzeichen, „ man faͤngt alfo mit dieſem an, und zieht 
die Wurzel wie gewoͤhnlich aus. Da findet ſich der Ordi⸗ 
e d: c2. — dz 
„ 
Së e et 

ar d 


x 


nate pA Theil = E 


e? 


Va m. She e fi ind er + 
Se 


x ut, f. w. und FART . X u. ſ. w., welche ide 
i e 


e? 
fid) deſto ſchneller nähern je kleiner x ift. 9f x unendlich 
klein ober = o; fo wird ber erſte Werth © d Big: alſo 


ift die erſte Ordinate eine Aſhmptote, die auf jeder Seite 
einen unendlichen Aſt hat, nach entgegengeſetzten Richtun⸗ 
gen, nachdem man x bejaht ober verneint nimmt. So 
findet ſich die erſte Aſymptote AG. 


Der zweyte Werth von y für xz o, ift = — E: 


dieſe erſte Ordinate, ober 1 ſchneidet el zuglecch 
die krumme Linie z. E. in G e 


Nimmt man x febr Se m bejaht, oder "a fo 
werden beyde Werthe der Ordinate moͤglich, weil ax? un» 
ter dem Wurzelzeichen allemal bejaht iſt, und mehr als die 
übrigen Glieder zuſammen beträgt. Die krumme finie 
hat alſo noch vier unendliche Scherkel ‚in allem, ſechs. 


aur große x fängt man die Ab iehung der Quadrat⸗ 
ino mit dem Gliede ax? an, unb bekoͤmmt DC —s Eat 
b 4c — bb 4ae Ha 


pP —— Tum, und Be e * a 
ara Ui 8a x Ha 
— bb — r: 
dp: T a E wk f. w., welcher 
2 Fa S 


Werth fid) deſto ſchneller naͤhert, je größer x genommen 
wird. 
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wird. Fuͤr ein unendliches x, werden alle Glieder nach 
den beyden erſten zuſammen kleiner als jede gegebne Groͤße. 


Nimmt man alſo AD 7 inj Ad S Ads pu und zieht 
dg: plam n 


Dd, DÀ, fo koͤmmt B ES Be Sat tbe und EG 
27a 

zuletzt kleiner als jede 25 Größe. So find Dd, Da, 

auch Aſymptoten. (Man vergleiche Stiri, 16. S.) 


Nun fragt fich, wenn die angegebenen krummen $t; 
nien, einen oder mehr Durchmeſſer haben, in der einge⸗ 
ſchraͤnkten Bedeutung wie das Wort Durchmeſſer bey den 
Kegelſchnitten genommen wird? Die Ordinaten muͤſſen 
die krumme Linie nur in zween Puncten ſchneiden und alle 
vom Durchmeſſer halbirt werden. Alſo muͤſſen ſie einer der 
Aſymptoten parallel ſeyn, ſonſt koͤnnten ſie die krumme Linie 
dreymal ſchneiden. , 


Wir wollen alfo zuerft unterſuchen, in welchem Falle 
die Ordinaten Cc, der Aſymptote AH parallel, einen 
Durchmeſſer haben koͤnnen? Das kann nicht fatt finden, 
fo lange fich e. y in der Gleichung findet, Sum Beweiſe 
davon, ſuche man die Linie Dar, welche in dieſem Falle die 
Ordinaten Ge, Wich Ki Zu dieſer Abſicht muß man 


aus der Gleichung y? — _ -y * x2 +bx+ HIT 
x 

Glied — zy dergeftalt Tn, 7 „ daß man x — E 

2x 
š K odery Y. S ſetzt. Da koͤmmt wohl die Gleichung 

2X 

v^u axi phe + ; aber Qm, die Cox 
Sc L» macht, $ ift ru Denn En 
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CB = y und CT = = 2, fo iſt aB = £. Alſo 
2x 2x 
-B ze BA MET - , unb fo unveraͤnderlich. Da⸗ 
ER REN. 
fer ift Or eine koniſche nom deren Aſymptoten AB, 
Ad, nicht eine gerade Linie. (Newt. En. Cap. 2. Caf, 1) 
Die Ordinaten Ce haben alfo keinen geradelinichten Durch⸗ 
effer, wenn nicht e = o; da fómmt y? zax? +bx+c 


T —, unb AB iff der Durchmeſſer. 
x 


Wenn aber auch e.y niche fehlt, koͤnnte doch wohl 
die krumme Linie einen Durchmeſſer haben. Vielleicht 
laſſen fid) die Ordinaten die mit D d parallel find, von einer 
einzigen geraden Linie halbiren? Giebt es dergleichen, ſo 
muß fie durch  gebn, unb D d halbiren, wie der Durch» 
meſſer AB durch D geht, unb dd Dalbirt, Man fege alfo 
ôM halbire Dd in M, unb unterſuche, wie die umgebildete 
Gleichung beſchaffen if, in welcher A M. die Axe der Abſciſ⸗ 
fen ift, und die Ordinaten der Aſymptote Dd parallel find. 
In dieſer Ge ziehe man CO mit D d parallel, ſie ſchneide 
AD in Q; 2M ſchneide AD in K. man ziehe M A... Nun 
heiſſe CO zv; MO=z. (Man nimmt M zum Anfange 
der Abſeiſſe, weil er eben a eine Lage hat wie A), 


Weil nun AD = bring Ad SE der Winkel 
2a ara 
DAd ein rechter gefe&t wird, fo ift DM (22 Dq) E 
4a 
ra 40 Und weil Dm = Md, ift Dir A di 
2 DM + 20M? , daher M= e DM: ＋ 2. d A2, alfo 
ôM = y ra + 9a). Ferner ſind die ce 
4a 
MRA. DRS, ähnlich, und MA Ed; daher MR = 


ER 


t 
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ZRI und RA = 2 DR, bas iſt MR (& 4M3)e Pa 
122 


7 1 Toa, und DR (5 ble d 


Der Dreyecke Aehnlichkeit e À 
RM:DM::RO:0Q0e IT Tg rpa 


122 ae N 

r-—— 5757 TI, 

2: e 00-2 T e, e 
, 12a 4a éi ger 
Z;RM: RD::MO:DQ bas i. B. M MAL 
ET dw 20° 3 4 
42 | 

122: D ; Dd:dAÀ: „e OC) 
ı+92 3 d r. SO 

„ br: b D Be, a 
i CB oder P ee e Fa E. 
SÉ" area ar 50 nET gal 
SACH ef, Dow ol Bad. uou 
> De r: +9a 1 ＋ 2 ind 
KÉ | kg Wo TAN 
dar bl; Qc; QE — Ia; 2 N 
4 ep: 2a o "Hl ond 44 

dem 


We Zut, zb d rt ut duum. + 5 


e ER BE o Fraë 
bí a (= AB = QB — AD — DO = WS 3 

| | : 4a 
— Ca DIM Sc 
ipn o rTa 1ta Viet np 


Meue Schw. Abh. 3. B.) K e 


Lus + ——-— 


uͤbereinſtimmt. 
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=f, Bag fo koͤmmt x= hv = fZ — 85 und y = 


4a ya 
hraxv+3ffaxz + gla. 


Setzt man biefe Werthe von x und y in xy? — ey 
= ax? +bx2 Tex +d, und [dft weg mas fid) aufhebt, 
als gleich oder weil 4 ag = b, ſo fómmt g afh? v? z 
—$g af? z3 — 4 bf* z^ + (bgh —ehi^a—ch.)v — 
gbfg—3ellCatcf.2 — eg Ta- bg? + cg — 
d — o und endlich 1 : SE PR (deM 

bU nu Pa n 


V 8a h a ‚zah? 3 à 
ROS E, DP UE 
gafh? gafh* 


welche Gleichung der Ordinaten CO W Verhalten gegen 
die Axe der-Abfeiffen M O ausdrückt, 

Soll alfo MO ein Durchmeſſer für die Ordinaten v 
fen, ſo muß das Wem Glied LE? id Ke 

Ze Gre? . gaf 

ſchwinden. Geſchieht dieſes, und drückt man den Werth 
von v durch eine Quadratwurzel aus, fo bekoͤmmt v 
zween entgegengeſetzte, fonff gleiche Werthe, und MO ift 
ein Durchmeſſer. Zu dieſer Abſicht muß bg — era — 
c= ó ſeyn, alſo bg — e oder — e ea, oder 


* 43 e ME x 
b» — jac = Aae /a, welches mit Newtons Regel 


Gleichfalls ziehe man d N durch d fo, daß fie DJ hal. 


birt, und CPL durch C mit D parallel, nenne NP = 


z,PC=v, und bilde von neuen die Gleichung um wie 
vorhin, ſo bekoͤmmt man, zv? pore ag At } & 
8 Safh ` 


B 
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Së 
— cc EI 


u biz». LTE Ze fo — c- 


EGIT 
h2 zah gah* 
egi^a — bg? t eg — d daraus man ebenfalls findet, 


Seh. ETE DEM 

NP fey ein Durchmeſſer, fo oft — bg ea Tc o, 
oder b? — 4 ac = — qae Va. 

Wieviel Durchmeſſer dieſe krumme Linie zugleich ha⸗ 
ben kann, ift alfo leicht ausgemacht. y | 

Es finde fid) zuerſt in ihrer anfangs angenommenen 
Gleichung das Glied — ey. Da koͤnnen, erwieſener mas 
ßen die Ordinaten Ce keinen Durchmeſſer haben. Iſt zu⸗ 
gleich, weder b? — qac = + gaeta, noch be — 4a c 
— 4a Fa, ſo giebt es gar keinen Durchmeſſer. Faͤnde 
aber eines von beyden ſtatt, fo wäre JM im erſten Falle 
Durchmeſſer, dN im zweyken, beydes zugleich kann aber 
nicht ſtatt finden, weil bz — 4ac nicht beyde entgegenge⸗ 
ſetzte Werthe haben kann. So oft ſich alſo in der allerer⸗ 
ſten Gleichung e findet, ſo oft giebt es nie mehr als einen 
Durchmeſſer. j a 
Nun fey e = o. Da giebt es wenigſtens den Durch⸗ 
meſſer AB. Waͤre nun zugleich bs — gac — o, fo trås 
fen alle drey Vorausſetzungen zugleich ein, und es gaͤbe 
drey Durchmeſſer AB, MO, NP. Sie ſchneiden einan. 
ber in des Dreyecks DAd Schwerpunkte K. Die krumme 
finie, hat alfo keinen Durchmeſſer, oder einen, oder drep, 
nie zween. : : 
Hieraus lieffen fich mehr Folgen herleiten, aber der 
Aufſatz hat ſchon feine beſtimmten Graͤnzen uͤberſchritten. 
Wenn man bey jeder Art der krummen Linle, die gehörigen 
Werthe der Coefficienten a, h, o, d, e, in die ſolcherge⸗ 
ſtalt umgebildete Gleichung fegt, fo erhält man mehr Er 
laͤuterungen für alle hyperbolas redundantes, 


$a | "X 
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XI. - 
‚Bemerkungen. 
über 


"TER: Witterung 
eee 1781. Jahres, 
welche 
das Calendarium Faunae 
für die Scheeren um Wermds =) erfautern, 


von 


s Samuel Oedmann. 


| er Winter zeigte fid) fruͤh. Die wilden Gaͤnſe was 
Jen ſchon den: 3. October abgewichnes Jab: fat 
gezogen, und 


Den 1. Nov. EM eine d Sende reiſender Flachs, 
finken (graͤſiſ kor) an, ihrer ſchienen 70 bis 80 zu ſeyn, 
was merkwuͤrdig war, alles Weibchen. Daß der Buch⸗ 
finken (bofink) Weibchen allein ziehn, iſt bekannt, vielleicht 
haben die Flachsfinken eben die Gewohnheit. In Amoen. 
Acad. ſteht, der Flachsfinke ziehe im Winter nicht fort, 
aber Herr Pennant We Sf er nicht einmal Englands 
Winter verträgt, A 


Den 


*) Wermdoͤ liegt drey unde eine ne al Meile von Stockholm 
am Seeſtrande. 
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Dien 6. Nov. 1780, der erſte Schnee, mit Froſte 
begleitet. Wenn ſolches geſchieht, ſo folget Froſt auf je⸗ 
den Schneefall des Winters; dieſe Regel der Bauerpraktik 
fehlt ſelten, der Jaͤger hat wenig Vergnuͤgen daran. Der 
feuchte Schneefall am Ende des Novembers zeigt doch, » 
keine Regel ohne Ausnahme iſt. 


Den 7. Nov. das erfle Eyß. Den 2. Dec. Hai 
die innern Meerbufen (fjárbar) zu frieren an, den 13. war 
Dagars fiard gefroren. 


Den 30. Dec. fab man ben Waſſerſtaar (Sturnus 
Cinclus) Grundmaͤrglor im offenen Stromzuge fiſchen. 


Den 2. Jan. ſah man eine Meve (Mäfe), zum Be⸗ 
weiſe daß die aͤuſſern Meerbuſen offen waren. 


Den 6. Jan. Dreykoͤnigsthauwetter, kaum merklich 
doch gelinde Witterung. 


Den 25. Jan. konnte man auch auf den aͤuſſern 
Meerbuſen mit Schlitten fahren. 


Den 28. Jan. Paulibekehrung ſchlackicht Wetter, 
mit Regen und Schnee untereinander, graͤulicher Sturm. 
Zuvor und darnach die ſtaͤrkſte Säite, verurſachte Eyß⸗ 
bruͤche, entbloͤßte Huͤgel, lockte den Waſſerſtaar von neuem 
hervor. 


Den 11. Febr. Die Huͤgel wiederum blos. Dada 
traufe. 


Den 24. Febr. An Matthias, fol nach der Bauern 
Sage, der Hahn ſich von Dachtraufenwaſſer undurſtig 
trinken. Aber dieſes Jahr fiel Schnee. i 


Den r. Maͤrz. Die Zippdroffel (Turdus Iliacus) 
ſingt. Man ſagt einen Monat nach dieſes Vogels erſten 


Geſange, fol alle Kaͤlte aus der Erde ſeyn, und gleich dar⸗ 
K 3 auf 
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auf die Fruͤhlingsbeſtellung des Feldes koͤnnen verrichtet 
werden. Das trift in den ſuͤdlichen Provinzen des Reichs 
ſichrer ein als hier, wo der Frühling aus mehr Urfachen 
ſpaͤt koͤmmt, und doch die Sangvoͤgel ihre Hoffnung und 
ihr Verlangen fruͤhzeitig aͤuſſern. Dieſer Umſtand ver⸗ 
dient doch Aufmerkſamkeit und fernere TENE des 
Landmanns. 


Selbigen Tag, fam Phalaena Logiana, im Zimmer 
hervor. Vermuthlich ift es die fruͤhzeitigſte ihrer Bers 
wandten, wie man mehr Jahre bemerkt hat. 


Den 4. Maͤrz. Die Lerche. Ihr Geſang beweiſet 
bloß, daß Stellen auf den Aeckern leer (inb. Zulaͤnglich 
Für ihr Vergnügen, | 


Den 5. März. Picus Martius 1 kein Schnee 
auf bem Eyſſe. 


: Selbigen Tag. Der Bikbahn ſpielt. Bieleicht 
blos in Erwartung von Schnee. 


Den 7. Maͤrz. — Clangula findet fi) auf den Ei. 
men ein. V 


Den 8. Matz zeigte ſich Anas Boſchas, ungewoͤhn⸗ 
lich früh, doch fiel darnach keine ſtrenge Kälte ein, und 
ſchoͤne Tage erſetzten einigermaßen die Fältern Nächte. - 


Den 9. März Veſpa Spimipes. Den r4. Amei- 
fen in Bewegung. Den 16. foll man Pap. vrticae gefehn 
haben, aber es ſcheint nicht glaublich, daß er ſammt und 
fonders ausgeflogen feys Den 18. die Tauben girren. 


Den 25. Maͤrz. Bemerkungsnacht. Kein beſon⸗ 
drer Nachtfroſt, alfo werden nun die Nachtfroͤſte ſparſa⸗ 
mer ſeyn; aber die Bemerkung muß nach dem alten Stile 
geſchehen oder den 5. April, da war ſtarker Nachtfroſt, 
wir hatten auch wirklich Nachtfroſt, noch den 27. May 

oder 
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oder den 51. Tag darnach. Die Regel traf alſo ein, 
mehr als man wuͤnſchte, und mehr als ſie verſprochen hat⸗ 
te. Dez 30. März. Die Tauchergans, Mergus Mer- 
gan er. | 


Den 3. April. Der Weihe, Miluus. Den 4. Apr. 
Der Auerhahn ſpielt. Den 9. April. Die weiſſe Bach⸗ 
ſtelze, Motacilla alba, hatte Staubregen und Thauwetter 
zur Geſellſchaft, daß man zween Tage darnach nicht mehr 
nh das Eyß fuhr. Die auffern Meerbuſen brachen ſtark 
auf. d : 


Den 11. Apr. Der Fiſchadler, Falco Haliaetus, 
folgt dem Fortgange des Eyſſes. ` 


Den 13. Apr. Die graue Meve, Larus Canus. 
Nun bluͤht Anemone Hepatica. ; 


Den 14. Apr. Baggars fjaͤrd rein. Den 26. Apr. 
in der Nacht fiel Schnee, dem Kaͤlte folgte, welches der 
Rockenſagt merklich ſchadete. 


Den 17. Apr. Der braune Landfroſch, Rana tem- 
potaria, und Schlangen, famen zum Vorſcheine. Sela 
bigen Tag kam die Winterente, Anas hiemalis, in den 
Meerbuſen an. 


Den 18. Papilio Rhamni, heißt hier Sommervo, 
gel. Selbigen Tag. Der Erdwurm, Lumbricus terre - 
ſtris. Der Taucher, Mergus Serratus. 


Den. 21, Apr. Die Bachſtelze, Motacilla Oenan- 
the, und der Regenpfeifer, Charadrius Hiaticula. Dieſe 
zaͤrtlichen Voͤgel ziehn doch viel zeitiger weg als jene Bach: 
ſtelze. 


um dieſe Zeit erſcheinen die meiſten Scarabaei die im 
Miſte gelebt haben, um nach Beſtimmung der Natur, zu 
durchboren und verbreiten, En vom Herbſte vorigen Jah⸗ 

4 res 
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res noch auf Wieſen und andern Stellen liegt; dadur 
werden die Wurzeln der Gewaͤchſe beſſer geduͤnget, u 
nicht fo gehindert, wie geſchaͤhe, wenn es unzertheilt lieg 
bliebe. Die Todtengraͤber Sylphae, die vom Aaſe leben, 
als: rugofa, thoracica, groſſa u. f. w. werden nun leba 
haft, die Erde gegen die annahende Fruͤhlingswaͤrme zu 
reinigen. $ 

Den 23. April. Alles Eys weg. Die Inſecten, die 
in Baumrinden wohnen, kommen zum Theil hervor, als: 
Cer. aedilis, hilpidus; attel. formicarius u. m. von Der- 
meſtes, als Typographus, micrographus, piniperda u. f. w. 


Den 24. April gieng die Arbeit auf Aeckern und in 
Gaͤrten an. Ein vortheilhafter Seitpunct für die Bach⸗ 
ſtelze, die der Furche fleißig folgt, kleine Wuͤrmer aufzu⸗ 
ſuchen. ; i3 a 

Den 27. April. Nun leicht der Karpen (Bjoͤrken). 
Das iſt vermuthlich die rechte Ankunft der Gukuks. Er 
laͤßt fich ſtark mit feinem Geſchrey hören, welches das Ohr 
ermuͤden würde, wenn man nicht wüßte, daß er ber Bots 
laͤufer des rechten und laͤngſt verlangten Sommervogels iſt. 
Die Bachſtelze aͤrgert fich zuweilen über feine Geſchwaͤtzig⸗ 
keit und feinen grellen Laut, aber ber Gukuk ſieht ihre 

Drohungen kalt an. Dagegegen habe ich mehrmal geſe⸗ 
hen, wie die Bachſtelze mit Gewalt andere Voͤgel zum 
Schweigen gebracht hat, als: Emberiza Hortulana, oder 
Fringilla linaria, und mit ausgeſpannten Schwanze und 
vorausgeſtrecktem Halſe, den fortzujagen geſucht hat, der ſei⸗ 
nen Mund zu oͤffnen wagte, nachdem ſie ihn lange mit 
ihrem ſchwirrenden Tone gedrohet hatte. l 

Den 28. April. Ornithogalum luteum. Man fået 
Erbſen. ! MUI 

Den 29. April. Empis borealis hat nun ihre rechte 
Paarungszeit. Ich kenne keine diptera, die früher an Fort⸗ 
pflanzung ihres Geſchlechts denken. Sie verſchwinden k 

N ö N glei 
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gleich darauf, und werden ziemlich ſelten, doch findet man 
ſie noch haͤufig in Waͤldern bey Suͤmpfen und Moraͤſten. 
Sie halten keine Taͤnze in der Luft, wie in Weſtbothnien, 
da ihre Heimath iſt. Um dieſe Zeit kommen Phalænæ Ti- 
nez hervor, die fid) in Wäldern auf Nadelholze aufhalten, 
als Strobilella, Albinella, Tuniperella , Ramiella u. f. m. 
aber nicht Pinerella, die im Junius erſcheint. 


Den 30. April, kroch Aranea Scenica zu Hunder⸗ 
ten aus den Ritzen der Waͤnde. Den Tag kamen Schwal⸗ 
ben. Es iſt merklich, daß zwiſchen Abgang des Eyſes 
und Auffliegen der Schwalben keine Uebereinſtimmung iſt, 
da man doch nun vermuthlich keinen Zweifel mehr uͤber der 
Schwalben Winterquartiere hat. Zwiſchen Abgang des 
Eyſes und Ankunft der Schwalben, waren 

s „„ 

Tage] 9 | 14 12 8121373 
Man ſieht hieraus, daß die Waͤrme, von welcher die 
Schwalbe in ihrer Winterwohnung wieder auflebt, ohne 
Abſicht auf Fortgang des Eyſes, und blos nach Beſchaf⸗ 
fenbeit der Jahrszeit, bas Waſſer durchdringt, und ihre 
Wirkung auf dem Boden der See ausuͤbt. 


Den r. May. Anemone nemorofa, Nun ift Chry- 
ſomela merdigera hervor, vermuthlich die fruͤhſte ihrer 
Gattung, die uͤbrigen erwarten die Bluͤhezeit. Aus ihrer 
Ankunft laͤßt ſich ſchließen, daß die Blätter von Conualla- 
ria Majalis angefangen haben hervorzutreiben, ſie verzehrt 
doch eben ſo begierig allerley Laucharten, auf welche i ihre 
Larven legt, die viel Zerſtoͤrung anrichten. 


Den 2. May, leicht Cyprinus Rutilus, Mort, Man 
ufiterfd)eibet hie: Ismoͤrt und Loͤfmoͤrt. Jener leicht 
ſogleich, wenn das Eyß fortgeht, iſt gelblichter und fetter; 
dieſer leicht, wenn das Laub hervorbricht. Bekannter⸗ 
maaßen wenn dieſer Fiſch ausgeleicht hat, werden ſeine 
Schuppen ſcharf, wie wenn die kleine Stacheln be 

5 n 
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An dieſein Merkmale ſieht man gewiß, daß das Leichen 
innerhalb 2 Tagen vorbey if. Er ſucht, wie die übrigen‘ 
‚Cyprini , vornemlich ſüßes Waſſer waͤhrender geichzeit. 
Man faͤngt ihn alſo meiſt an ſolchen Stellen, wo Auslauf 
von Suͤmpfen ins Meer faͤllt. In ſolchen Graben habe 
geſehn, daß man einen Abend bis 30 Lispf. herausgezogen 
hat. Aber dieſe verderbliche Fiſcherey rottet groß und klein 
aus, deswegen ſpuͤrt man hier ſchon ſtarke Verminderung, 
und Eigenthuͤmer, die vor 4 oder 5 Jahren in einem ſol⸗ 
chen Graben bis 400 Lispf. herausziehen konnten, davon 
+ nur für Schweine diente, bekommen jeho jahrlich kaum 
30 bis 4o fispf. Das find gewöhnliche Folgen uͤbler 
THEO e 
Den 3. May. Primula Veris. Scarabaeus Cyliudei- 
cus fand fid) felbigen Tag in feinem Winterquartier in einem 
Weidenſtocke, der noch nicht faul war. Tipula verens 
faͤngt an gegen den Regen Taͤnze zu halten. 


Den 4. May, zeigen ſich Gukuk und Sommerente 
mit ſpitzigem Schwanze (Sommar-Alfoglen). Ich febe 
fie für eine jüngere Anas hiemalis, unb nicht Acuta an. 
Bon der Winteral weicht fie im übrigen febr ab, welches 

„auszuführen je&o meine Abſicht nicht iſt. An den pue 
Stellen war nun die Gerſte gefáet. 


Den 6. May. Kalt, Schnee, der drey Tage anhielt. 
Dieſer Vorfall ward nicht einmal vom Gukuk vorausge⸗ 
ſehen. Vielleicht aber von der Anas fufca, die gleich dar⸗ 

auf in Naͤmdoͤfjaͤrd den ro. May zum erſtenmale erſchzien. 


Denſelben Tag ward der Häring (Stroͤmiming) 

vom Suͤdwinde ans Land getrieben. Dieſer Fiſch geht um 

“Olaus unter dem Winde, und läßt ſich von den Wellen 
treiben, aber nach der Zeit ſucht er windſtille Ufer, da er 

vor Stuͤrmen ruhig liegt. Dieſe Regel leidet keine Aus- 

nahme, und die Fiſcher richten fid) ſeinetwegen nach dem 

Winde. Fiſchmeven und Trattar find auch ein gutes 

i ej» 
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Zeichen, daher man ihnen einen paſſenden Namen: Er⸗ 
wartungsvoͤgel (Waͤn⸗Foglar) giebt. mé Zë 
tus koͤmmt gegen Allerheiligen den 1. Nov. 

Den 16. May. Caltha paluſtris bluͤht, und mit ihr 
fangen Birken an auszuſchlagen. Cicindelae find Then 
hervor. Campeftr. hybrida, filuatria wa aquatica, n 
Coccinellae, Die allgemeinern. 


Den 22. May. Chryſomelæ faltatoriz (Lopp: mas⸗ 
kar) von mehr Arten, fiengen um dieſe Zeit an, die Pflan⸗ 
zenbeete anzufallen. 


Den 23. May Schnee. Den 25. ſieng Arundo 
Phragmites an die grünen Gipfel über die Waſſerflaͤche 
bervorzuſtrecken. Um dieſe Zeit, ſagen die Fiſcher, faͤngt 
der Aal (Ahl), der bisher gelb war, an grün zu werden. 
Ich habe dieſe Abwechslung an ſeiner Farbe geſehn. Mein 
Gedanke iſt, die Aale, die im ſchlammichten Boden des 
Meeres uͤberwintern, ſind gelb, aber um dieſe Zeit ſind ſol⸗ 
che meiſtens weggefiſcht, und die grauen, die man jetzo fin⸗ 
det, kommen aus dem Malt und andern innlaͤndiſchen 


Seen. 


Der Aal hat um diefe Zeit in Gewohnheit, an Dé 
nen Morgen ſich zu ſonnen, ob er gleich ſonſt das Tages⸗ 
licht flieht, und in der See ſo was iſt, wie auf dem Lande 
die Eule. Man ſieht ihn auch oft aus dem mit Schlamm 
umgebenen Schilfe faſt aufrecht ſtehend hervorragen, in 
einer Stellung, die man vom Koͤrper eines Fiſches kaum 
erwarten ſollte. Vermuthlich ſucht er einige Nahrung im 
Schilfe. Die Fiſcher glauben er fuhe Wuͤrnier, viel 
leicht Larven. 

Den 27. May der letzte Nachtfroſt. Den 28. der 
erſte Donner. Die Ente (Alfoglen) iſt ſchon fort, Pri- 
mula veris in ſchoͤnſter Bluͤthe. 


Den 1. Jun, blühen Kirſchen, Pflaumen den 6ten, 
Ha den 7ten. 
Den 
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Dien 6. Jun. hatte Turdus pilaris ſchon gelegt. Um 
dieſe Zeit leicht Cypr. Tinca auf Schlammboden. In 
der See bleibt kein Fiſch vor dem Stechfeuer, als dieſer 

und der Aal. Den 8. Jun. zeigten fid) Tabani. Da iſt 
der erſte Sommertag, und der Fruͤhling vorbey. i 


Den 9. Jun. Rockenaͤhren, alfo 22 Tage ſpaͤter als 
1779. Denſelben Tag zwey Haufen Eyer von Colym- 
bus Grylle, noch ganz friſch, und nur gelegt. - 


Den 10. Jun. Das Mittel, das hier die Bluͤhezeit 
des Sperberbaums (Roͤnn) anzeigt, man kann darnach Des 
urtheilen, wie dieſer Baum fruͤh oder ſpaͤt bluͤht. Ich 
führe es deswegen an, weil nach einer alten Sage, fruͤh⸗ 
zeitiges Bluͤhen dieſer jungen Baͤume, feuchten Sommer 
bedeutet. | UP 
! Den r2. Jun. Der Bachſtelze (Saͤdes Aerla) Jun⸗ 
gen ſchon ausgewachſen, doch ohne ſchwarze Flecken, wel⸗ 
ches ich erwaͤhne, weil Dlaffen in Islands Reſan p. 584 
vorgiebt: fie waren ſogleich der Mutter aͤhnlich. Indem 
die Mutter Wuͤrmer ſucht, warten die Jungen, auf einem 
Steine, oder ſonſt an einer gewiſſen Stelle, in Ordnung ge⸗ 
ſaͤttigt zu werden. | ys 

Den 13. Jun. Der Motacilla Oenanthe Jungen 
völlig ausgewachſen, geben ſogleich eben den Laut, wie die 
Mutter. ; E 

Den r4. Jun. Grundmärgla völlig weg. Den 
15. der Wachholderbaum raucht. Den 16, ber Rocken 
bluͤht. Nun erſt ift es Zeit Aalnetze zu legen. 

Den 17. Starker Sonnenrauch mit Oſtwinde. Des 
ſchwarzen Spechts (Spillkraͤka) Jungen ausgewachſen. 


Den 26. Jun. fanden ſich friſche Eyer vom Colym- 
bus Grylie, vermuthlich von einer gepluͤnderten Mutter. 
Nun wird die Tauchergans (Skraka) runzlich (ruggar). 


Den 
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Den 2. Jul. Erdbeeren (Smultron): Den 15. hörte 
man den Gukuk ſeinen Beſchluß ſchreyen. Den 18. 
Hindbeeren, die Aerndezeit geht an. Den 20, Heidelbee⸗ 
ren. Den 22. Jul. fieng ich einen Lindare am Angelhaa⸗ 
ken, er hatte das Koͤder verſchluckt. Wenigſtens hier ſieht 
man es fuͤr was ſehr ſeltenes an, „Diefen. Fiſch fo zu fangen. 


Den 23, Jul. fielen die Blumen von wilden Roſen 
(aypon) ab. Sonſt kein Buſch traͤgt fo ſpaͤte Blumen. 


Den 29. Jul. Waſſerblüchen zum zweytenmale 5). 
Das erſtemal habe ich es dieſes Jahr nicht angemerkt, es 
fällt aber in die Zeit, da die maͤnnlichen Fichten ihren Saa⸗ 
men von ſich geben; das wiederholte Bluͤhen zeigt, dieſe 
Saamen ſeyen zu gd ber Begebenheit ne dé 
laͤnglich. 

Den r. Auguſt Blüte ein Kirschbaum von neuen, fo 


daß ein unb derſelbe Zwelg zugleich meiſt . und 
Bluͤthen hatte. f 


Den 6. Auguſt gieng die Nockenaͤrndte an. 

Den 15. Auguſt, als ber. erſte Herbſttag dieſes Japs 
res anzuſehn. Die Schwalbe fort. Den 18. ungewoͤhn⸗ 
lich ſtarker Blitz ohne Donner. Den 22. Saͤezeit für Ro⸗ 
cken. Den 24. Gerſtenaͤrndte. Den 25. ſtarker Nachta 


froſt. Ein gelinderer den Hia den man als den erſten 
anſehn kann. 

Die Seevögel, die in m Prom gebrütet hatten, 
haben (id) mit ihren Jungen ſchon an den e be⸗ 
geben. 

Den 10. Oct. kamen die Hasen fett wieder, von 
der Gerſte gemaͤſtet, die ſie in den dunkeln Herbſtabenden 
in großen Schaaren auf ber Nordlaͤnder Aeckern ſtehlen. 

Den 
) Was der Ausdruck: das Waſſer blüht, vatnet blommar 


im Schwediſchen bedeutet, erklaͤrt von Linne Fl. Suec. ed. 
1745. bey Byſſus Farinella - - 1128. Kaͤſtner. 
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Den 21. Oct; der erſte Schnee. Wenn Schnee im Herbſte 
ins Laub faͤllt, ſoll er auch im Fruͤhjahre ins Laub fallen. 


Den 24. Het. Noch hat die Birke ihr verwelktes 
Laub. Die Bauern fagen, wenn das Laub früh gelb wird, 
und doch an den Baͤumen bleibt, bedeute es langen Bin. 
ter. Das aub fag noch ben 7. Nov. 


Den. 28. Det Nun ſucht man Aeſchen (Siken). 
Cottus quadricornis und Scorpius. ſuchen Land bey kalten 
und ſtuͤrmiſchen Suiten AS Ch Lumpus, gleich 
ſelten. ipi 


i Den r. Nov. E" ift der befte Fang des Stichlings 
(Storppiggens). In kurzer Zeit erhebt man ganze Boden 
Ladungen vor dem Feuer, das dieſe Fiſchchen in Myriaden 
auf die Oberflaͤche der See lockt. Das Oehl aus ihnen, 
unterhalt einen Theil von Stockholms Lampen. Ich habe 
geſehn, daß man es auf Aeckern gefotten hat, um mit dem 
Abgange zu duͤngen, welches mit Vortheil geſchieht. An⸗ 
dere mengen die Fiſche ſelbſt unter Grabenerde. Dieſe 
Duͤngung hilft nur ein Jahr. l 


Der 
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Wafer mit Luftſaͤure 
zu fättigen 
9r. ich vor einigen Jahren die in den Abhandlungen 


von 1780 zur Erklaͤrung der Waſſerhoſen dienende 
Verſuche anſtellte „brachte mich vorzuͤglich der 

$. 9. angeführte Verſuch, wo die über der Waſſer⸗ 
fläche liegende fuft nicht allein in das Waſſer niedergezo⸗ 
gen, ſondern auch mit der groͤßten Gewalt in ganz kleine 
Blaſen und Schaum vertheilt, und fo durch den beſtaͤndi⸗ 
gen Umlauf damit vermiſcht wird, auf den Gedanken, daß 
dieſer hier vorgehende Wirbel bey Bereitung der kuͤnſtlichen 
mineraliſchen Waſſer mit Nutzen zur Sättigung des Wafa 
ſers mit Luftſaͤure koͤnnte angewandt werden, und daß dieſe 
in ſo mancher Ruͤckſicht nuͤtzliche aber beſchwerliche Opera⸗ 
tion dadurch leichter, geſchwinder und kraͤftiger koͤnnte ver⸗ 
richtet werden, als durch das gewoͤhnliche Ruͤtteln und Be⸗ 
wegen geſchehen kann. Angeſtellte Verſuche haben dieſe 
Vermuthung hinlaͤnglich beſtaͤtiget, und ich habe nach der 
Zeit zur bequemern Ausfuͤhrung deſſelben einige Werkzeuge 
eingerichtet, deren Kenntniß dem, der ſich mit Bereitung 
von Luſtwaſſern und Miſchung anderer Fluͤßigkeiten abgiebt, 
nicht unangenehm ſeyn wird. Ich muß mich hiebey, was 
die Art und Bewegung dieſer Wirbel betrift, auf das beru⸗ 
fen, was in der vorher angeführten Abhandlung weitlaͤuftig 
ewieſen iſt, um nur in der Kuͤrze von den verſchiedenen 
Arten der Anwendung derſelben einen Begriff zu geben. 

Meue Schw. Abh. 3.25.) H Ders 


162 Neue Art, Waſſer 


Dergleichen Werkzeuge koͤnnen auf manche Art veraͤndert 
und verbeſſert werden, ich habe folgende Einrichtungen mit 
gutem Erfolg verſucht. i 


Das erſte Werkzeug hatte ich vor zwey Jahren die 

Ehre der Koͤnigl. Akademie vorzuweiſen, es iſt ſo einge⸗ 

richtet, daß man die Operation damit im Großen anſtellen, 
und ununterbrochen damit fortfahren kann. 


ABCD, Tab. VI. Fig. 1. iſt ein viereckigtes oder 
ovales blechernes oder hoͤlzernes Gefaͤß, ſo geraͤumig, daß 
zwey cylindriſche Glasglocken E und F barinn befeſtigt, 
und ganz mit Waſſer koͤnnen bedeckt werden. Dieſe Glos 
cken endigen fid) oben mit einem offnen Halſe. Unten aber 
Debt die eine E auf dem Boden des Gefaͤßes feft und dicht 
auf, die andere F aber auf einer Unterlage einige Linien 
uͤber den Boden erhoben. Die obern Oefnungen ſind durch 
eine gekruͤmmte Glasroͤhre verbunden, welche in der Mitte 
bey G eine kleine Oefnung hat, die verſtopft werden kann. 


Auf dem Boden mitten unter E iſt durch einen Kork 
der Wirbeldrat H eingeftochen, und wird auf demſelben 
durch eine Rolle und Rad herumgetrieben, neben dieſem 
Korke geht eine andre Oefnung herunter, in welche ein im 
rechten Winkel gebogene Glasroͤhre I eingeſetzt ift, welche 
horizontal unter dem Boden bis zur Seite des Gefaͤßes 
geht, lothrecht auf das Profil, welches die Figur vorſtellt. 
In dieſe Roͤhre paſſet wieder eine andere recht genau und 
feſt, welche gleichfalls im rechten Winkel in die Hoͤhe ge⸗ 
bogen iſt K L, dieſe kann in die Hoͤhe gedrehet werden, um 
dadurch die Glocke E mit Waſſer zu fuͤllen, und wieder 
niederwaͤrts, wie KL, um dadurch daſſelbe Waſſer wieder 
abzuzapfen. ' ; 


Beyde Glocken E und F werden jede mit ihren bey⸗ 
den Schrauben MN feft gegen den Boden gedruͤckt, damit 


fie beftändig in derſelben Lage bleiben. 
i Die 


mit Luftſaͤure zu ſaͤttigen. 163 


Die Kreideflaſche O ſteht auſſerhalb des Werkzeugs 
auf dem Rande, die feitungsróbre POR derſelben, welche 
auch in der Mitte mit einer großen Referpeblafe S fann 
verſehn werden „ geht über das Bret bes Gefaͤßes bey A in 
die Hoͤhe, und endigt ſich mit aufwaͤrts arietem €nbe R 
unter der aufgehobnen Glocke F. 


Gebrauch des Werkzeugs. Die Wet E 
wird durch die Zapfroͤhre K J. mit dem reinen kalten Waſ⸗ 
ſer angefuͤllt, welches geſchwaͤngert werden ſoll, bis an das 
obere Luftloch G, welches jego offen ift, darauf wird der 
ganze Behälter A B C D voll Waſſer geſchuͤttet, Diefes Waſ⸗ 
fer treibt die Luft aus der Glocke F vor fid weg durch die 
Oefnung G, welche darauf unter dem Waſſer verſchloſſen 
wird. Nun wird die Kreideflaſche O angelegt, um die 
Glocke E mit Luftſaͤure zu füllen, welche das Waſſer auf 
dem Boden wieder von da hinaus in dem Behaͤlter treibt, 
aus welchen es durch einen Zapfen bey B abläuft. 


Iſt F auf dieſe Art zur Hälfte mit Luftſaͤure gefüllt, 
ſo wird gleichfalls etwas Waſſer aus der Glocke E abge⸗ 
zapft, um der Luft durch den obern Canal einen Zutritt zu 
verſchaffen, worauf in E die Miſchung ſelbſt vermittelſt 
Umdrehung der Rolle und des Wirbeldrats vorgenommen. 
So wie nun das Waſſer in E die Suftfäure anzieht, fo ſteigt 
diefe aus F heraus, und wird von bem Waſſer in dem Be- 
haͤlter noch nachgedrückt, welches man bald an dem Grei- 
gen des Waſſers in F ſehen kann, welches, ſobald die Sa⸗ 
turation vollendet iſt, aufhoͤrt. 


Wenn das auf ſolche Art geſchwaͤngerte Waſſer aus 

E abgezapft werden ſoll, ſo muß man zuerſt darnach ſehen, 
ob F eine hinlaͤngliche Menge Luftſaͤure hat, um die Glocke 
E damit zu füllen, ohne daß etwas Waſſer aus F in den 
Communicationscanal G treten darf. Wenn dieſes iſt, fo 
wird die Zapfroͤhre KL niederwaͤrts gedrehet, um das im- 
praͤgnirte Waſſer in eine me mehrere Bouteillen abflieſſen 
2 - zu 
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zu laffen. Darauf wird bie Nöhre wieder aufwärts ge⸗ 


drehet, um die Glocke E wieder mit friſchem Waſſer zu 


füllen, welches unmittelbar darauf wieder geſchwaͤngert und 
abgezapft wird, und ſo kann man dieſe Operation ſo lange, 
als man will, fortſetzen. Zu dieſem Ende muß man das 


für forgen, daß bas Luftmagazin F beſtaͤndig mit zureichen⸗ 


der Menge Luftſaͤure gefüllt ift, zu welchem Endzweck man 
zwey oder drey Kreideflaſchen zugleich unter E anbringen, 
und dieſe Glocke etwas groͤßer als E machen kann. 


Auf dieſe Art kann die Operation beſtaͤndig und un⸗ 
unterbrochen fortgefe&t werden. Das Waſſer, welches ge- 
ſchwaͤngert werden ſoll, bleibt rein, ohne etwas anders, als 
das Glas und die fuftfáure zu berühren. Seine natüuͤrli⸗ 
che Kaͤlte wird bey der Operation beybehalten, vorzuͤglich 
wenn um die Glocke in dem Behaͤlter Eys gelegt wird. 
Auch geht gar keine Luftſaͤure verloren, auſſer derjenigen, 
welche das Waſſer in dem Behälter ein für allemal auf 
nehmen kann. Das einzige, was noch, mit Uebergehung 
anderer Kleinigkeiten, in welche fid) ein der Sache kundi⸗ 
ger bald finden wird, angemerkt zu werden verdienet, iſt: 
daß die Luftſaͤure mehrentheils mit einem Theil Luft ge⸗ 
miſcht iſt, welche vom Waſſer nicht eingeſogen wird, und 


welche, da fie leichter als das Waſſer ift, oben auf ſchwimmt, 


und fid) in den obern Canal G legt, wo fie den freyen Ue⸗ 
bergang der Luftſaͤure in G hindert. Da dieſes an dem 
unzeitigen Stillſtehen des Waſſers in F bemerkt wird, fo 


darf nur die Oefnung G etwas geoͤfnet, und die Luft heraus 


gelaſſen werden. 

Anmerkung. Um recht deutlich auſſer dem Behaͤl⸗ 
ter zu ſuchen, wie alles im Glaſe bey dieſer Operation zu⸗ 
geht, Fönnen ftatt der einen unterwaͤrts offnen Flaſche eine 
andere auf dem Boden verſchloſſene F, Fig. 2. und ſtatt 
des Behälters ABC D eine andere dergleichen hoͤhere las 
ſche P, vermittelſt einer auf dem Boden geoͤfneten Roͤhre 
mit einander verbunden werden, und die Luftſaͤure da⸗ 

: ; , durch 
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durch bey K in F geleitet werden, da denn das Waſſer in 
F und T mit einander in Verbindung ſteht, das übrige 
bleibt eben ſo. Noch einfacher kann die Vorrichtung ver⸗ 
mittelſt zweyer Flaſchen Fund T gemacht werden, wenn 
der Wirbel unter F geſetzt, und diefe Glocke oben ein klei⸗ 
nes fuftlo hat. E wird ſodann durch T gefüllt, und fos. 
dann das Luftloch verſtopft. Nun wird das Waſſer aus 
T abgezapft, E aber mit fuftfáure gefüllt, da denn das 
Waſſer in T getrieben wird, und bey der Schwaͤngerung 
wieder zuruͤck koͤmmt u. f. w. St 
Das zweyte Werkzeug ift etwas einfacher, gleicht 
mehr der gewoͤhnlichen Art, und iſt fuͤr den taͤglichen Ge⸗ 
brauch vorzuͤglich geſchickt. AB Fig. 3. iſt eine Porcel⸗ 
lainſchaale mit niederwaͤrts gehenden offnen Halſe, in wel⸗ 
chem der Kork mit dem Wirbeldrate befeſtigt iſt. Dieſer 
Hals iſt auf einen vierkantigen hölzernen Boden CD ges 
ſetzt, welcher auf einem andern Boden FF zwiſchen auf⸗ 
ſtehenden Kantenleiſten hin und her geſchoben werden 
kann, um die Schnur dadurch zu ſpannen, welche um 
das Rad G und die Rolle H läuft, da denn oie Boden 
vermittelſt Gabeln und Schrauben an einander befeſtigt 
werden. Bey C ift eine Roͤhre, vermittelſt walcher das 
Waſſer aus der Schale abgezapft werden kann. T ift eine 
Glasflaſche mit kurzem Halſe, welche uͤber den Wirbeldrat 
geſetzt wird. Die Kreideflaſche O, welche ich bey dieſer 
Maſchine gebrauchte, hat drey Haͤlſe, A, um die Leitungs⸗ 
roͤhre darinn zu befeſtigen, B, um die Kreide und Vitriol⸗ 
äure hinein zu thun, C, um eine noͤthige Ruͤhrmaſchine 
HS zu fieden, welche in einer im rechten Winkel umge 
bogenen Glasroͤhre, mit einer kleinen Rolle am obern Ende, 
beſteht, die mit der Schnur eines dazu gehoͤrigen Streich⸗ 
bogens hin und her gedrehet wird, um ſtatt eines Quirls 
die Kreidemiſchung umzuruͤhren, und dadurch die Entbin⸗ 
dung der Luftſaͤure zu befördern, de 
Bebrauch des Werkzeugs. Die Schale AB wird 
fo weit mit Wafer gefüllt, daß dieſes iiber das Ende des 
, TIMES Wir⸗ 
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Wirbeldrats ſteht, da denn das Glas K mit Waſſer ge⸗ 
füllt darüber gefe&t, und auf die gewoͤhnliche Art mit Luft. 
ſaͤure gefüllt wird. Alles Waſſer wird ſodann durch die 
Roͤhre C aus der Schale abgezapft „und die Schale rein 
ausgetrocknet. Nun wird erſt das reine kalte Waſſer, 
welches geſchwaͤngert werden ſoll, in die Schale gegoſſen, 
das Rad geſchwind in Gang geſetzt, und mit dem Umdre⸗ 
hen fo lange fortgefahren, bis das Waſſer im Glaſe nicht 
hoͤher mehr ſteigt. Man fuͤllt darauf die Schaale von 
neuen mit Waſſer, hebt die Flaſche uͤber dem Drate auf, 
verſtopft dieſelbe unter dem Waſſer mit einem Glaspfropfen, 
und nimmt ſie zum weitern Gebrauch heraus. Eine andere 
dergleichen, mitlerweile oder ſchon im Voraus mit Luftſaͤure 
gefüllte Glasflaſche, kann darauf wieder hineingeſetzt, und 
die Operation auf ſolche Art fortgeſetzt werden. Wan kann 
ſich hierbey eines groͤßern oder kleinern Glaſes bedienen, 
und auch daraus wieder das Waſſer durch einen Glasheber 
in eine Bouteille füllen, ` Vorzuͤglich habe ich doch aber 
bey dieſer Vorrichtung zur Abſicht gehabt, daß man das 
waſſer ſo kalt, wie es aus dem Brunnen kommt, ſaͤttigen 
kann, daß man das Gefaͤß immer ganz bequem rein halten 
kann, daß man die Luftſaͤure nicht unmittelbar in das Waſ⸗ 
fer kommen läßt, „welches zum Trinken beſtimmt ift, fort 
dern daß Diefelbe erft durch andere Waſſer durchgehn muß, 
und endlich daß man nach der Saͤttigung das Waſſer in 
demſelben Gefäße auf behalten kann, ohne noͤthig zu haben, 
es in ein ander Gefäß zu füllen, Dieſes erſetzt die kleine 
Beſchwerlichkeit mit dem Fuͤllen und Ausleeren der Schaale 
hinlänglich. S 


Das dritte et ift dr die von Herrn Mer⸗ 

vin Nooch in ben philoſophiſchen Transactionen von 1775 
S. 59. beſchriebene Art beſonders dazu eingerichtet, daß 
man allerley kleine Verſuche damit anftellen kann. A. Fig. 
4. iſt eine kleine Glaskugel mit zwey Haͤlſen; in dem obern 
ift ein Glastrichter B eingeſchliffen, deffen weite Röhre sang 
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in ber Kugel A niedergeht. In ben untern Hals wird 
der Kork mit dem Wirbeldrate, welcher von Glas iſt, be⸗ 
feſtigt, dieſer reicht ganz in dem Glaſe A hinein, und macht 
ſeinen Umlauf um die niedergehende Roͤhre des Trichters. 
Dieſer Drat wird vermittelſt der Rolle C getrieben, nicht 
wie bey der vorhergehenden durch ein Rad in derſelben Ebne, 
ſondern er wird durch eine Schnur und Streichbogen hin 
und her geſtrichen, indem das ganze kleine Geſtell, worauf 
das Glas ruhet, auf dem Tiſch geſchoben wird. 
í 


Gebrauch deſſelben. Die Kugel A wird mit Waf- 
ſer, welches geſaͤttigt werden ſoll, angefuͤllt, der Trichter B 
darauf geſetzt, und die Luftſaͤure vermittelſt einer von oben 
durch den Trichter hineingeſtochenen kleinen Leitungsroͤhre F 
hineingelaſſen. Das Waſſer, welches hierdurch auf und 
in den Trichter B ſteigt, indem es durch die Luftſaͤure ges 
druͤckt wird, koͤmmt wieder in die Kugel zuruͤck, ſo wie es 
durch das Ruͤtteln des Quirldrats die Luftſaͤure einſaugt. 
Hierauf wird das geſaͤttigte Waſſer entweder durch einen 
Heber, oder durch die Zapfroͤhre D, aus der Kugel aus⸗ 
geſchoͤpft. Die Luftſaͤure kann hierbey entweder unmittel⸗ 
bar aus der Kreideflaſche in das Waſſer in A geleitet, oder 
durch eine beſonders dazu eingerichtete Flaſche durch ande⸗ 
res Waſſer geſeihet werden. : 


Anmerkung. Alle diefe Einrichtungen koͤnnen auf 
mehrere Art veraͤndert und zuſammengeſetzt werden, ohne 
daß die Hauptſache ſelbſt, welche erreicht werden ſoll, und 
welche auf den in dem Waſſer ſich hin und her bewegenden 
Quirldrat beruht, dadurch geaͤndert wird. Wenn z. B. 
der engliſche Trichter B, Fig. 4. auf eine große Glocke E, 
Fig. 1 geſetzt wird, ſo entſteht daraus eine ganz bequeme 
und artige Einrichtung, womit man ſehr viel Waſſer in 
kurzer Zeit bereiten kann, beſonders wenn die Luftſaͤure 
durch eine beſondre Oefnung bey E, entweder unmittelbar, 
oder durch anderes Waſſer hinein gelaſſen wird. Man 

4 koͤnn⸗ 
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koͤnnte zwar noch auf eine einfachere Art zum Zweck kom⸗ 
men, wenn der Quirldrat nur auf dem Boden eines hohen 
oben offnen Gefaͤßes angebracht, und die duftſaͤure von 
oben nieder auf das Waſſer gegoſſen wuͤrde, da ſie ſich denn 
vermittelſt ihrer groͤßern fpecififchen Schwere auf bie Ober: 
fläche des Waſſers fo lange auflegen wuͤrde, bis dieſelbe 
durch den Quirl niedergezogen, und mit dem Waſſer ver⸗ 
miſcht wuͤrde. Daß aber auf dieſe Art, des Quirlens das 
Waſſer ſowohl geſchwinder als beſſer mit der Luftſaͤure ge⸗ 
fáttigt wird, als durch das gewoͤhnliche Schuͤtteln, findet 
man gar bald, wenn man ebendaſſelbe Waſſer nachher i in 
einer Flaſche ruͤttelt, und findet, daß es feine vorhin enthal⸗ 
tene Luftſaͤure gleichſam auf einen Stoß von ſich giebt, und 
durch wiederholtes Schuͤtteln aller Geſchmack und Staͤrke 
verloren geht. 


Joh. Carl Wilke. 
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II. 2. 
Zwanzigjaͤhriger Verſuch ! 
im Acker dg u, 
um auszumachen, 
in wie weit es mehr oder minder vortheilhaft iſt, 
den Acker zwey oder mehrere Jahre nach einander 
z u be faͤen, 
oder denſelben i 
ein Jahr um das andere brach liegen zu laſſen, 
BE angeſtellt von i 
Georg Wilhelm von Silem 
Canzleprath und Ritt. des Koͤnigl. Waſa⸗Ordens. 


$. 1. 


VJ ufgemuntert durch die merkwuͤrdige Tabelle und die 
beygefuͤgten Anmerkungen über den Ackerbau von 
dreyßig Jahren, des Herrn Ritter und Doctor 
Wallerius, welche in das erſte Quartal der Abhandl. der 
Koͤnigl. Akad. der Wif. 1779. eingeruͤckt ift, entſchloß ich 
mich auch, aus meinen Tagebuͤchern, welche ich ſchon ſeit 
1762 mit ſehr viel Genauigkeit uͤber meinen Ackerbau ge⸗ 
Lupe habe, einen Auszug zu machen, und eine aͤhnliche 
abelle aufzuſetzen, um mit einem Blick den Betrag und 
den Fortgang dieſer Handthierung, welche mich meift dieſe 
Zeit durch beſchaͤftiget hat, uͤberſehen zu koͤnnen. Ich 
glaubte nichts beſſers thun zu koͤnnen, als dem Beyſplele 
und den Fußtapfen dieſes vortreflichen Mannes, als einer 
von Koͤnigl. Akademie ſelbſt gebilligten Methode zu folgen. 


Ze Mein 


io Swanjgjdoriger Verſuch 


Mein eigentlicher Zweck bey der Verfaſſung und Be⸗ 
kanntmachung dieſer Tabellen war und iſt, nicht ſowohl noch 
mehr Licht über eine Handthierung zu verbreiten, in welcher 
wir eine ſo große Menge Schriften mit glaͤnzenden Projecten, 

wenige mit deutlichen Verſuchen, und noch weniger mit 
hinlaͤnglich fortgeſetzten und alfo zuverlaͤßigen Erfahrungen 
haben, ſondern mehr, um meinen lieben Landsleuten eine zum 
verläßige Anleitung zu Zweifeln zu geben, wider den faſt all- 
gemein angenommenen und daher von fo manchen jetzo 
wohlmeinentlich betriebenen Vorſchlag unſerm ſchwediſchen 
Ackerbau aufzuhelfen, welcher darinn beſteht, daß wir un⸗ 
ſere Aecker mehr Jahre nach einander beſaͤen ſollen, ohne 
ſie ſo oft brach liegen zu laſſen, als jetzo geſchieht. 


F. 2. Unſer Ackerbau koͤnnte wohl ſchwerlich eine 
beſſere, geſchwindere und anſehnlichere Vermehrung an den 
Orten erhalten, wo die Haͤlfte der Aecker immer ruhet oder 
brach liegt, als wenn jede Flur wieder halb durch getheilt 
wuͤrde, und nur ein Viertheil des Landes in die Brache 
gelegt würde, wodurch die Einſaat auf 50 Procent vera 
mehrt wuͤrde. Wenn ſich die Erndte auf gleiche Art ver. 
hielte, ſo wuͤrde das Reich einen Zuwachs an Korn von 
mehrern Millionen Tonnen erhalten, wenn nur dieſer leichte 
Weg in unſerm lieben Vaterlande allgemein angenommen 
werden koͤnnte. Es ift der Mühe, werth, um dazu zu ge» 
langen, es nicht allein den Eigenthuͤmern der einzeln lie- 
genden fanbgüter fleißig anzurathen, ſondern auch in der 
Folge auf einen Ausweg zu denken, daß in den Gemeinden 

eine ſo wichtige Verbeſſerung ins Werk gerichtet werde, 
wenn erft einmal die Ueberzeugung fo allgemein ift, daß 
ein Theil der Gemeinde dieſelbe verlangt. 


Um zu dieſer Ueberzeugung zu gelangen, fónnen dle 
Beyſpiele fremder Laͤnder, welche in der Eile auf Reifen 
beobachtet, und gleichſam verloren in mancherley Schrif⸗ 
ten angefuͤhrt find, nicht zureichen, eben fo wenig die praͤch⸗ 
tigen Berechnungen unerfahrner Lebhaber des e 

nicht 
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nicht einmal ein und der andere angeſtellte glückliche Ver⸗ 
ſuch in kleinen. Sondern hier müffen mehrere und erfahre 
ne Landleute, welche den Ackerbau ſelber treiben, mehrere 
Jahre hintereinander ununterbrochne Verſuche anſtellen, 
den Ertrag aufrichtig anzeichnen und bekannt machen, da⸗ 
mit eine gute Sache um ſo mehr ausgebreitet wird, als 
durch bloße ohngefaͤhre Schaͤtzung geſchehen koͤnnte: Die⸗ 
ſes koͤnnte in der Folge um ſo weniger fehl ſchlagen, da der⸗ 
jenige der die Verſuche anſtellt, durch die Erfahrung von 
mehreren Jahren in dem Entſchluſſe beſtaͤrkt wuͤrde, bes 
ſtaͤndig € ebrauch davon zu machen. 


$. 3. Dieſe Art die Wahrheit in einer fo wichti⸗ 

gen Sache auszumachen, ſcheint noch von keinem un⸗ 
ſerer Lehrer in der Haushaltungskunſt gebraucht zu ſeyn, 
welche theils von der traͤgen Ruhe unſerer Ackererde ver⸗ 
aͤchtlich ſchreiben, theils von dem groͤßern Ertrag, welchen 
unfere Acker geben ſollen, wenn fie in mehrere Jahrgänge 
getheilt werden, mit praͤchtigen Verſprechungen reden. Ja 
ſelbſt der 1756. wohlbelohnte ſchwediſche Landwirth, ob er 
gleich auf dem Titelblatte lauter Erfahrungen anruͤhmt und 
ob er gleich ſehr ſinnreich uͤber die Eintheilung der Aecker in 
fünf Jahrgaͤnge ſchreibt und Berechnungen anſtellt, fo et» 
regt er doch bey jedem aufmerkſamen Leſer das Mißtrauen, 
daß dieſes ein bloßer Vorſchlag war, den er damals nie verſucht, 
noch weniger nachher ſelbſt benutzt hatte). Es würde zu 
bewundern ſeyn, wenn ein ſo angeſehener Mann einen ſo 
leichten nachzuahmenden Kunſtgriff in der Haushaltung 
lange und mit augenſcheinlichem Vortheil haͤtte ausuͤben 
koͤnnen, ohne von allen Landseigenthuͤmern und Meyern 
nachgeahmt zu werden. Ob dieſe Leute gleich beſchuldiget 
wer⸗ 


*) Des verſtorbenen Obriſtlieutnants C. G. Boyes Buch: ; 
Der erfahrne und wohlgeuͤbte ſchwediſche Hausbalter, 
Der Förfarne och Válófvade Svenfke Land- BUR, 
iff 1756. zu Stockholm herausgekommen. 
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werden, daß ſie zu hartnaͤckig an den Gebraͤuchen ihre Vor⸗ 
fahren haͤngen, unterlaſſen doch nicht die Neuerungen an⸗ 
zunehmen, wenn ſie auszufuͤhren ſind, und wenn ſie den 
gepruͤften Nutzen derſelben an andern ſehen, ein Beweis 
hiervon iſt der weſtliche Theil von Upland, wo der Acker⸗ 
ban bey Menſchen Gedenken in dem Verhaͤltniß ſelbſt bey 
den Bauern verbeſſert iſt, als ſie von dem Beyſpiele der 
eſtmannlaͤnder weniger entfernt ſind. ; 


FG. 4. Als ich mich vor zwanzig Jahren auf bem fans 
de niederließ, zweifelte ich ſo wenig an der Lehre von der 
haͤufigern Beſaͤung der Aecker (denn in keiner herausge⸗ 

kommenen Schrift war derſelben widerſprochen), daß ich 

ſogleich die Einrichtung traf meine Aecker in drey beynahe 
gleiche Theile zu theilen. Dieſe Einrichtung blieb auch 
in den folgenden Jahren und wurde vier Jahr fortgeſetzt 
mit dem Verſatze und der Anſtalt, diefe Art der Verbeſſe⸗ 
rung noch weiter zu treiben und alle Aecker in mehrere Fel⸗ 
der zu theilen, indem ich es mit einem Lande von fünf Ton- 
nen, welches mit wenig Stoffen abgezaͤunt werden konnte“), 
ohne daß es meine eigenen Leute bemerkten, verſuchte. Der 
Verſuch wurde aufmunternd, man ſchaffte ſich Umzaͤunung 
an und legte den Acker in vier Felder, von weſchen dreye 
immer Saat trugen: hiermit wurde ſechs Jahr fortgefah⸗ 
ren. Nachher habe ich wieder andere ſechs Jahr den Acker 
ein um das andere Jahr brach liegen laſſen, habe doch 
aber die Eintheilung in vier Felder die in andern Betracht 
nützlich war, beybehalten. Ohne diefe letzte Aenderung 
haͤtte der Vergleich zwiſchen dieſen drey Nutzungsarten im 
: ; gro⸗ 


J Dieſes Stü Land von fünf Tonnen, welches 1766 
Winterſaat trug, wurde 1767 eingezaͤunt, unter dem 

Vorwande, daß es ein eingeſchloſſen Land für Erbſen 
(Aerte täppa), werden folte, es wurde aber groͤßtentheils 
blos mit Gerſte und Mengfutter beſaͤet, und 1768 wieder 
mit Hafer und Mengkorn. ! | 
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großen nicht fo genau angeſtellt werden koͤnnen, den ſich 
jetzt ein jeder ſelber aus der Tabelle machen kann. 


: Mir iſt gefagt, daß mehrere Landleute gleichfalls den 
Verſuch gemacht haben, ihre Aecker zwey bis drey Jahr 
nach der Reihe zu beſaͤen, es aber nicht ſo vortheilhaft fan⸗ 
den um damit Ge eat Hier in der Gegend weiß ich 
nicht mehr als zwey Landsbeſitzer, welche ſich nach meinem 
Beyſpiele vornahmen, der eine alle ſein Land in drey Felder 
zu legen, der andere von zwey Feldern das eine drey Jahr 
hintereinander zu beackern. Beyde aber ließen bald davon 
ab, und kamen zu dem gewöhnlichen Landesgebrauch wie⸗ 
der zuruͤck. Schade iff es, daß ſolche Erfahrungen ges ` 
meiniglich für das allgemeine verlohren gehn, und bey kei⸗ 
nen andern als bey denen die den Verſuch ſelber machten, 
Ueberzeugung hervorbringen koͤnnen. Wenn dieſe nicht 
alle Gelegenheit hätten denſelben mit hinlaͤnglich genauen ` ` 
Beobachtungen zu beſtaͤtigen, fo würde es doch ſehr nuͤtzlich 
ſeyn, wenn das Publicum von dem Ausgange und von den 
wichtigſten Gründen, welche diejenigen, die den Verſuch att 
ſtellten, abgeſchreckt haben und andern zur Warnung dies 
nen koͤnnten, einige Nachricht erhielte. Iſt es nicht die 
Shaam, welche verurſacht, daß das Publicum kaum durch 
muͤndlichen Bericht, niemals aber durch den Druck, die 
Urſachen zu erfahren bekoͤmmt, welche nicht fortgeſetzt meta 
den? Gë I^ 
§. 5. Ehe ich zu Erflärung der Tabelle und ben dars 
aus zu ziehenden Schluͤſſen ſchreite, muß ich um Mißver⸗ 
ſtand zu vermeiden, einige Worte erklaͤren, welche hier der 
Kuͤrze wegen gebraucht werden ſollen. Durch die gewoͤhn⸗ S 
liche Art (Vanligt trábe), wird die hier in Upland an den 
mehrſten fruchtbaren Orten, ſo wie auch in Weſtmannland, 
Suͤdermannland, Oſtgotland und auf den thonigten Ebenen 
von Schonen gebraͤuchliche Eintheilung der Aecker in zwey 
Felder verſtanden, wovon das eine ruht, das iſt abgewar⸗ 
tet, und im Herbſte beſaͤet wird, waͤhrend das andere 
Frucht 
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Frucht traͤgt und abgeerndtet wird. Dreyartig oder dritte 
Art (Tredings traͤde) wird diejenige Nutzung genannt, wo 
zwey Drittel beſtaͤndig Frucht bringen und ein Drittel brach 


lliegt, dieſes wird auch Zweyſaat (Toe ſaͤde) genannt, ſie iſt 


in Oeland und im Amte Skaraborg allgemein in Gebrauch. 
Vierartig, vierte Art, oder Dreyſaat (Fierdings traͤde eller 
Treſaͤde), nenne ich den Gebrauch ein Viertel brach liegen 
zu laſſen, und drey Viertel jährlich zu benutzen, das iſt je⸗ 
den Acker drey Jahr hintereinander; ein Gebrauch der fo 
viel ich weiß an keinem Orte im Reiche angewandt wird. 
Eben ſo unbekannt iſt fuͤnfartig oder Vierſaat (Femtings 
traͤde eller Fyr ſaͤde), welche Herr C. G. Boye ſo ſehr an⸗ 
rühmt. Aber ich weiß wohl Oerter wo die Geſammtſaat 
(Samſaͤde), in Gebrauch iſt, d. i. wo die Aecker alle Jahr 
Frucht bringen müffen, ob ſie gleich in zwey Felder vertheilt 
ſind, wovon das eine wechſelsweiſe zur Winterſaat, das an⸗ 
dere zur Sommerſaat dient. So iſt es in den waldigten 
Gegenden von Schonen, in Bleking, im Amte Bohus und 
vielleicht an mehreren Orten in Gebrauch. 


In die Brach pfluͤgen (Köra), heißt den Acker mit 
der Pflugſchar aufreiſſen, man bediene ſich nun dabey des 
Pfluges (tråde ſtocks), oder Hakens (Arder). Traͤdeſtock 
iſt in Upland eben das was in Gothland Arder iſt, und 
wird von ein Paar Ochſen oder Pferden gezogen. Arder 
bedeutet in Upland einen kleinen Traͤdeſtock, es wird mit 
einem Zugthiere zwiſchen einer Scheerdeichſel, mit dem⸗ 
ſelben gepfluͤgt, die Bauern nennen es Vom kiepland. 


$. 6. Das Stüd Acker auf welchem ich in den ver⸗ 
floſſenen Jahren ſowohl die dritte als vierte Art als ges 
woͤhnliche Art verfuchte, beſteht wie die mehrſten Aocker in 
Upland aus Thonboden, ein Theil davon liegt hoch und iſt 
auf der Hoͤhe etwas ſteinig mit Sand und Kies vermiſcht; 
ein Theil hingegen liege fo niedrig und mit dem zwischen 
dem Lande und einem vorbey flieſſenden Fluſſe belegenen 
Anger ſo gleich hoch, liu der Graben alle Winter unb 


Früh. 


s 
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Fruͤhling ganz voll Waſſer ftebt, und zuweilen der Acker 
ſelbſt, ob er gleich ſchmal und durch das fleißige Pfluͤgen 
ſehr convex geworden iſt, auf einen guten Theil an der Fluth 
uͤberſchwemmt wird. Der Boden darunter ift ein weicher 
Toͤpferthon, fo tief, daß ein febr langer Pfahl ganz leicht 
darin niedergeſtochen werden kann, ohne auf dem Boden 
zu reichen, und dieſes beſtaͤtigt die allgemeine Sage, daß 
dieſe ganze Gegend vordem ein See geweſen ſey. Daher 
werden auch die Anger hierherum Sund genannt, ob ſie 
gleich jego feſte genug find, fie werden oft im Herbſte von 
Regen, immer aber im Fruͤhling von dem ſchmelzenden 
Schnee uͤberſchwemmt, zuerſt von der Waſſerſeite mit 
einem ſogenannten Austreten des Fluffes (fram flod), und 
nachher von der Anhoͤhe herab mit einer ſogenannten Wald⸗ 
fluch (ſkogs flod), zuweilen mit beyden zugleich in Zeit von 
wenig Tagen. In den Jahren da diefe Fruͤhlingsfluth 
ausbleibt, entweder wegen Mangel des Schnees im Win⸗ 
ter oder des Regens im Fruͤhling, verliert der Landmann 
die Haͤlfte ſeiner Heuerndte, zuweilen noch daruͤber, ſo wie 
dieſes im vergangenen Jahr 1781 der Fall war. So 
ſind auch dieſe Wieſen alle ſechs oder ſieben Jahr, zuwei⸗ 
len zwey Jahr hintereinander dem Graswurme (Graͤsmaſk) 
ausgeſetzt, welcher dieſelben auf weite Strecken hin ganz 
abfrißt. Einige Jahre wie 1765 und 1777 verlieren die 
Landleute auch das Gras durch die Sommerfluthen, welche 
das ſtehende Gras oder ſelbſt das Heu waͤhrend der Erndte 
niederlegt, verſchlammt und verunreinigt. | 


Wieder auf ben Acker zuruͤck zu kommen, fo perhaͤlt 
ſich derſelbe zufolge der letzten Landvermeſſung vom Jahr 
1766 in Anſehung ſeiner Gute folgendergeſtalt: daß wenn 
der vierte Grad ein Theil ausmacht, ſo macht der dritte 
Grad 6, und der zweyte Grad 15 Theile, und in Anſe⸗ 
hung des Heulandes, daß jede Tonne Land in einer gea 
woͤhnlichen Erndte 73 Saft Heu trägt, welches nach ben 
beſſern und ſchlechtern Jahren auf und ab ſteigt. Solcher⸗ 

, geſtalt 


A 


* 
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geſtalt kann und muß ein Acker recht gut ſeyn und kann 


recht gut genutzt werden, wenn nur ſo viel Herrendienſte da 
ſind, daß der Hof wegen des Ackerbaus keine andere 
Knechte als die, welche zur Wartung der Pferde und des 
Viehs noͤthig find, zu halten braucht. Ziel Umftände 
waren es, welche mid) fo febr aufmunterten, und mir Hoffe 
nung machten, daß die dritte und vierte Art auch bey an⸗ 
dern guten Fortgang haben wuͤrde. ; 

G. 7. Mit der dritten Art gieng es fo zu. Wenn die 
Erndte der Winterſaat eingebracht war, fo fteng man gleich 
an den Acker mit dem Pfluge umzuwenden, fo bald als es 
die Erndte der Sommerſaat zuließ *): worauf ich es denn 
im folgenden Frühling zum Theil quer über pflügen lie 
und in die offnen Furchen ſaͤete, theils auch in die Winters 
furchen ſaͤete, es unterpflügen und auf die in Upland ges 
woͤhnliche Uplaͤndiſche Art bereiten ließ. Nj Net 

Dieſes gab im Herbſte viel zu thun. Noch mehr 
Umſtaͤnde machte aber die vierte Art in derſelben Jahrs⸗ 
zeit. Der Plan war der, daß jährlich nur aus zwey Fels 


dern Winterſaat und nur aus einem Felde Sommerſaat ge⸗ 


erndtet werden ſollte, waͤhrend daß das eine Feld brach lag, 
und auf die beſtmoͤglichſte Art abgewartet wurde, (anfas X 
Wenn daher das Brachland im Fruͤhlinge aufgeriſſen, 
uͤberall eingezaͤunt, geduͤngt, queruͤber gepflügt und das 
gemeiniglich zwey mal und zwiſchen jedem male geegt war, 
ſo wurde es mehrentheils mit alten Rocken beſaͤet, ganz 
zeitig um die folgende Erndte zu beſchleunigen, und die 
naͤchſte Arbeit mit dem Ausdreſchen des Saatroggens nicht 
aufzuhalten. Kaum war der Rocken in dem andern oder 
Rockenfelde abgemaͤht und eingefahren, fo ward der Acker, 
3 ; ſchon 


e) Sowohl bey der dritten als vierten Art pflegte ich auch das 
Land zur Sommerſaat im Herbſt zu eggen und zu pfluͤgen, 
wenn es die Witterung zuließ, welches zwar nicht oft ge⸗ 

ſchah, aber jedesmal mit gutem Nutzen. ' 
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ſchon im Auguſt und mitten unter der Aerndte der uͤbrigen 
zwey Stuͤcke, mit dem Pfluge gewandt; unterdeſſen daß 
Schaafe und Schweine bafelbft weideten, ward ein Stuͤck 
im September zubereitet, darauf mit neuem Rocken und 
zum Theil mit Weizen und Mengſaat beſaͤet. Indeß 
mußte auch, auf dem dritten oder Weizenſtuͤcke, Rocken, 
Weizen, und Mengfaat eingeaͤrndtet werden, und, bey et 
was Weiden, der Acker auch daſelbſt, foͤrderſamſt in Win⸗ 
terfurchen gelegt werden, nemlich mit dem Pfluge gewandt, 
damit er naͤchſtes Jahr wieder gepfluͤgt und mit Fruͤhlings⸗ 
faat beſaͤet würde, Im vierten, oder Fruͤhlingsſaatſtuͤcke, 
fiel nicht mehr zu thun vor, als wie gewöhnlich einzuaͤrnd⸗ 


ten und zu weiden, damit es das naͤchſte Jahr koͤnne bes 


ſtellet und auf beſchriebene Art umgelegt werden. 


$. 8. Die Tabelle ſelbſt, enthält auſſer der Jahr⸗ 
zahl, drey Hauptcolumnen oder Abtheilungen. Die erſte 
über die Schnitterzeit der Herbſtſaat, auch der Ce. 
zeit und dem Hervorkommen, nach der Ausſaat berechnet. 
Die zweyte, eben das bey der Fruͤhlingsſaat, die dritte, 
das Verhalten des ganzen Ertrags, Herbſtſaat unb Frühe 
lingsfaat zuſammen gerechnet, beyde an Korne, erſt nach 
der Ausſaat, dann nach ber Tonneland, auch an Stroh⸗ 
futter, das iſt die Laſtzahl von jeder Tonneland. 


Die erſte Hauptcolumne von der Herbſtſaat enthaͤlt 
acht kleinere. Die erſte derſelben zeigt den Anfang des 
Schneidens, welcher allemal mit Rocken gemacht wird; 
die zweyte den Anfang des Saͤens fuͤr den Wuchs des 
naͤchſten Jahrs, ohne Unterſchied zwiſchen neuen und alten 
Rocken, weil das Jahr, als ich das eine Stuͤck mit altem 
Rocken beſaͤen konnte, die Saͤezeit eher angieng als die 
Aerndtezeit, und der neue Rocken zu ſpaͤt ausgeſaͤet ward, 
eine Anweiſung von der Zeitigkeit des Jahres zu geben. 


Die dritte, vierte, fuͤnfte Columne, zeigt des Ackers 
jaͤhrlichen Ertrag in Vergleichung mit der Tonnenzahl der 
Neue Schw. Abh. 3. B.) M Aus⸗ 
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Ausſaat, oder das wievielte Korn iſt geaͤrndtet worden, 
nicht nach der Flaͤche des Ackers in Tonnenland. 


Durch fleißiges Grabenfuͤhren, tiefes und zeitiges 
Pfluͤgen, habe ich allemal das Gluͤck gehabt, den Acker ſo 
zu beſtellen, daß id), nie von Herbſtſaat, und ſelten von 
Fruͤhlingsſaat, auf eine geometriſche Zonneland mehr habe 
ausſaͤen koͤnnen, als 3 Tonnen, oft etwas weniger, nem» 
lich nach vorhergegangner Brache (trade). Dieſe Anmer⸗ 
kung ift wichtig, damit ber Leſer nicht zu allzuhohen Ge- 
danken vom Ertrage unſers Landbaues insgemein verleitet 
wird. Eben das zeigt ſich hier, vom Rocken in der dritten; 
Weizen vierten; aller Herbſtſaat zuſammengenommen, fünf 
ten erwaͤhnter kleinern Columnen. Ir 


Nothwendig ift es, daß diefe letzte in der Tabelle 
nicht eine richtige Mittelzahl der beyden erſten giebt, theils 
weil Mengweizen hier nicht aufgenommen ift, Weitlaͤuftig⸗ 
keit zu vermeiden, theils, weil manchmal die Weizenſaat 
gegen die Rockenſaat ſo wenig betrug, daß der Ertrag, ob⸗ 
gleich verhaͤltnißmaͤßig groͤßer, wenig oder nichts auf die 
Mittelzahl der ganzen Herbſtſaat wirken kann. 


Die ſechſte, ſiebende, achte unter kleinen Columnen 
zeigen, wieviel jedes Jahr beym Ausdreſchen, aus einer 
Laſt iſt erhalten worden, und das in eben der Ordnung wie 
vorige, Rocken, Weizen, Herbſtſaat insgemein. 


$. 9. Die zweyte Hauptcolumne über die Frühlings: 
ſaat, enthaͤlt ſieben kleinere. Die erſte und zweyte, 
Anfang der Zeit des Saͤens und Schneidens, die dritte, 
vierte und fünfte Ertrag nach der Ausſaat, von gwepteis 
higter Gerſte, von ſechsreihigter, oder großer Gerſte, von 
Mengſaat, die ſechſte alle Fruͤhlüngsſaat zuſammengerech⸗ 
net. Hierunter iſt auch Haber, aber nicht in einer eignen 
Columne, weil dieſe Getraideart, als die geringſte im 
Preiße, nicht fo oft hier geſaͤet wird, und jährlich nicht 
eher als ich vor acht Jahren mit Verbeſſerung der Wieſen 
an⸗ 


t 
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änfieig. Wie viel Getraide nach der Tonnenzahl von einer 
Laſt vom Acker iſt eingeführt worden, zeigt die ſiebente Co⸗ 
lumne fuͤr alle unſte Fruͤhlingsſaat zuſammen, welches, 
auf den beſſern Guͤtern in Upland, den Rocken allein nicht 
zu uͤberſteigen pflegt. ER DA 
H. 10. Die dritte Hauptcolumne ift die vornehmſte, 
und berichtet nicht nur in der erſten kleinern Columne, den 
Ausſchlag aller vorhergehenden, welches der Ertrag nach 
der Ausſaat von allem Getraide iſt, ſondern auch in der 


zweyten und dritten, wieviel jede ſchwediſche Tonneland 


überhaupt am Wachsthume, von Getraibe und Stroh 


giebt. Der Unterſchied zwiſchen dem Ertrage nach Aus. 


faat und nach Ackerflaͤche, ift bey allen Herrenguͤtern fehe 
beträchtlich, die von den Hauswirthen ſelbſt mit einigem 
Eifer beſorgt werden. Es ift hoͤchſt noͤthig in acht zu neh⸗ 


men, damit man richtig beurtheilen kann, was unſer Acker⸗ 


bau leiſte, um Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung zu thun, Feſtiakei⸗ 
ten zu ſchaͤtzen, Abgaben oder Pachte zu beſtimmen. Meiner 
Hauptabſicht ($. 1.) konnte diefe dritte Hauptcolumne ſchon 
genug thun. Aber, groͤßere Umſtaͤndlichkeit, wenn man 
ſie haben kann, wirkt allemal mehr Ueberzeugung, und ver⸗ 
anlaßt mehr Schlußſaͤtze und Anmerkungen. Dieſe Eos 
lumne enthaͤlt auch einige Getraidearten die in die vorigen 
nicht find aufgenommen worden, als: Mengweizen, Has 


ber, ſelbſt Erbſen, die hier faſt allemal auf eines der Ges 


traidefelder find geſaͤet worden, und ſind auf die gewohnliche 
upländifche Weiſe in Brachfeld, innerhalb einem dazu eina 
gezaͤunten Felde ſo ſehr ſelten, daß ſie in der Berechnung 
nichts austragen, zumal da fid) dagegen auch zuweilen er: 
eignet hat, daß Ruͤbeſaamen iſt in das Getraidefeld geſaͤet 
worden, ohne daß man den Platz nach der Flaͤche hat ab⸗ 
rechnen koͤnnen. j 


$. 11. Zu fernerer Erläuterung find jeder Columne 


ſechs Mittelzahlen beygefuͤgt, 1) der ganzen zwanzigjähris 
gen Periode, wobey wie gehoͤrig acht gegeben ift, daß eini- 
M a t ge 
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ge Columnen mit einer kleinern Zahl als 20 ſind dividirt 
worden, z. E. die zweyte fuͤr Weizen, den man nur 19 
Jahr geſaͤet hat, die ſuͤr große Gerſte, nur 16 Jahr, die 
fuͤr Laſtzahl von Fruͤhlingsſaat, und die letzte fuͤr Laſtzahl 
von geometriſcher Tonneland, nicht mehr als 18 Jahr, 
weil in meinen Büchern nicht aufgezeichnet iſt, wieviel Laſten 
1767 von großer Gerſte und Mengſaat, 1768 von drey⸗ 
reihigter Gerſte, Haber und Erbſen geworden ſind, das 
eine Jahr weil ein ſorgloſer Mann, den Kerbſtock verlohr 
ehe er eingebracht ward, vom andern Jahre erinnere ich 
mich des Zufalls nicht. ; 


2) Bey ber Mittelzahl der erſten halben Periode, 
oder der erſten zehn Jahr, iſt eben das beobachtet, die fuͤr 
große Gerſte enthaͤlt nicht mehr als acht Jahr, die letzte 
fuͤr Fruͤhlingsſaat, nur neun, und eben ſoviel, die letzte 

olumne des ganzen Ertrags. 


3) Eben fo ift das Verhalten der Mittelzahl der leg- 
ten halben Periode. f 

4) Mittelzahlen für dreyartiges Feld (trebings tråder) 
find aus vier Jahren ausgezogen, aber nur aus drey Jah⸗ 
ren fuͤr Weizen. 


5) Obgleich, vierartige Beſtellung (fjerdings trådet) 
nicht mit Fleiß mehr als ſechs Jahr iſt gefuͤhrt worden, 
(F. 4.) von 1769 bis 1774 mit eingeſchloſſen, fo iſt doch 
die Mittelzahl aus ſieben Jahren gezogen, weil 1775, da 
die gewoͤhnliche Beſtellungsart wieder angenommen, und 
die Haͤlfte aller Aecker brache gelaſſen ward, gleichwohl 
dreyartige Beſtellung unumgaͤnglich in einem der vier Fel⸗ 
der des Gutes mußte gebraucht werden, welches die beyden 
naͤchſtvorhergehenden Jahre 1773, 1774, getragen hatten, 
alſo iſt vierartige Beſtellung wirklich ſieben Jahr verſucht 
worden. 

6) Unter den Mittelzahlen aus ſechs Jahr gewoͤhnli⸗ 
cher Beſtellung fehlt die fuͤr große Gerſte, weil dieſelbe die 

vier 
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vier letzten Jahre nicht iſt gebraucht worden, da es ſo 
ſchwer iſt die Vermengung zu hindern. Ear 


NB. Bey allen dieſen Mittelzahlen, zumal in ben 
weniger beträchtlichen Kolumnen (F. 8. 9.) habe ich, um 
mehr Deutlichkeit willen geſucht, hoͤhere Bruͤche zu vermei⸗ 
ben, fo daß ve, az, r, vs, yz, meilt find ausge⸗ 
ſchloſſen worden, und z. E. 32 in X verwandelt, es in 
Yz) án in 4 7 4 8 in Iz u. f. w. e 


$. 12. Beym erſten Anblicke der Tafeln wird nun 
jeder eine beträchtliche Ungleichheit im Ausſchlage der 
dreyerley Beſtellungen wahrnehmen, der dreyartigen, vier⸗ 
artigen, und gewoͤhnlichen. Der Vortheil iff augenſchein⸗ 
lich auf der Seite der gewoͤhnlichen, zunaͤchſt die dreyartige 
und zuletzt die vierartige. War nach der einen Beſtellung 
der Jahrwuchs uͤberhaupt mehr als achtehalb (half aͤttonde) 
Tonne von der Tonneland nach ſechsjaͤhrigen Verſuchen, ſo 
gab die zweyte nach vierjaͤhrigen Verſuchen nicht mehr als 
62 Tonnen, die dritte nur 65 Tonnen. 


Noch groͤßer iſt der Unterſchied, wenn man den Er⸗ 
trag nach der Ausſaat rechnet, denn da iſt er nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Beſtellung uͤberhaupt das zwoͤlfthalbe (half 
tolfte) Korn geweſen, nach der dreyartigen ein wenig uͤber 
das zehentehalbe, und nach der vierartigen das neunte. 
Daß dieſer Unterſchied größer ift, rührt daher, daß bey der 
gewoͤhnlichen Beſtellung in Erde die geruhet hat, weniger 
ausgeſaͤet wird, welches nach der Ausſaat mehr Ertrag 
giebt, bey der dreyartigen wird die halbe Aus ſaat in Erde 
die geruht hat, gebracht, und dünner, aber die andre Haͤlf⸗ 
te in Erde die nur getragen hat, und alfo dichter muß be. 
ſaͤet werden, nicht zu verſchweigen, daß die Fruͤhlingsſaat, 
welche da eben ſo viel Raum einnimmt als die Herbſtſaat 
allezeit weniger Erde, oder mehr Ausſaat erfodert, und 
eben deßwegen nicht ſoviel gegen die ausgeſaͤete Tonnenzahl 
giebt. In der vierartigen Beſtellung find es 3 der tragen⸗ 
^ M 3 den 
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den Erde die auf erwaͤhnte Art im Uebergewichte ſind, und 
nur 3 das nach einem Jahre Ruhe duͤnner beſaͤet wird 
und ſtaͤrkern Ertrag giebt, wenn man ihn mit der Ausſaat 
vergleicht. ; 9 ko 

$. 13. Merfwürdig ift, daß der Rocken das meifte 
gegeben hat, wenn man die dreyartige Beſtellung brauchte, 
und als ein Mittel, gegen das 13. Korn, nemlich 1244, 
etwas weniger, nemlich 125 die Jahre da die vierartige 
Beſtellung hier fortgeſetzt ward, und am wenigſten, 11% 
das Jahr der gewöhnlichen Beſtellung. Das mußte auch 
dem Entwurfe gemäß fih fo: verhalten, denn wenn nicht 
mehr als X von allen Aeckern des Gutes jaͤhrlich ruht, und 
darnach 3 bis 4 Jahr nacheinander tragen ſoll, ohne wei⸗ 
tere Beſtellung als Pflügen und Eggen, ſo muß dieſes X 
mit ſo auſſerordentlichen Fleiße gewartet und umgelegt wer⸗ 
den, als man bey der gewoͤhnlichen Beſtellung kaum jaͤhr⸗ 
lich auf das bloße Weizenland wendet. Dazu koͤmmt auch 
mein eifriges Bemuͤhen ſolchergeſtalt den Fortgang eines 
Verſuchs zu befördern der nicht verborgen bleiben konnte, 
ſondern des ganzen Ortes Aufmerkſamkeit und allerley Ur⸗ 
theile erregte. eee (838 INTERNER 


Daß Rockenſaat bey dreyartiger Beſtellung mehr gab 


als bey vierartiger, war auch nothwendig, da bey ber ers 
ſten aller Rocken in Erde wuchs die geruht hatte, bey der 
letzten ein Theil Rocken in Weizenfeld geſaͤet ward, (H. 7.) 
das kuͤrzlich Rocken getragen hatte, ſolchergeſtalt nicht eben 
ſo gut konnte beſtellt, und eben fo zeitig beſaͤet werden. 
Ich ſage insgemein, denn 1769 verurſachte eine häufige 
und zaͤrtliche Aerndte, daß das erſte Stoppelfeld mit dem 
Pfluge nicht eher gewendet ward, als den 13 bis 18. Sep⸗ 


tember, da mir ſchien daß es ziemlich ſpaͤt wäre es mit 


Rocken zu beſaen, daher, und weil dieſes Feld das Jahr 
zuvor ungemein wohl umgelegt war, uͤberall mit Graben 
durchzogen, und groͤßtenthells gedüngt, ſo erwählte ich 
den Ausweg, nach vorgergegangnen Eggen, den 19. Sept. 

pm : es 
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es ganz und gar, 21 Tonnenland weit, mit 12 Tonnen, 
30 Kappar, theils Weizen, theils Mengweizen zu beſaͤen, 
welches 21, 22, 23. Sept. geſchah. Aber dieſe ganze 
Ausſaat gieng verlohren, ſo, daß ich von dieſem Felde 
| (it 70 nicht eine Garbe ſchnitt, vielweniger ein Fuder eina 
uͤhrte. ; KO E 


Das Uebergewicht der vierartigen Beſtellung in der 

Tafel gegen die dreyartige, was den Rocken betrifft, koͤmmt 

alſo darauf an, daß, nur erwaͤhntes Jahr 1769 ausge⸗ 
nommen, hier allemal ein Theil Rocken in das erſte Stop⸗ 
pelfeld, oder das, welches ſelbiges Jahr Rocken getragen 

hatte, gefået ward. Wenn man dagegen den Rocken ab- 

ſondert, der in dieſem nur erwaͤhnten Felde wuchs, und 

den beſonders rechnet, der dieſes Jahr im rechten Rocken⸗ 
felde wuchs, ſo hat dieſes Rockenfeld, die Erde die geruht 
hatte, bey vierartiger Beſtellung vielmehr gegeben als bey 
dreyartiger. Z. E. gelang es mir, das Feld ſo gut zu be⸗ 
ſtellen, und mit der Ausſaat fo zeitig anzufangen, nemlich 

den 8. Aug., daß ich auf der ganzen Weite, 23 Tonnen⸗ 

land, nicht mehr als 73 Tonnen ausſaͤen konnte, alles 

Waſarocken, und folglich alten. Dieſer gab 1773 nach 

jeder Tonne Ausſaat, bey der Aerndte so Laſt. Wie 
aber dieſer ungewoͤhnlich gute Wuchs, ob er gleich zeitig 
geſaͤet war, ſpaͤter als aller andere Rocken der Gegend 

bluͤhte, und da unguͤnſtige Witterung hatte, fo wurden die 
Aehren ziemlich leer, daß die Laſt nicht mehr gab als 3 
Tonne, das gab nach der Ausſaat das 2 5. Korn, aber nur 
"gr Tonne, von der Tonneland. Dieſes Jahr gab der 
Theil von Rocken, der im andern, oder Weizenfelde ges 

ſchnitten ward, nur das 8. Korn nach der Ausſaat, wie⸗ 
viel nach der Ackerflaͤche, finder ſich nicht aufgezeichnet, 

und da die ſpaͤte Aerndte 1772 nicht geſtattet hatte, dieſes 
Feld zu neuer Einſaat eher fertig zu machen als den 30. 

Sept., ſo ward es mit Mengweizen beſaͤet, und nicht mehr 
Rocken als 23 Tonnen, daher findet ſich in der Tafel, daß 
d M 4 der 
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der Rockenwuchs auf beyden Feldern 1773 bis zum 2 75 


Korne gegangen iſt. 


$. 14. Beym Weizen zeigt ſich am meiſten das Ue⸗ 
bergewicht der gewöhnlichen Beſtellung. Dieſes Getralde 
hat bey dreyartiger Beſtellung jaͤhrlich 94 Tonne von einer 
gegeben nach dreyjaͤhrigen Verſuche (H. 11.) und beg 
vierartiger, nach ſiebenjaͤhrigen Verſuchen, nicht vielmehr 
als 73 Tonne von einer; dagegen in 6 Jahren, bey ge» 
woͤhnlicher Beſtellung, der gefundenen Mittelzahl gemäß, 
jährlich faſt noch einmal fo viel, nemlich ein wenig mehr 
als 143 Tonnen von einer. Dieſer Ausfchlag feheine vol» 
lig zu zeigen, daß die vierartige Beſtellung nicht fo rathſam 
"dft, wenigſtens fo wie fie in meinen Plan paßte, eben das 
Land, zwey Jahr nacheinander mit Herbſtſaat zu beſaͤen. 
So weiß ich auch niemand anders, der ſich nur vorgeſetzt, 
noch vielweniger ausgefuͤhrt hätte, zweymal mit Weizen zu 
den (ewefa) der in allen Laͤndern, ſoviel mir bewußt ift, in 
Brachfeld geſäͤet wird; oder wenigſtens in ſolches, das ge⸗ 
ruht hat, während daß es Klee und Rüben trug, wie in 
Ergelland foll gebräuchlich ſeyn. e 


- 1 1 5 HORE 4 ` 
Dieſe Gefahr fuͤr ein fo zaͤrtliches Getraide als Weiz 
zen fab id) auch zeitig ein, daher ich auch ein und andermal, 
‚amd beſonders das zweyte Jahr des Verſuchs nicht unter, 
ließ ihn zugleich in Brachfeld zu fürn. Es war 1770, 
da ich auf 54 Tonneland, dreymal aufgepfluͤgten Acker, der 
nur eine Saat nach der erſten Duͤngung getragen hatte, 
2, Tonnen, 22 Kappar alten Weizen ausſäͤete, den rz. 
„Aug. nachdem ich den 6. dieſes Monats, Rocken, in eben 
den Acker gefået hatte. Dieſes Jahr, nachdem Weizen 
und Mengweizen im Fruͤhjahre im andern Felde voͤllig 
ausgegangen waren, ($. 13.) und ich ſolchergeſtalt wohl 
- bátte dazu kommen koͤnnen, es im Anfange des Julius 
mit dem Pfluge zu wenden, und gegen das Ende des Au⸗ 
guſts in Furchen zu legen (Sneda), ſo daß es als Erde 
die geruht hatte konnte angeſehen werden, - (dete ich da den 
35d 1, Sept. 
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1. Sept. 24 Tonnen alten Weizen, und ließ an der Stelle 
des Jahres Rockenfeld zu Fruͤhlingslande fuͤr das naͤchſte 
Jahr. Nie habe ich groͤßern Anſchein zu herrlichem 
Weizenwuchſe gehabt, als da, nemlich im Fruͤhjahre 


1771, fo kalt und ſpaͤt es auch war. Der Weizenwuchs 


war im Herbſte ſo herrlich geweſen, wie ſchoͤner Rocken⸗ 
wuchs, und als die Haut, oder der Schleim der von lang⸗ 


wierigem Schnee entſtanden war, abgezogen ward, fand 
fich die Saat grün und febr dicht, aber im May ſieng fie 
an, unter ſtarken Nachrfröften, klaren und trocknen Tas 
gen, beſonders die zuerſt gefäete, fo merklich zu welken, 


daß ich, eben ſo einen Schaden, wie naͤchſtvorhergehendes 


Jahr zu vermeiden, den 14. May dieſen Weizen mit dem 
Pfluge WER mußte, unb ben Tag darauf, dreyreihig⸗ 
te und andere Gerſte ſaͤete. Ohne daß ich eine Urſache des 


Ungluͤcks dieſes ſchoͤnen Weizens ergründen oder von andern 


erfahren konnte, als einen ſpaͤten ſehr kalten und trocknen 


Fruͤhling, zeigte ich diefe Zeit mehreren Freunden einen 


und andern ausgezognen Weizenſtengel, der bis 14 Kno⸗ 


ten (fággar) und 26 Wurzeln 10 Zoll lang, obgleich aba 


geſchnitten hatte. Der uͤbrige Weizen welcher den 1. 


Sept. in das andre Saatfeld war geſaͤet worden, hielt fid) 
einige Zeit laͤnger, und gab noch den 22. May, da er von 
Fremden beſehn ward, einige Hoffnung, gieng aber nach⸗ 


dem dergeſtalt aus, daß er nicht konnte geſchnitten werden, 


ſondern wie duͤnnes Gras mußte gehauen werden, und 
ſo in Haufen geſetzt, da er nach dem Ausdreſchen nicht 


mehr als 3 der Ausſaat gab, wie die Tafel zeigt, 


Der ſchoͤne Weſzenwuchs 1769 bis zum 16. Korne 


beweiſet nichts fuͤr vierartige Beſtellungen, denn des erſte 


Jahr, als man damit anfieng, waren zwey Ackerfelder brach, 


und nur das dritte oder Gerſtenfeld hatte das Jahr zuvor 


getragen. Nach ſolchergeſtalt 1770 mislungenem Weizen, 


auch 1771 in Brachacker, ſaͤete ift letztgenanntes Jahr 
wiederum Weizen in Brachfeld den 2. Sept. und nicht in 
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‚Stoppelfeld, weil dieſes Jahr bie Rockenaͤrndte nicht eher 
angieng als den 27. Auguſt, und bekam darnach 1772, 
welches auch einen ſpaͤten und kalten, aber nicht ganz ſo un⸗ 
freundlichen Fruͤhling De , als 1771, 960558 Kë bas 
16te Korn. 


dines 1773 gab der Weizen das fi TM Korn , unb 
war den 3. October in Acker geſaͤet, der nur kurzlich Wei⸗ 
zen getragen hatte. Dieſes Jahr war etwas zeitiger, der 
Frühling kalt, aber nicht ſo trocken, als beyde vorhergehen. 


„de. In 1774 wuchs der „Weizen wiederum im andern 


Saatfelde, da Rocken das Jahr zuvor gewachſin war. Er 
war 24, 25. Sept. gefäet, zeigte ſich im Herbſte ſchoͤn, an 
einem Ende des Feldes, daß es im Fruͤhjahre wie Rocken. 
wuchs ausfab, und ich darauf dachte, mit Furchen eine Elle 
eder etwas groͤßern Abſtand, einen Theil davon zu zerſtoͤ⸗ 
ren, weil es zu dicke ſtand, das ich doch, um des Geredes der 
: Leute willen nicht bewerkſtelligte, ohne mein Zuthun ward es 
nachdem ganz duͤnn. An einem andern Ende des Feldes ward 
der Weizenwuchs im October auf unterſchiednen Aeckern 
von Schnecken ohne Haus, welche die Landleute weiche 
‘Würmer (bfötmafkar) nennen, im Grunde verzehrt, fo 
daß ein Theil den 15. October mit 1 Tonne Weizen wie⸗ 
derum mußte befäet werden, der ſchoͤn aufgieng, weil das 
Erdreich nicht eher als 25. Nov. gefror, aber er ward bald 
von eben dene Ungeziefer verzehrt. Aller Weizen, „ zwey⸗ 
geſaͤter (eweſadt) und in den Acker geſaͤete, gab 1774 nicht 
mehr, als das Ate Korn. Aber auf einem neu angelegten 
Acker, den 2. Aug. 1773 mit altem Rocken beſaͤet, aber, 
wo herrlich aufgegangner Rockenwuchs im September ver⸗ 
ſchwand, und Gott deffen mit Weizen den 2 5. dieſes Mo- 
‘nats befdet ward, gab dieſer Weizen das genannte Jahr 
1774 bis das 16fe Korn. Das Mittel dieſes Ertrags 
ward das in der Tafel aufgeführte ſtebenthalbe. 


Nun war ich wohl ber Verſuche mit vierartiger Bea 


ſtellung ſatt. Aber da -— wieder zur gewoͤhnlichen kehren 


wolls 
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wollte, und nach meiner Gewohnheit nur zeitigen Rocken 
in einem Acker haben wollte, ſo mußte ich gleichwohl das 
folgende Jahr 1775 zweymal Gen, oder richtiger, dreymal 
ſaͤen, weil die fage fo war, daß ich wegen der Ordnung der 
Jahrgaͤnge fuͤr das kuͤnftige zu einem Theile Rocken, zu 
Mengweizen, zu Weizen und aller Fruͤhlingsſaat, nicht 
das erſte Stoppelſeld, ſondern das andre brauchen mußte, 
das ſchon zwey Jahr nach einander getragen hatte. Aber 
ich hatte auch dasmal das Gluͤck, mit Unterpfluͤgen der 
Stoppeln ben. 304 Aug. 1774 anzufangen, den 3. Sept. 
Rocken darein zu jfüen „und den beſtimmten Weizenacker 
den 12 zu eggen und in Furchen zu legen, und ihn den 15. 
zu beſaͤen, fo daß nichts an fo, guter Beſtellung fehlte, als 
bey Dreyſagt zu erwarten war. Der Weizen, welcher 
ſolchergeſtalt das dritte Jahr nad). einander of einerley Fels 
be wuchs, obgleich nicht auf dato Ader, gab. 1775 nicht 
mehr als 53 Tonnen von einer. 


Ich bin bey der Columne vom geg? bes Weizens 
etwas weitläuftig geweſen, mehr wegen bes Werthes dieſer 
fo belohnenden Getraideart, die an unſern Luftſtrich noch 
nicht genug gewohnt ſcheint, zumal an unſre harte Fruͤh⸗ 
lingswitterung, und bey welcher wir noch vieles nicht ver⸗ 
ſucht haben, als auch die Etklaͤuterung der vierartigen Bes 
ſtellung betreffend, da Weizen, während der fiebenjährigen 
Periode des Verſuchs damit dreymal in Acker, ber geruht 
batte, ft gefáet worden, auch in ſolchen Acker nicht gent 
ger 1771 gaͤnzlich ausgegangen, als in zweymal beſaͤten 
Acker 1770, eben wie der dreymal beſaͤte Acker 1775 beſ⸗ 
ſere Aerndte gegeben bat, als verwichenes Jahr 1781, auf 
gehoͤrig brache gelegenen in Furchen gelegten, und übrigens 
auf die beſte Art abgewarteten und in der beſten Lage be⸗ 
findlichen Acker, der theils den 6. Sept. und theils den 5. 
Oct. in kurz zuvor aufgebrochnes Erdreich geſaͤet war. 


F. 15. Bey der Fruͤhlingsſaat zeigt die Tafel am 
daaclchten die Wirkung der dreyartigen oder Wéieen 
e 
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Stoppelfeld, weil dieſes Jahr die Rockenaͤrndte nicht eher 
angieng als den 27. Auguſt, und bekam darnach 1772, 
welches auch einen ſpaͤten und kalten, aber nicht ganz ſo un⸗ 
freundlichen Fruͤhling Le als 1771, yo yg bia das 
i6te Korn. 


In 1773 gab der Weizen das ſi E Korn, und 
war den 3. October in Acker geſaͤet, der nur kuͤrzlich Wei⸗ 
zen getragen hatte. Dieſes Jahr war etwas zeitiger, der 
Frühling kalt, aber nicht ſo trocken, als beyde vorhergehen⸗ 

de. In 1774 wuchs der Weizen wiederum im andern 
Saatſelde, da Rocken das Jahr zuvor gewachſen war. Er 
war 24, 25. Sept. geſaͤet, zeigte ſich im Herbſte ſchoͤn, an 
einem Ende des Feldes, daß es im Fruͤhjahre wie Rocken. 
wuchs ausſah, und ich darauf dachte, mit Furchen eine Elle 
eder etwas größern Abſtand, einen Theil davon zu Aer: 
ren, weil es zu dicke ſtand, das ich doch, um des Geredes der 
Leute willen nicht bewerkſtelligte, ohne mein Sutbun ward es 
nachdem ganz duͤnn. An einem andern Ende des Feldes ward 
der Weizenwuchs im October auf unterſchiednen Aeckern 
von Schnecken ohne Haus, welche die Landleute weiche 
"Würmer (blötmaffar) nennen, im Grunde verzehrt, fo 
daß ein Theil den 15. October mit 1 Tonne Weizen wies 
derum mußte beſaͤet werden, der ſchoͤn aufgieng, weil das 
Erdreich nicht eher als 25. Nov. gefror, aber er ward bald 
von eben dene Ungeziefer verzehrt. Aller Weizen, „zwey. 
geſaͤter (tweſadt) und in den Acket geſaͤete, gab 1774 nicht 
mehr, als das At Korn. Aber auf einem neu angelegten 
Acker, den 2. Aug. 1773 mit altem Rocken beſaͤet, aber, 
wo herrlich aufgegangner Rockenwuchs im September ver⸗ 
ſchwand, „und ſtatt deffen mit Weizen den 2 5. dieſes Mo⸗ 
nats beſäet ward, gab dieſer Weizen das genannte Jahr 
1724 bis das 16te Korn. Das Mittel dieſes Ertrags 
ward das in der Tafel aufgeführte fi tebenthalbe. 


Nun war ich wohl ber Verſuche mit vierartiger Bea 
ſtellung ſatt. Aber da ich wieder zur gewoͤhnlichen kehren 
woll. 
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woſſte, und nach meiner Gewohnheit nur zeitigen Rocken 
in einem Acker haben wollte, ſo mußte ich gleichwohl das 
folgende Jahr 1775 zweymal ſaͤen, oder richtiger, dreymal 
ſaͤen, weil die Lage ſo war, daß ich wegen der Ordnung der 
Jahrgaͤnge für das künftige zu einem Theile Rocken, zu 
Mengweizen, zu Weizen und aller Fruͤhlingsſaat, nicht 
das erſte Stoppelfeld, ſondern das andre brauchen mußte, 
das ſchon zwey Jahr nach einander getragen hatte. Aber 
ich hatte auch dasmal das Gluͤck, mit Unterpfluͤgen der 
Stoppeln den 3 1. Aug. 1774 anzufangen, den 3. Sept. 
Rocken darein zu ſaͤen, und den beſtimmten Weizenacker 
ben 12 zu eggen und in Furchen zu legen, und ihn den 15, 
zu beſaͤen, fo daß nichts an fo guter Beſtellung fehlte, als 
bey Dreyſaat zu erwarten war. Der Weizen, welcher 
ſolchergeſtalt das dritte Jahr nach einander auf einerley Set, 
de wuchs, obgleich nicht auf einerley Acker, gab 1775 nicht 
mehr als 53 Tonnen von einer. r 


Ich bin bey der Columne vom Ertrage des Weizens 
etwas weitläuftig geweſen, mehr wegen des Werthes dieſer 
ſo belohnenden Getraideart, die an unſern Luftſtrich noch 
nicht genug gewohnt ſcheint, zumal an unfre harte Fruͤh⸗ 
lingswitterung, und bey welcher wir noch vieles nicht ver⸗ 
ſucht haben, als auch die Eklaͤuterung der vierartigen Bes 
ſtellung betreffend, da Weizen, während der ſiebenjaͤhrigen 
Periode des Verſuchs damit dreymal in Acker, der geruht 
hatte, ift geſaͤet worden, auch in ſolchen Acker nicht weni⸗ 
ger 1771 gaͤnzlich ausgegangen, als in zweymal beſaͤten 
Acker 1770, eben wie der dreymal beſaͤte Acker 1775 bet, 
fere Aerndte gegeben hat, als verwichenes Jahr 1781, auf 
gehoͤrig brache gelegenen in Furchen gelegten, und uͤbrigens 
auf die beſte Art abgewarteten und in der beſten Lage be⸗ 
findlichen Acker, der theils den 6. Sept. und theils den 5. 
Oct. in kurz zuvor aufgebrochnes Erdreich gefáet war. 


9. 15. Bey der Fruͤhlingsſaat zeigt die Tafel am 


deutlichſten die Wirkung der dreyartigen oder vierartigen 
Moo Bes 


190 Zwanzigjaͤhriger Verſuch 

be, daß meine Rechnung es anders macht, in ſofern ich gus 
laͤnglich mit Heu verſehen war ($. 7.), alſo nicht noͤrhig 
hatte, den Acker mit Futter zu beſäen, und vornemlich die 
Herbſtſaat zu treiben füchte, als die ädlere, und im Vers 
brauch und Abſatz wichtigere. Aber, ſo iſt doch gegen die 
Lehre von jaͤhrlicher Abwechslung des Getraldes in dem 
vier Jahre fortgeſetzten dreyartigen Verſuche deſto weniger 
gefehlt, da das Erdreich nie einerley € etraide zwey Jahre 
nach einander getragen hat, und der Ausſchlag doch, we⸗ 
nigſtens bey der Fruͤhlingsſaat, weniger [m war; 


Es ſcheint auch, aus der Tafel ſelbſt laffe fid) etwas 
zum Vortheile der Geſammtſaat ſchlieſſen, ſo widrig ſich 
auch der Ausſchlag fuͤr jedes Jahr insbeſondre z zeigt. Denn, 
obgleich von gleichviel Erde unläugbar mehr Wuchs vom 
gewöhnlichen Verfahren zu erwarten ift, als vom dreyarti⸗ 
gen oder vierartigen, ſo kann es doch ein Gewinnſt ſeyn, 
ein viel groͤßeres Feld abzuaͤrndten, wenn auch jede Tonne⸗ 
land fuͤr ſich nicht ſo viel gaͤbe. Z. E. 40 Tonnenland ge⸗ 
woͤhnlich beſtellt, zu 75 Korn, geben überhaupt 3063 Ton. 
nen, ſo muͤſſen auf eben dem Gute, vierartig beſtellt, 60 
Tonnenland jährlih, zu 68 Korne, 370 Tonnen geben, 
welches in Betracht das Raumes der Ausſaat eine Ver⸗ 
mehrung von 50 Procent macht, in der Tonnenzahl etwa 
von 20 Procent, Oder rechnet man in einem Umgange 
von 4 Jahren 3 Wuchſe von Ir Zonneland, welche nach 
der Mittelzahl der Tafel 183 Tonne machen, fo bekoͤmmt 
man in eben der Zeit von einer Tonneland beh. gewoͤhnlichem 
Verfahren nur 2 Wuchſe, zuſammen 15 5 Tonne, das ib 
über 20 Procent mehr in der Tonnenzahl. 


Eben ſo, wenn man nach den Mittelzahlen der Ta⸗ 
fel vergleichen will, was die dreyartige Beſtellung giebt, 
fo betraͤgt die Vermehrung im Raume der Ausſaat 333 
Procent, und im Wuchſe 11 Procent; z. E. 340 Tonnen, 
von 535 Tonnenland ftatt 3064 Tonnen, von 40 Tonnen⸗ 

land. 
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land. Vergleicht man nur eine Tonneland, ſo giebt die 
Tabelle in 6 Jahren bey gewoͤhnlicher Beſtellung, in 3 
Ausſaaten mit Ruhe dazwiſchen 224 Tonnen, aber bey 
dreyartigem Verfahren, von der vierten Saat 252 Tonne, 
die auch 11 Procent Unterſchied machen ober etwa 3. 


sg "2 18. Nach meiner Erfahrung verſchwindet der Ge⸗ 

winnſt von dieſem geringen Unterſchiede voͤllig durch ſolgen⸗ 
de limine: 1) Dieſe Vermehrung von z beſteht lediga, 
lich in Fruͤhlingsſaat, da die zur Beſtellung und an Frucht⸗ 
barkeit beſſre Guͤte beym gewoͤhnlichen Verfahren im Herba: 
fte, wenigstens 4 3 bes Brachfeldes pflegen beſaͤet zu werder 
oder J alles Ackers, und zur Fruͤhlingsſaat bleibt £ des 
Brachfeldes oder + alles, und wird durch das drehartige 
Verfahren die Herbſtſaat eher vermindert als vermehrt, 
aber die Fruͤhlingsſaat allein erweitert 3 alles Ackers einzu. 
nehmen. 

2) Wie Witterung und Gefchäfte, zumal in einem 
fruchtbaren Jahre, ſelten geftatten „das Stoppelfeld zu 
rechter Zeit zu pflügen und es in Winterfurchen zu legen, 
waͤhrend daß fid) die Erde noch wohl behandeln laͤßt, fo 
muß die Fruͤhlingsſaat, Zweyſaat, oder dreyartige Beſtel. 
lung nothwendig meiſt aus den geringen Getraidearten be⸗ 
ſtehn, als: Haber und Mengſaat, und viel zu wenig von 
derber Gerſte (Stridtkorn), dagegen beym gewöhnlichen" 
Verfahren alles Fruͤhlingsland, oder doch groͤßtentheils mit 
derber Gerſte kann befáet werden. 


3) Weil Stoppelfeld, das im Fruͤhjahre fo Ju 
werden, nicht eher kann beweidet werden, bis die Herbſt⸗ 
ſaat abgebracht iſt. Da das Unkraut ſchon ſeinen Saamen 
hat fallen laffen, fo ift dieſes Feld folgendes Jahr ſehr mit 
Unkraut verunreinigt, davon die Gerſte mehr als alles andre 
Getraide leidet, und ſo muß man auch um dieſer Urſache 
willen, ſich an Haber und Mengſaat halten, die am beſten 
mit dem Unkraute kaͤmpfen, EE aber DE unter⸗ 


liegen. 
: 10 Wenn 
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4) Wenn an einer Seite Zweyſaat 3 mehr am Wuch⸗ 
fe giebt, nemlich meiſt von den geringern Arten Fruͤhlings⸗ 
ſaat, auf dem doppelten Ackerraum, fo hat ſie doch auf der 
andern dreymal fo viel Aus ſaat im Fruͤhlingslande. Denn, 
ba ein wohl abgewarteter Brachacker, nicht mehr als 3 
Tonnen auf die Tonneland erfordert, ſo kann bey Zweyſaat, 


in Betrachtung der Groͤße der Getraideart, der ſchlechtern 


Wartung des Ackers, und der Gefahr vor Unkraut, mit 


Sicherheit nicht weniger, fondtrn eher mehr ausgeſaͤet wets 
den, als eine Tonne auf einer Tonneland. Machte ich es 


bey meinen Verſuchen anders, ſo hatte ich meiſt Urſache, 
es zu bereuen. 


5) Gute Hauswirthe in ab Laͤndern ſuchen die ed: 
lern Baade en zu bermehren, und nicht die geringern. 
Durch das dreyartige Verfahren geſchieht das Gegentheil. 


6) In Frankreich, wo das dreyartige Verfahren all- 


gemein iſt, rechnet man den Wuchs des Fruͤhlingsfeldes 
nicht hoͤher als die Hälfte des  Werthes vom Wuchfe des 
Herbftfeldes. Und, da in 6 Jahren Zeit, z. €. zweene 
Wuchſe nach Brache, und zweene dito, Stvepfaat , nicht 
hoͤher ſteigen, als drey Wuchſe mit Brachfelde in eben der 
Zeit, was fuͤr Vortheil iſt dabey, das ee i diia 
ren mit dem dreyartigen zu verfaufchen? ` 


. 19. Ja, wenn ein Gut keine natuͤrliche Wieſen, 
oder viel zu wenig hat (ſo nenne ich die, welche, mit oder 


ohne Anſtalt der Kunſt, jaͤhrlich gewiſſe Zeit unter Waſſer 
ſtehn, und keine Beſtellung erfodern „) fondern blos harte 


Wieſen, wo das Heu gehauen wird, eben ſo hochliegend als 
Acker, ſo moͤchte es nuͤtzlich ſeyn, wenn das Vermoͤgen es 
zulaͤßt, nach und nach erwaͤhntes harte Land aufzupfluͤgen, 

den meiſten Wuchs davon fuͤr das Vieh gehoͤrig anzuwen⸗ 
den, und dieſe Bearbeitung zu erweitern, bis ſie ohngefaͤhr 
ſo viel betraͤgt, als eines der Ackerſtuͤcke, und ſich da auf 
drey Jahrgaͤnge einzurichten, wovon einer, eben derſelbe 


wie 
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wie bey dem gewöhnlichen Verfahren, im Herbſte ganz 
und gar kann beſaͤet werden, der zweyte im Fruͤhjahre, 
meiſt zum Dienſte des Viehes, Korn und Stroh, den drit⸗ 
ten bearbeitet man gehoͤrig mit Graben, Pfluͤgen, und Ab⸗ 
weiden. Aber da müßte auch ein ſolcher zuwachſender 
Jahrgang im Acker nicht mit andern Abgaben und Zehnten 
belegt werden, als die Wieſen und Weide, von der er ge. 
nommen iſt, zuvor getragen haben. Dergleichen Gele⸗ 
genheiten wird man ſogleich nordwaͤrts von Upfala genug 
finden, eben wie ſonſt in Getraidelaͤndern manche Bauer⸗ 
doͤrfer find, die lauter harte Wieſe (Skarpaͤng) haben, 
welche ſie als untauglich nach und nach mit Pfluͤgen und 
jaͤhrlicher Fruͤhlingsſaat vermindern, bis ihre ſchwarze Erde 
abgenutzt und weggeweht iſt, da dann die Erde als ein Zu⸗ 
wachs in und bey dem Ackerfelde liegt. Auf dieſe Art iſt 
es gekommen, daß ſo viel Guͤter hier in Upland ſo große 
Ausſaat und wenig oder kein Heu haben, folglich nicht viel 
Duͤnger und ſchwache Beſtellung. Dieſes muß an dem 
dreyartigen Verfahren liegen, aber es hat ſich nicht eher 
ereignen koͤnnen, weil der Zuwachs an Acker nach und nach 
in langen Zeiten entſtanden iſt, und da, wo die Beſcha⸗ 
Bung auf die gewoͤhnliche Art gegruͤndet ift, alle unvermerkte 
Erweiterung der zweyartigen Felder (tugaͤrden) als groͤß⸗ 


ter Gewinnſt des Landmanns angeſehen wird. 


Um auf einmal ſolche Guͤter dreyartig zu machen, muß 
das Aufpfluͤgen aller harten Felder, die jego noch Heu zu 
machen oder als Viehweiden dienen, fleißig fortgeſetzt, und 
auf alle Art aufgemuntert werden, ſo daß Noth und mehr 
Aufklaͤrung endlich die, die es angeht, ankreiben, dem Vie⸗ 
he mehr als bloßes Stroh vom Acker zu geben, welches 
ihm benommen wird, und zu der Abſichk dreyartiges Feld 
im Frühjahr zu beſaͤen. Hiezu gehört vor allen Dingen 
das Beyſpiel mehrerer Standesperſonen viel Jahre lang 
mit Standhaftigkeit und Vortheile forrgefeßt, Aber ſolche 
Landwirthe ſetzen ſich nicht gern auf ſo magre Guͤter. We⸗ 

Meue Schw. Abh. 3. B.) N nigſtens 
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nigſtens war es nicht meine Sache, in der hier gebilligten 
Abſicht dreyartige Beſtellung zu treiben. 


$. 20. Nun auch den hier oben ($. 17.) nach Anlei- 
tung der Tafel gefundnen Gewinnſt von 20 Procent bey 
vierartiger Beſtellung zu pruͤfen, ſo wollen wir zuerſt zu 
der Methode gehn, die unſre Haushaltungslehrer allgemein 
empfehlen, ich aber nicht gebraucht habe, dem Acker nicht 
einerley Saamen zwey Jahr nach einander zu vertrauen, 
und dieſerwegen ſo auszuſaͤen: das erſte Jahr Rocken und 
Weizen, das zweyte Gerſte und Mengſaat, das dritte Ha⸗ 
ber. Hiebey finden ſich eben die Ungelegenheiten, die oben 
($. 18.) beym dreyartigen Verfahren find angeführt wor⸗ 
den, als: daß die Herbſtſaat dadurch wirklich unb febr vers 
mindert wird, daß auch von der Fruͤhlingsſaat die gerin⸗ 
gern Arten faſt die einzigen ſind, die einigen ſichern Fort⸗ 
gang haben koͤnnen, daß das Unkraut noch mehr uͤberhand 
nimmt, daß die Ausſaat 1 in ſtaͤrkerer Verhaͤltniß muß 
vermehrt werden, als der Ertrag waͤchſt, daß, wenn, nach 
andrer gelindrer Oerter erkannter Erfahrung, Zweyſaat im 
Wuchſe nicht mehr als den halben Werth des Wuchſes in 
Erde, die geruht hat, giebt, ſo muß Dreyſaat etwas we⸗ 
niger geben, alles ſonſt gleich geſetzt. Wir wollen doch an⸗ 
nehmen, Zweyſaat gebe bey guter Behandlung ſo viel uͤber, 
als Dreyſaat unter dem halben Werthe des Wuchſes von 
einer völligen Herbſtſaat nach der Brache, fo wird der Aus⸗ 
ſchlag nicht vortheilhafter, als von dreyartiger Beſtellung. 
Denn innerhalb des Umlaufs von 4 Jahren iſt der Ertrag 
von einer Tonneland, einmal Herbſtſaat, und darauf zwey 
Jahr nach einander Fruͤhlingsſaat nicht mehr werth, als 
der Ertrag einer Tonneland, die innerhalb eben der Zeit 
zweymal voͤlligen Wuchs traͤgt, nachdem ſie jedesmal zu⸗ 
vor brache gelegen hat, und ſo iſt kein Gewinnſt bey der 
vierartigen Beſtellung. 

F. 21. Ich muß doch geſtehn, daß dieſer Schluß 
demjenigen nicht ganz genug thun wird, der die Sache et⸗ 
was 
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was tiefer unterſuchen will, zumal da man zugeben muß, 
daß unſre Schriftſteller in der Haushaltung ſehr ſelten ſich 
einer Genauigkeit bedienen, die den Wiſſenſchaften anſtaͤn⸗ 
dig ii^ Es wird doch keinem Kenner entfallen, daß die 
Schaͤtzungsart in Frankreich, wo die Herbſtſaat meiſt in 
Weizen beſteht, fid) auf unfer Land nicht gaͤnzlich anwenden 
läßt, wo die Herbſtſaat vornemlich in Rocken beſteht. Wir 
wollen alſo die Muͤhe nicht ſcheuen, den Ertrag des ge⸗ 
woͤhnlichen Verfahrens und des vierartigen, wie die Ta⸗ 
belle ſolche darſtellt, durch deutliche Rechnung zu verglei⸗ 
chen. Zu dieſer Abſicht wollen wir den Werth der Öetraie 
dearten annehmen, wie er in guten Jahren iff, 1 Tonne 
Haber zu 1 Rthl. Mengſaat 13; große Gerſte (grofkorn) 
1i; dreyreihigte 12; Rocken 2; Weizen 3. Höhere oder 
niedrigere Preiſe thun hier nichts zur Sache, nur daß ſie 
eben die Verhaͤltniſſe behalten. Ich ſetze, man beſaͤet hier 
in Schweden 4 des Raumes der Herbſtſaat mit Weizen, 
ob es gleich noch nicht bis dahin gekommen iſt. Die drey⸗ 
artige Beſtellung, die ich ſelbſt nicht im Großen verſucht 
habe (H. 4.), will ich auch darinn beguͤnſtigen, daß ich den 
Ertrag 1 Tonneland im Herbſtfelde nicht nach der in der 
Tafel gefundnen Mittelzahl 63 vorn anſetze, ſondern wie 
bey gewoͤhnlichem Verfahren iſt gefunden worden, das 73 
Korn *), und dagegen für die Fruͤhlingsſaat fo viel von er» 
waͤhnter Mittelzahl abrechne, daß es fuͤr alle 3 Jahr zu⸗ 
ſammen genommen wieder erhalten wird. 


Eine Tonneland Acker, nach erwaͤhntem vierartigen 
Verfahren gebraucht, giebt alſo, als ein Mittel, 1 Jahr 
Weizen und Rocken 73 Tonnen | 

N 2 zu 


ai Die Tafel giebt zwar nur 277, da ich aber allemal von 
der Tonne gehäuft me(fen laffe, und doch 9 Fierdingar 
n. die Sonne, fo iff es nicht zu viel, bier 4 ſtatt zu 
etzen. ! 1 
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| GK "pm r. 
zu 24 Repl, überhaupt sii Eë T. 
2 Jahr Gerfte und Mengſaat, BR 
5 72 Tonnen zu 13 Rthl. 1) 2 96 
3 Jahr Haber, e 
5152 Tonnen zu 1 Kthl. 5 20 
4 Jahr Ruhe , , 


Summa 30 5 6 


Eine Tonneland Acker nach gewoͤhnlichem Verfahren, 
an einem fruchtbaren Orte und gut beſtellt, das iſt, wenig⸗ 
flens 3 des Erdreichs, das geruht hat, mit Herbſtſaat, und 
ein Drittheil mit Fruͤhlingsſaat, giebt Ne 
1 Jahr 72 Tonnen, davon 3 Weizen und Rocken 

zu 21 Repl, betraͤgt a 11 24 

und derbe Gerſte, oder, welches auf eins 
hinaus koͤmmt, bie Hälfte große Ger- 
fle, à dreyreihichte, und 4 Haber, 


zu 13 Rthl. a RH 
2 Jahr Ruhe t 4 
3 Jahr wie das erſte Ao 15 16 
4 Jahr Ruhe 5 


Summa 30 32 


Hier zeigt fid) ein Unterſchied von 263 Skilling fpe- 
cie per Zonneland von dem Vortheile des gewöhnlichen Berz 
fahrens, ſo daß, wenn vierartiges Verfahren nach der Mit⸗ 
telzahl der Tafel im Wuchſe 20 Procent mehr an Tonnen⸗ 
zahl giebt „doch der Werth gegen 2 Procent weniger be⸗ 
traͤgt. à ET : À 
Soll aber die Vergleichung vollſtaͤndig ſeyn, fo muß 
man auch den Werth der Ausſaat in beyden Verfahren be⸗ 
rechnen. Die Ausſaat auf eine Tonneland beym vierarti⸗ 
gen betraͤgt hin ehe 
1 Jahr 
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1 Jahr Weizen und e Tonnen, zu 24 Rthl. 


macht Kehl, 24 fk. 
2 EIS Gerfte und Sitengfaat I Sene W cage 
3 dito Haber 1 Tonne E: : 
4 dito nie spera Ce fti 
Ta VON- Ber 
Dips augen» vom | Werthe des Wuchſes 7 
ix S 2 


giebe : 26 — 11 6 
in 4 Jahren auf EN Tonneland guten Acker oder auf 4 
dito in 1 Jahr zum Erſatze für bes fanbmanns Arbeit auf 
dem Felde und zu Haufe, Auge und jeu des Kaufe 
geldes. y 


Ausſaat auf I N beym gewöhnlichen que 
fahren, 
1 Jahr, 4 2 Tonne, davon 3 Herbſtſaat zu 23 Rthl. und 
FFruͤhlingsſaat zu 14 Rthl. AE 16 ff. 
2 Jahr nichts Í 


3 Jahr wie das efte _ ^ 1 — 16 — 
4 Jahr nichts E CG 
Summa 2 — 32 — 
Abgejogen vom Werthe des Wuchſes 30 — 32 — 
giebt 28 R 


als Werth des Ertrags, in 4 Jahren von 1 RR 
ober 1 Jahr von 4 Tonnenland guten Acker. Der Unter- 
ſchied ift 1 Rthl. 36 fk. 6 r. zum Vortheile des gewoͤhnli⸗ 
chen Verfahrens, oder ar fk. 6 v. jaͤhrlich auf 1 Tonnes 
land ſolcher Ackererde. So viel beruht hier auf dem Un⸗ 
terſchiede der Getraidearten, unb die edlern unter ihnen eher 
zu vermehren, als die geringern. Daher auch das Ver⸗ 
fahren in gewoͤhnlichem Brachfelde, gleichviel Raum mit 
Fruͤhlingsſaat und mit Herbſtſaat zu beſäͤen, nicht ſtatt fins 
e als nur in magerern Gegenden, und in den fruchtbarern 

N 3 blos 
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blos auf ſchlechtern Guͤtern, oder bey Armen, beſonders 
denen, die den Sommer uͤber mit ihrer Hauswirthe Erndte 
und Herbſtſaat beſchaͤftigt ſind, und kaum noch Zeit uͤbrig 
haben, die Haͤlfte oder einen noch kleinern Theil ihrer 
Brachfelder zu rechter Zeit im Herbſte zu beſaͤen. 


F. 22. Es war auch, wie ich eben geſagt habe, (S. 
P Betrachtung des groͤßern Werthes der Herbſtſaat, Ht. 
ich bey meinem vierartigen Verfahren ſogleich annahm, 
Herbſtſaat zwey Jahre nach einander, und Fruͤhlingsſaat 
das dritte zu ſaen, ob es gleich viel mehr Arbeit erfordert, 
zumal im Herbſte, und mir nicht bekannt iſt, daß es von 
einem Lehrer der Landwirthſchaft iſt angerathen worden, 
auch von keiner Erfahrung angewieſen, auſſer daß ich in 
meiner Kindheit einmal geſehen habe, daß Rocken, der 
ſich von verſtreuten Saamen ſelbſt ausgeſaͤet hatte, ſoge⸗ 
nannter Erbrocken (aͤrfdaräg) ziemlich fhón wuchs, 

wo das Jahr zuvor Schwendrocken (Spedjeräg) gewach⸗ 

war. Dieſe Art Dreyſaat verdient auch mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Verfahren verglichen zu werden. Eine ſelche 

Tonneland giebt alfo nach einer Mittelzahl des bier auf 
dem Gute erhaltnen Jahrwuchſes Se ) 
1. Jahr bloßer Rocken 72 T. zu 2 Kehl. 15 16 
2. Jahr Weizen und Rocken 5z T. zu 24 Rthl. 12 de 
3. Jahr Gerſte und Haber 3 2 1. zu 14 Rthl. 6 
b oui "TE uM 


anden i Summa E 


"fo gab jede Tonneland in 4 4 ore bon Wope d. 
"Dee faat 4 Rehl,,g;ff, 6 r. oder gegen + mehr an Werthe 
des ſes, als von der erſten Art Dreyſaat zu vermu⸗ 
„then iſt, und 3 Kthl. 30 fk. das ift gegen e als 
Bea Verfahren erhalten ward. 


Berechnet man nun die Ausſaat bey biefem vierarti⸗ 
gen bi P beträgt ſie auf 1 Tonneland 


zen A € 1. Jahr 
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1. Jahr 3 T. bloßen Rocken zu 2 Rthl. 1 16 
2. Jahr 1 T. Weizen und Rocken $6,418 
3. Jahr 1 T. Fruͤhlingsſaat 1 12 

b Summa 4 40 


Abgezogen vom Werthe des Wuchſes, laͤßt 29 22 

zum Werthe von 4 Jahren Ertrag von 1 Tonneland Acker. 
Das macht 3 Rthl. 10 fk. 6 rft. mehr, als voriges vierar⸗ 
tiges Verfahren, und 1 Repl. 22 ff. mehr, als das ges 
woͤhnliche: alſo für jede Tonneland jährlichen Vortheil 38 
fÉ. 73 tfl. vor dem erſten vierartigen Verfahren, und 17 
fÉ. 6 rft. vor dem gewoͤhnlichen. Dieſer Ausſchlag gruͤn⸗ 
bet fid) auf den wirklichen Jahrwuchs, den man viel Jahre 
durch bekommen hat, und ſcheint ſo ein betraͤchtlicher Grund 
fuͤr dieſe Art Dreyſaat zu ſeyn, die ich hier 7 Jahr getrie⸗ 
ben habe. Nichts deſto weniger fand ich fuͤr mein Theil, 
als ich dieſes Verfahren verließ, und finde noch, daß dieſer 
Gewinnſt, an Tonnenzahl und Werthe, die vielen bey der 
Dreyſaat vorkommenden Unbequemlichkeiten nicht auſwiegt, 
die ich nun anzeigen will. ! 


F. 23. Auſſerdem, was vom vorigen (S. 18.) hier 
anzubringen ift, erwaͤhne ich nun x) die graͤuliche Arbeit 
($. 2.), welche dieſes Verfahren, gerade zur Aerndtezeit 
erforderte, da das Landvolk ohnedem, unb bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahren, kaum alle zudringende Geſchaͤfte vollen⸗ 
den kann, ſo daß, wenn ich mit viel Leuten und Zugviehe 
auf einem kleinen Raume kaum damit zurecht gekommen 
bin, fo dürfen fid) wohl wenig Landleute ſchmeicheln, dabey 
gut zu fahren. Bey denen, die das Vermoͤgen haben, Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, mag dieſer Grund eben nicht viel gelten, 
denn mehr Frucht erlangt man nicht, ohne vermehrte Ar⸗ 
beit. Genug, daß aus dieſer Urſache Dreyſaat nie in alf» 
gemeinen Brauch kommen wird. Und gewiß, nachdem 
ich davon abgeſtanden bin, iſt mein Ackerbau nicht halb ſo 
muͤhſam und ſorgenvoll geweſen. i 
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2) Die Schwierigkeit, das Erdreich recht zur Zwey⸗ 
ſaat und Dreyſaat zu beſtellen, wenn das Jahr ſpaͤt iſt, ſo 
daß die Rockenaͤrndte ans Ende des Auguſt koͤmmt, und in 
den beyden andern Feldern weit in den September hinein, 
oder noch ſpaͤter dauert, zumal, wenn es noch mit dem Ein⸗ 
bringen langſam zugeht, wegen der um dieſe Zeit gewoͤhnli⸗ 
chen naſſen Witterung. Das Aufarbeiten (Upſtomningen) 
muß da um Michaelis geſchehn, oder weiter hin im Octo⸗ 
ber, da ſich die Erde nicht recht mehr vom Pfluge behan⸗ 
deln laͤßt. Man muß 2 bis 3 heitere Tage vorbey gehen 
laſſen, bis man anfangen darf, eine zuvor vom Waſſer 
klebrichte Erde zu rühren, und kaum [inb fie verben, fo 
koͤmmt neues Regenwetter, das entweder fernere Arbeit 
hindert, oder die verrichtete verderbt. So kann man die 
Beſtellung zur kuͤnftigen Fruͤhlingsſaat ſehr ſelten zeitig und 
tauglich vollenden. Noch ſchlimmer iſt es, wenn man 

Zweyſaat mit Herbſtſaat vornehmen will, da laͤßt fib der 
Zeitverluſt noch weniger ertragen, und man muß eine ſchlech⸗ 
tere brauchen, um nicht alles zu unterlaſſen. Und doch 
verzögert es fich damit oft fo lange, daß man bey der Zwey⸗ 
faat wenig ober gar keinen Rocken brauchen kann, und mit 
ſehr wenig Hoffnung Weizen und Mengweizen nehmen muß. 
Kann in die Brache ſelbſt Rocken nicht eher geſaͤet werden, 
als den 29. Aug. wie 1769, ſo kann man wohl denken, 
wie zeitig das erſte Stoppelfeld fertig zur Zweyſaat ift. 
Auch kamen Weizen und Mengweizen dieſes Jahr nicht 
eher in die Erde, als 21. und 23. Sept. und das zweyte 

Stoppelfeld ward nicht eher zu Fruͤhlingslande gepfluͤgt, 
als den 27. GND A N 
Das Jahr zuvor, 1768, kam das Stoppelfeld 
nicht eher in Winterfurchen zu liegen, als den 6. Det, 

In 1770 fing man eben den Tag damit an. In 1771, 
da die Rockenaͤrndte den 27. Aug. angieng, konnte man 

die Stoppeln nicht eher unterpflügen, als 9, 10, rrten 

Sept. Da mußte die Erde ohne fernern Verzug ſogleich 

die Zweyſaat einnehmen, welche untergeegget 1 > 
ATUM. ern 
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Aerndte der Fruͤhlingsſaat ging den 19. Sept. an, ens 
digte fid) den 24. Oct. und ſelbigen Tag ſieng man an 
das zweyte Stoppelfeld zu Fruͤhlingslande zu pfluͤgen. 
In 1772, fiel die Rockenaͤrndte auf den 22. Aug. 
Das erſte Stoppelfeld ward den 14. Sept. zum Pfluͤgen 
frey, die Zweyſaat darauf gieng den 30. an, und das andre 
Stoppelfeld ward den 7. bis Y 4. Der, gepfluͤgt. 
Von den ſieben Verſuchsjahren, ließ ſich alfo in fuͤn⸗ 
fen, das Erdreich das zweymal oder dreymal ſollte befáet 
werden, nur ſpaͤt, und fo nicht vortheilhaft dazu zurecht 
WE A A kB usd cc S 
Die Gefahr bach ſolche fpäte Beflellung genschige 
zu ſeyn, daß man weniger Rocken, und mehr Weizen und 
Mengweizen faen muß, und den ganzen Wuchs dieſer fefe 
tern verlieren kann, wie mir 1270 begegnete, oder faft den 
ganzen wie 1771, (H. 13. 14.) wird von der Wohrſchein⸗ 
lichkeit nicht aufgewogen, daß ein gutes Jahr den Scha⸗ 
den erſetzt, oder im Umlaufe einiger Jahre, die Mittelzahl 
des Ertrags Vortheil giebt. Denn ein Miß jahr ſchadet 
dem Landmanne allemal mehr als zwey gute erſetzen. Und, 
da der Acker die einzige oder doch die hauptſaͤchlichſte Rah- 
rung ausmacht, ſo thut der Landmann am beſten, mehr auf 
Sicherheit als den hoͤchſten möglichen Werth zu ſehen. 


2) Theils zu einiger Huͤlfe bey einem fo muͤhſamen 
und gefährlichen Ackerbaue, theils auch nach Hrn. Dubas 
mel Anweiſung, daß, je beffer der Saame ift, defty lánare 
Zeit er zum Wachſen noͤthig hat, brauchte ich oft alten 
Nocken und das auf neugedüngtes Sand, Aber er ward 
auch oft vom Wurzelwurme ſehr beſchaͤdigt und 1767 im 
Herbſte fo ſtark, daß 47 Tonnen, den 18. Aug. auf 77 
Tonnenland, wohl beſtellten und neugeduͤngten Acker geſaͤet, 
dergeſtalt verlohren giengen, und nicht wieder beſaͤet ward, 
weil im Fruͤhjahre der Rockenwuchs die Erde einigermaßen 
zu bedecken ſchien, aber im Sommer fand ſich, daß es 
meiſt Treſpe (Svingel) ur Um den Acker damit nicht 

5 zu 
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zu verunreinigen, ließ ich alles zuſammen zu Heu abhauen, 
ſobald die Treſpe Aehren bekommen hatte. band 


In 1774 ward auch ein Theil alter Rocken von eben 
bem Wurme verzehrt, und mit 13 Tonne neuen Rocken 
den 19. Sept. beſaͤet, nachdem ich da, wie mehr Jahre 
zuvor, vergebens verſucht hatte, die Rockenaͤcker mit umge⸗ 
ſtuͤrzten Tannengipfeln oder mit Stahlſtuͤckchen zu ſpicken, 
manchmal auch ſie mit kleinen Stahlſtuͤckchen (Staͤlbitar) 
zu befäen, welches alles einige Jahr eher geſchah, als Hr. 
Bjerkanders Aufſaͤtze in den Abh. 1777, 1778, 1779, 
den Aufenthalt des Wurzelwurms und wie er mit dem 
Stallduͤnger folgte, bekannt gemacht hatte. Nachdem ich 


Rocken geſaͤet, und den meiſt mit neuem vermengt, und 
ſeitdem iſt mein Rocken, wie andrer ihrer, vom Wurzel⸗ 
wurme wohl beſucht und beſchaͤdigt, aber nicht ganz ver⸗ 
Beet worden. uf, ns 
. 5) Die Schnecke ohne Haus (§. 14.), die 1773 im 
Herbſte, in großer Menge, auf Rocken und Weizen im 
zweygeſaͤeten Felde bemerkt ward, aber wohl öfter mag un. 
bemerkt Schaden gethan haben, ſcheint mir auch großen⸗ 
theils durch die dreyartige Beſtellung befördert zu werden, 
weil die Erde der Wirkung der Sonne nicht ſo oft ausge⸗ 
ſetzt ift, und fo der Schnecke Eyer nicht ſo ſehr durch Trog. 
ne zerſtoͤrt werden. Hiervon kann ich wohl nicht anders j 
reden als muthmaßungsweiſe, werde aber darinn doch da⸗ 
durch beſtaͤrkt, daß ich, in einem der fieben Verſuchjahre 
ich erinnere mich nicht in welchem, beym Arbeiten auf 
einem andern meiner Felder, in den geöffneten Furchen, 
unterſchiedne wohlbehaltne Eyer dieſer Schnecken beyſam⸗ 
men liegen ſah, die ich nachdem nicht mehr geſehen habe. 


6) Noch gewiſſer iſt die Ungelegenheit, daß, bey 
dreyjaͤhrigem Goen nacheinander, das Unkraut deſto a 
rey⸗ 
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Freyheit hat fid) zu vermehren, und den Wuchs der Saat 
zu erſticken, beſonders im Fruͤhlingsfelde, auch ſo mit 
dem Getraide ins Haus koͤmmt. Dieſem abzuhelfen, une 
ternahm ich, was wie wir leſen in Frankreich bey allem Ge⸗ 
traide allgemein feyn foll, und was ich in Polen beym Wei⸗ 
zen geſehen hatte, die Saat, während daß fie waͤchſt reini- 
gen zu laſſen, wozu ich ein und andern Sommer uͤber hun⸗ 
dert Tagewerke anwandte. Aber hier koͤmmt nicht alle 
Jahr genug Regen zur rechten Zeit, daß das Unkraut los⸗ 
geht: Und wenn solcher einfiel, trocknete es manchmal wie. 
Berri jr ehe man durch das ganze Feld kommen konn⸗ 
te, Brauchte man auch zu dieſer Abſicht viel Leute auf 
einmal, fo ward die Saat aller Aufſicht ohngeachtet febr 
niedetgetreten, und viel von ihr zugleich mit dem Unkraute 
ausgeriſſen. Eben das geſchieht auch auffer Landes, wo 
doch die Leute an dieſe Arbeit mehr gewohnt ſind. 


7) Als ich im Herbſte das beſtimmte Fruͤhlingsland 
wollte abweiden laſſen, theils indem man es in Winterfur⸗ 
chen legte, theils darnach, ereignete ſich die Ungelegenheit, 
daß die Schweine den zubereiteten Acker verderbten, und 
durch ihr Wuͤhlen, Gruben machten, darein ſich im Win⸗ 
ter Eyß ſetzte, das im Fruͤhjahre die Saat ertraͤnkte. 


$ 8) Die Schaafe verlieren durch vierartige Beftellung 
die Hälfte ihrer Sommerweide, daher waren fie im Som⸗ 
mer allezeit mager, und manchmal ſo ausgehungert, daß 
ich fie der Ordnung entgegen, auf die Anger (betes⸗hagarne) 
laſſen mußte, wenn es ſich mit der Rockenaͤrndte lange 
verzog. 1 : 
F. 24. Dieſe Schwürigfeiten zuſammen, ſcheinen 
viel Bedenklichkeit gegen die vierartige Beſtellung zu erre⸗ 
gen, die ich verſucht habe, obgleich die Ausrechnung an 
Tonnenzahl und Werthe zu ihrem Vortheile ausfaͤllt: 
Noch mehr bey der andern Art, mit zwo Fruͤhlingsſaaten, 
nacheinander, und nach einer Herbſtſaat, ba der Ertrag am 
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Werthe geringer befunden wird, als bey dem gewohnlichen 
Verfahren. Noch weniger ſcheint ein‘ eg ene a n 
artiger Beſtellung zu erwarten. 


Die i in England, nicht g ange angenommene, 
und ſehr geprieſene Art, fatt B Klee und Ruͤ⸗ 
ben vom Acker das Jahr, ja 77 AM da er mif Beizen 
beſaͤet wird, laffe ich in ihrem Werthe. Zu. wuͤnſch en Di 
bof vetmágeube Eigenthuͤmer auch Zeit und Geduld bot, 
ten, damit zuverlaͤßige Verſuche anzuſtellen, ($. 2). unſer 
Erdſtrich ſchelnt ſolchen Verbeſſerungen die groͤßten Hin⸗ 
derniſſe im Weg zu legen. Da der Winter oͤfters bis in 
den Sommer dauert, und dieſer kaum zu Ende, ift, ehe der 
Winter wiederum anfängt, ſo wird uns die 8 eit Lun 
zu kurz, im 1 0 4 2 bis 3 B beſaͤen, 
raben zu 


ten. Es ſey daß mit manchmal langen und ſchönen Herbſt 
haben; aber, A die Erde in dieſer Jahreszeit nicht juſt 
zuſammenfriert ſo iſt fie doch meiſt zu feucht, daß ſie ge⸗ 
hoͤrig koͤnnte bearbeitet werden. Ich erinnre mich vor ro 
bis 12 Jahren im Mercure de France geleſen zu haben, 
daß Herr d' Aubenton in einer Abhandl. für die Akad. zu 
Dijon bewieſen, die in Champagne gewoͤhnliche dreyartige 
Beſtellung ſey weniger vortheilhaft, als ein Jahr ums an⸗ 
dre ſeyn würde. — fáft fich ſolches in Frankreich beweiſen, 
ſo ſcheint die Sache in unſerm Norden noch vielmehr der 
denklich. 


Der ganze Vorſchlag bel Acker mehr Jahr nochein⸗ 
ander zu beſaͤen, ſcheint einen ganz unrichtigen Satz vor⸗ 
auszuſetzen, daß der Ertrag des Erdreichs ſich nach dem 
Raume richtet. Eben fo wichtige Umſtaͤnde hiebey find 
Beſtellung und Fruchtbarkeit. Die Beſtellung erfo⸗ 
dert nicht nur zulaͤngliche Staͤrke an Leuten und Zugvieh, 
ſondern auch zulaͤngliche Zett, und die iſt es, welche unſer 
luftſteich oft e Die Fruchtbarkeit betreffend, iſt 

das 
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das beſonders, daß, wenigſtens hier in Schweden die ma⸗ 
geren Landoͤrter am gewoͤhnlichſten Zweyſaat brauchen. 
Aber, iſt das nicht eine falſche Rechnung? und ruͤhrt es 
nicht von der Leichtigkeit her, die ſie beym Beſtellen finden? 
Denn Sand, und Erde (mylla) koͤnnen gepfluͤgt werden, 
wenn der Landmann will, aber Thonerde nicht. 


; Allgemein ift unſre gewoͤhnliche Beſtellungsart, bey 
weiten noch nicht zu der Vollkommenheit gebracht, daß 
Erweiterung des Landbaues noͤthiger waͤre als Verbeſſerung. 

Dieſe letztere foll wie es ſcheint, bey manchen Landleuten, 

die in der That den groͤßten Haufen ausmachen, darinn 

beſtehn, daß die Herbſtſaat vermehrt wird, die auch wirk⸗ 
lich im Zunehmen iſt. Erreichen ſie etwas mehr, ſo lohnt 
es die Muͤhe hartes Erdreich aufzupfluͤgen, und wenn das 
mangelt, kann man Suͤmpfe und Moraͤſte anzubauen ſu⸗ 
chen. Zu allem dieſen liegen vergnuͤgende Aufmunterun⸗ 
gen in den Umſtaͤnden, deren ſich das Vaterland unter jetzi⸗ 
ger milder und weiſer Regierung zu erfreuen hat, Friede, 

Muth, Verbeſſerung der Sitten, Freyheit fuͤr jeden der 

es verlangt, Land zu bauen, und endlich, was von mehr 

ausgebreiteter Aufklaͤrung noch erwartet wird, daß die, 
welche Landguͤter bewohnen, nicht durch Bedienung andrer 

Guͤter an Verbeſſerung ihres eignen Ackerbaues gehindert 

werden. 


Noch waͤren, wie Herr Wallerius gethan hat, aus 
der Tafel Folgen unſern Landbau allgemein betreffend zu 
ziehen: Aber ich befuͤrchte dieſe Abhandlung ſchon zu lang 
gemacht zu haben. Es wird mir angenehm ſeyn, wenn 
ich etwas zu Erlaͤuterung der Frage vom Nutzen der Drey⸗ 
ſaat, beygetragen habe. R. den 2. Apr. 1782. 
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eines neuen neg HE 
Itonantidiptiſchen Fernrohrs, 


Baron Pet. N. von Gedda, 


Kammerreviſionsrath. 


nter die nothwendigſten und gewoͤhnlichſten aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen, gehoͤren Durchgaͤnge durch 

die Mittagsflaͤche, und Höhen: Die Fernröhre, 
welche man dazu bey Quadranten und Paſſageinſtrumenten 
braucht, haben eine Unbequemlichkeit, die von den Faͤden 
im Brennpunkte des Objectivs herruͤhrt. Man kann bie. 
ſelben bey Nachte nicht ſehen, ohne ſie zu erleuchten, wo⸗ 
durch des Gegenſtandes Bild geſchwaͤcht und die Beo⸗ 
bachtung auf unterſchiedne Art erſchwert wird, ſelbſt wenn 
der Gegenſtand ſchwaches Licht hat, wie ein Komet, oder 
einer der kleinern Sterne, nicht thunlich iſt. Dieſe Unbe⸗ 
quemlichkeit zu heben, hat Herr Jeaurat, Mitglied der 
Koͤnigl. Franz. Akad. der Wiſſ. ein neues Werkzeug erfun⸗ 
den, das er Lunette iconantidiptique nennt, ein Fernrohr 
das zwey gegeneinander gewandte Bilder von einem und 
demſelben Gegenſtande zeigt. Richtet man z. E. das 
Fernrohr nach einem Sterne, ſo ſcheint ein Bild des Sterns 
von der rechten, und ein anders von der linken Seite des 
Fernrohrs herein zu kommen, die ſich einander naͤhern, in⸗ 
dem der Stern am Himmel fortruͤckt, bis fie beym Durch- 
gange 
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gange des Sterns durch des Fernrohrs Are, einander er, 
reichen, und fuͤr einen Augenblick in einem einzigen Stern 
zuſammengehn, aber bald ſich von einander ſondern, und 
nach entgegengeſetzten Wegen zum Fernrohre hinausgehn. 
Mit Sonne, Mond, oder einem Planeten, verhaͤlt es ſich 
faſt eben ſo, nur mit dem Unterſchiede was die beyden er⸗ 
ſten betrift, daß, da dieſe Koͤrper anſehnliche Durchmeſſer 
haben, drey Beo tungen bey jedem Durchgange koͤnnen 
angeſtellt werden, die bey der gewöhnlichen Berührung 
und Abſonderung beyder Raͤnder, und noch die dritte, des 
Augenblickes da beyde Bilder einander bedecken und ein 
einiges ausmachen, woraus ſich durch unmittelbare Beob⸗ 
achtung die Zeit des Durchganges des Mittelpunkts giebt, 
die ſich auf ſo eine unmittelbare Art, mit den gewoͤhnlichen 
Seen nicht erhalten laͤßt. 


Herr Prof. Wilcke ließ fid) gefallen, mir diefe neue 
Erfindung vor einiger Zeit zu erzaͤhlen, mit der Aeuſſerung, 
die optiſche Zuſammenſetzung des Werkzeuges fen noch nicht 
bekannt, man wiſſe nur die Wirkung. Ich erinnerte mich | 
alsdann, daß ich vor mehr Jahren, bey Anftellung einiger 
Verſuche mit Zuſammenſetzung der Oculare nach Herr Hen⸗ 

nertz Theorie, eine ſtarke Vergroͤßerung bey achromati⸗ 
ſchen Fernroͤhren zu erhalten, eine Erſcheinung wahrge. 
nommen hatte, welche der Wirkung die man Hrn. Jeaus 
rats unette zuſchreibt, febr ähnlich war. Sie beſtund dar⸗ 
inn: daß ſich von einem Gegenſtande zwey Bilder zeigten, 
gleich deutlich aber etwas ungleich an Groͤße. Ich kann 
mich nun nicht erinnern, ob ſie gegen einander einerley oder 
entgegengeſetzte Stellung hatten, aber ich erinnerte mich 
bald, daß es daher ruͤhrte, daß zwey Glaͤſer von ungleicher 
Breite, zu Erhaltung einer gewiſſen Brennweite, in der 
Eil mit etwas Wachs zuſammengefuͤgt waren, ſo daß ein 
breiter Ring von dem groͤßern uͤbrig blieb, rund um das 
kleinere, welches die Einfaſſung nicht ausfuͤllte. Ich 
merkte damals nicht ſehr auf dieſe Erſcheinung, ſondern 

als 


jog Beſchreibung inn 


als ich die Urſache gefunden hatte, bedeckte ich den breiten 
Ring um das kleinere Glas, und vermied fo das doppelte 
Bild: Aber da ich nun genauer alle Umſtaͤnde, und die 
Stellungen der Glaͤſer, uͤberdachte, welche die doppelten 
Bilder verurſacht haben, gab mir das Anleitung vier er⸗ 
habene Glaͤſer fo zuſammen zu ſetzen, daß fie einerley Wir⸗ 
kung mit Hrn. Jeaurat Lunette thun. Ich ſtellte bald 
einen Verſuch an, ſah mit Ver n gund zeigte es Herr 
Prof. Wilcke, und Herr Seer. und ‘Wargentin, wie 
diefe Zuſammenfuͤgung alle Eigenſchaften von Hr. Jeaurat 
funette hatte. Nachdem bot Herr Wargentin die Güte 
gehabt mir den nur kuͤrzlich herausgekommenen Theil der 
Philofophical Tranſact. zu lehnen, darinn Hr. Magellan 
eine kurze Beſchreibung von Hr. Jeaurat Werkzeuge giebt. 
Ich ſah daraus, daß es von meinem ſehr unterſchieden iſt, 
ſelbſt in den optiſchen Grundſaͤtzen, und ſoviel ich einſehe, 
viel ſchwerer zu bewerkſtelligen, theils weil das vorderſte 
Objectiv eine kurze Brennweite haben ſoll, theils auch, 
weil das andre, oder mittlere Objectiv, in der Mitte, ſo⸗ 
viel die Oeffnung des kleinen Objectives betraͤgt durchbro⸗ 
chen feyn muß. Ich habe daher geglaubt, ich dürfte mei. 
nen erſten Gedanken nicht aͤndern, ſondern habe nach dem⸗ 
ſelben das Werkzeug eingerichtet, das ich jetzo die Ehre 
habe der Prüfung der Königl. Akad. der Will, zu unter- 
werfen. ; 


AB, Fig. 1. Tab. VIN ift ein achromatiſches Objec⸗ 
tiv 103 Zoll Solarfocus mitten im Rohre aa bb der Fig. 
3. befeſtigt, Cb ein kleineres achromatiſches Objectiv, 
34 Zoll Brennweite, oder + von des AB feiners Es ift 
am Ende y der kleinen Roͤhre xy eingeſetzt Fig. 2, EF 
iſt ein gewoͤhnliches auf beyden Seiten erhabenes Glas, 
von einerley Brennweite mit CD, am andern Ende x 
der kleinen Roͤhre befeſtigt, und in dem Abſtande vom Gla⸗ 
CD, daß ihre Brennpunkte auf einander fallen, wie fich 

bey W der Fig. 1. zeigt. Dieſer Abſtand laͤßt fid) durch 
: Ne 
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Einſchieben und Ausziehn der Roͤhre x und y erhalten, 
worauf fie mit dem Ende x, in dem fid) das Glas E F bez 
findet, in die ausgeſchnittne Scheibe R S T Fig. 2. geſchraubt 
wird, welche wiederum in die Faſſung des Objectivs A B 
geſchraubet wird, fo daß das Glas EF, ſo nah als móge 
lich daran koͤmmt, nachdem ſchraubt man alles zuſammen 
in das offne Ende der großen Roͤhre aa Fig. 3. und ſchraubt 
die andre Hälfte des Rohres bb an, die kleine Röhre vor 
Stoͤßen zu verwahren, die ſie aus ihrer Stellung beugen 
koͤnnten. d REN 
Fallen nun von einem Gegenſtande HI Fig. r. pas 
rallele Stralen, theils auf das kleine Objectiv CD, theils, 
um daſſelbe herum, durch den Ausſchnitt in der Scheibe 
RS T, auf das andre Objectiv AB, fo machen fie zwey 
gegeneinander gewandte Bilder im gemeinſchaftlichen 
Brennpunkte T. Denn die Stralen, welche auf das große 
Objectiv fallen, geben in deſſen Brennpunkte J ein umge⸗ 
kehrt Bild M; wie im gewoͤhnlichen Fernrohre, die aber, 
welche auf das kleine Objectiv CD fallen, geben erſt, in 
feinem Brennpunkte W, ein verkehrtes Bild KL, von 
dem gehn die Stralen auf das Glas EF, nun wird das 
Bild, wie im Erdrohre vom Glaſe AB wiederum umge⸗ 
wandt, und in deſſen Brennpunkt J gebracht, weil die 
vom Glaſe EF ausgehende Stralen parallel auf das Ob⸗ 
jectiv AB fallen, und dieſes zweyte Bild N ſolchergeſtalt 
aufgerichtet, oder der Stellung des Bildes M entgegenge⸗ 
fest iſt. Beyde Bilder find gleich groß, wofern X W = 
UW, oder der beyden kleinen Glaͤſer Brennweiten gleich 
find, und XU = 2 U W oder beyde Brennpunkte aufein⸗ 
ander fallen, denn ba ift allezeit KL: MNS UW: ST. 
Dieſer Vortheil findet ſich allemal bey meiner Vorrichtung, 
mangelt aber bey Herr Jeaurat ſeiner, denn bey der ſteht 
das Glas EF nicht fo, daß fein Brennpunkt mit des Gla⸗ 
ſes CD feinem zuſammenfaͤllt, ſondern weiter hinter dem⸗ 
ſelben wie die Fig. 4. zeigt, ſo, daß die Stralen nach ihrer 
Brechung durch das Glas EF, convergirend, durch die 
Neue Schw. Abh. 3. B.) O i Deffe 
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Oeffnung, die im großen Objective A B ausgeſchnitten ift, 
gehn, und in T einen Brennpunkt geben, wie in einem 
zuſammengeſetzten Vergroͤßerungsglaſe. Die Groͤße des 
Bildes beruht alſo auf ganz andern Verhaͤltniſſen, nemlich 
denen zwiſchen GW: GX; WX: XT, wie in zuſam⸗ 
mengeſetzten Mikroſkopen, welches ohne Rathen und Ver⸗ 
ſuchen ſchwer zu beſtimmen iſt. Die Umkehrung des Bildes 
KL, wird auſſerdem bey Hr. Jeaurat durch ein einziges 
Glas bewerkſtelligt, bey mir durch zwey, und das iſt nach 
den optiſchen Regeln vortheilhafter, weil die Brechung der 
Stralen unter zwey gleiche Winkel vertheilt wird, in wels 
chem Falle, die Abirrung, oder die Undeutlichkeit, ſo viel⸗ 
mal kleiner wird, ſo vielmal die Summe der Wuͤrfel bey⸗ 
der halben Winkel kleiner iſt, als der Wuͤrfel des ganzen, 
nemlich = 1: 4. Noch ein andrer Vortheil entſteht aus 
dieſer Vorrichtung, daß nemlich die beyden vorderſten Glaͤ⸗ 
ſer CD, EF, laͤngere Brennweiten haben koͤnnen, ohne 
des Fernrohrs Laͤnge zu vergroͤßern, ſo daß, wenn man 
SR = ST macht, oder annimmt, die Brennpunkte follen 
vorwaͤrts ſowohl zuſammen fallen als hinterwaͤrts, welches 
in mehr Fällen dienlich iſt, fo verhalten ſich die Brenn⸗ 
weiten der vorderſten Glaͤſer, gegen die Breunweite des 
Glaſes AB = 1:5; beym Herrn Jeaurat ſind fie 
beynahe wie 1: 4 nach feiner in den Transactionen geges 
benen Tabelle. Dieſe beyden Vortheile, größerer Deute 
lichkeit, und Oeffnung, erſetzen vielfach den kleinen Bera 
luſt der Stralen, den der Durchgang durch das vierte 
Glas in meinem Fernrohre verurſachen mag, wovon ich 
mich auch durch ein Fernrohr verſichert habe, das nach 
Hrn. Jeaurats Methode verfertiget war. 


Weil ſich die Bilder in dieſem Fernrohre einander 
entgegengeſetzt bewegen, ſowohl wenn man das Fernrohr 
bewegt, als wenn der Gegenſtand fortruͤckt, ſo laͤßt ſich 
dieſes Werkzeug auch zum Hoͤhenmeſſen brauchen, wenn 
man es an einem Quadranten anbringt, und ift viel beques 

; mer 


D 
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mer als Fernrohre mit dem gewoͤhnlichen Fadenkreuze, weil 
man mit dieſem Fernrohre nach allen Richtungen meſſen 
kann, ohne, wie bey den gewoͤhnlichen erfodert wird, die 
Båden nach der Richtung zu ſtellen, nach welcher die Meſ⸗ 
ſung geſchehen ſoll. Aber einer der groͤßten Vortheile, wel⸗ 
che dieſe neue Erfindung gewaͤhret, iſt der anſehnliche Aus⸗ 


ſchlag, welchen die geringſte Bewegung giebt, nemlich noch 


einmal ſoviel als ein gewoͤhnliches Fernrohr von eben der 
Laͤnge gäbe, welches daher ruͤhrt, daß die Bilder, die fid) 
einander entgegengeſetzt bewegen, dadurch den Unterſchied 
zwiſchen ihnen verdoppeln, daher laͤßt ſich auch mit dieſem 
kleinen Werkzeuge, deffen großes Objectiv nur 103 Zoll. 
brennweite hat, der Durchgang der Sonne oder eines 
Sterns bis auf 3 Secunde beſtimmen, wozu ſonſt ein 
Fernrohr von 3 bis 4 Fuß erfodert wird. 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


Hrn. Jeaurats Vorrichtung findet ſich: Mem. de 
Acad. des Sc. 1779. p. 23. Ihre Theorie beyzubringen, 
erfoderte mehr Raum, als hier geftattet ift, 


In Adis Ac. Petrop. 1779. P. I. p. 192. hat Hr. 
Kratzenſtein eine Verbeſſerung des iconantidipeifchen Fern- 
rohrs angegeben; und eben daſelbſt Hr. Leonh. Euler einen 
Vorſchlag gethan, wie man zugleich zwey Bilder, eines 
aufgerichtet, das andre verkehrt, ſehen koͤnne. Ich gebe 
von beyden eine kurze Nachricht in meiner Recenſion. Gét, 
ting. gel. Anz. 1784. S. 1589. 


Ich habe mir das Verfahren, wie man auf Hrn. Bar. 
von Gedda Vorrichtung kommen kann, entwickelt, und 
fuͤge es hier bey, weil es, auſſer der Art zu dieſer Erfin⸗ 
dung zu gelangen, auch die Maſchine allgemein darſtellt, 
da der Hr. Baron nur ein einzelnes Exempel beygebracht 
hat. 


O 2 1. AB 
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1. AB fey ein Objectiv, vor dem eine entfegne Sas 
che HI ſteht, wenn es alſo von ihr unmittelbar Stralen be⸗ 
koͤmmt, ſo macht es von ihr in ſeinem Brennpunkte ein 
verkehrtes Bild M. 


2. CD ein andres kleiners Objectiv, bildet eben die 
Sache in feinem Brennpunkte W, verkehrt ab KL, 


3. Von dieſem Bilde (2), gehn die Stralen auf ein 
Glas EF, auch kleiner als AB, das einen Theil von AB 
um die Mitte bedeckt, und ſo nah als ſich thun laͤßt an 
AB liegt. 

4. Dieſe Stralen bie EF bekoͤmmt, fendet es auf 
AB, und fo ſtellen EF, und das Stuͤck von AB, das er⸗ 
wähnte Strafen bekoͤmmt, zwey an einanderliegende Glaͤ⸗ 
ſer vor, die vom Bilde K L wieder ein neues Bild machen, 
das in Abſicht auf KL eu folglich in Abſicht auf den 
Gegenſtand, aufgerichtet iſt; N 

5. Das Bild M wird alfo von dem Kane des Gla⸗ 
ſes AB gemacht, ber vom Gegenſtande unmittelbar Stra⸗ 
len bekoͤmmt, das Bild N, von bem Mittel eben dieſes 
Glaſes, dem die Stralen durch die Glaͤſer CD , EF, ge 
gefanbt werden, 


Ueber beyder Bilder Stellen und Größen. 


6. Man fe&e die Brennweite von CD = c = U NS 
EFZZez AB Da. 


T Des Gegenſtandes ſcheinbare Größe ſey Da, fo 
find bie Größen der Bilder KL = c . tang. 4; M = 
a.tang. o. (Meine Anfangsgr. der Dioptrik, 40; Ill.) 


5 8. EF bricht die Stralen für ſich allein fo, daß ſie 
nach einem Bilde zufahren das hinter EF um die Weite 
Au ouf liegen würde, wenn es entſtuͤnde. 

XW — e bo 


9. Aber 


* 
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9. Aber dieſes Bild entſteht nicht, weil das Glas 
AB dieſe Stralen auffaͤngt. Es bricht ſie alfo dergeſtalt, 
wie ein Glas Stralen bricht, die nach einem Punkte in der 
(8) beſtimmten Weite hinter ihm zu, fahren. 


10. Man nenne den Abſtand hinter dem Glaſe AB, 
wo es diefe Stralen hinbricht =f; und ſetze in meinen Ane 
fangsgrünben der Dioptrik (29), dorten |, hier = a und 
dorten b, hier ee (Man muß die Weite (8) 
( , XW e i 
verneint nehmen, weil fie bier hinter dem Glaſe liegt,) das 

SES XW.e.a 
LTE um ut 
` XW. (e a) — a. e 
11. Das Bild gun bas ſo EF, AB, zune ma⸗ 
f. KL. e. a. c. tang. a 


chen, hat die Groͤße „ 
XW AW. e 

12. Dieſes Bild, und das (1) haben entgegengeſetzte 
Lagen (4). Ihre Groͤße kann man alſo nur ſo miteinan⸗ 
der vergleichen, wie man entgegengeſetzte Groͤßen verglei⸗ 
chen kann. igo 

Mit 7 Thl. baar Geld, laſſen ſich 7 Thl. Schulden 
tilgen. Wer dieſes mit Worten ſo andeutete: 7 Thl. 
baar Geld, ſind ſo viel als 7 Thl. Schulden „ würde ganz 
was Ungereimtes ſchreiben, wenn er es in arithmetiſchen 
Zeichen fo ausdruͤcken wollte P 7 = — 7. Es muͤßte 
peifen +7 — — — 7) 

Eben fo; wer etwa andeuten wollte, daß beyde Bil⸗ 
der gleich ſeyn ſollten, dürfte nicht ihre Werthe, fo wie fie 
15 11; ſtehn, einander gleich ſetzen, ſondern müßte Dart 
eines von beyden, gleichguͤltig iſt, SEN ben entgegen⸗ 
geſetzten nehmen. 

Das waͤre auch zu beobachten, , wenn ein Bild amens, 
dreymal u. ſ. w., fo groß ſeyn fellte als das andre. 


O 3 13. Nun 
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13. Nun fege ich, es follen zwo Bedingungen erhal⸗ 
ten werden. 

I. Beyde Bilder auf eine Stelle fallen. 
II. Beyde gleich ſeyn. | 

14. Die erſte Bedingung giebt in (11) f — a; al(o 

= €. 

15. Die zweyte, aus 7; 11; nach (12) 
EE tang. æ, daher nad) (14) 
XW. (e ＋ a) — a. e e 
C e. > 

16. Daher XW oder e; fo groß als XU oder c, 
Folglich XU = ge—2c. —. 

17. In Hr. Bar. v. Gedda Exempel ift a = 1e, 5 
Zoll; c = 5,5 =e=3XU. Der Durchmeſſer des 
Sonnenbildes ift — 10,5. tang. 16 = 0,09774 Zoll. 

18. Wenn man 145 153 163 annimmt, kann man 
folgendes fragen: 

Auf AB fallen Stralen von der S Seite T Wës mit der 
Are parallel, die kommen durch die Brechung e Glaͤſer 
in R; wo liegt R? 


Stralen die ſo auf AB mit der Axe parallel fallen, 
werden von den beyden aneinander liegenden Glaͤſern AB, 
EF, nach einem Punkte hinter ihnen, oder nach der Seite 
W zu, gebrochen, MEA Sofa von dieſen benden Glås 


ſern, oder von X; = EE — if (Nach meiner 7. Aſtron. 


Abh. 307.) Diefer pom iſt kleiner als e, folglich 
kleiner als XU (16), 


Zieht man ihn iR von XU = ae ab, fo bleibt 


e.(a+ Ae. flir den Abſtand des Wa wo 
are "ron bi 
e 


j d | Tab. VII 


D 
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die genannten beyden Glaͤſer, Stralen die auf AB von T 
her parallel einfallen, vereinigen, vor dem Glaſe CD das 
auch E zur Brennweite hat. (15). 

19. Heiſt dieſer Abſtand, b in meiner Dioptr. 29, fo 
bricht das Glas CD, Stralen die es aus erwaͤhntem 
Punkte bekoͤmmt, dergeſtalt nach K, daß UR = 


E e 2e. Folglich iff XR — a + 4e. 
8 . É i d 

20, Es kann alfo nicht XR = XT ſeyn, weil X T. 
=aif, 
21. Des Hrn, Bar. Ausdruck: „Die Brennpunkte 
follen vorwärts und hinterwaͤrts zuſammen fallen“, würde 
ich fo verſtehen, daß XR — XT; er ſetzt freylich SR = 
ST, aber 5 findet fid) in den Figuren nicht, die zu feiner 
Vorrichtung gehören, nur in der 4; zu Hrn. Jequrat feiz 
ner, und da ſteht dieſer Buchſtabe in der Stelle des Gla⸗ 
fs AB, i 

Entweder muß alfo des Hrn. Bar. Ausdruck was 
anders bedeuten, oder er wendet ihn nicht auf ſeine Vor⸗ 
richtung dergeſtalt an, daß die Glaͤſer AB, EF, aneinan⸗ 
der liegen. i 


EI A | IV. 


2s Nuten und Gebrauch 
IV. | 
Nutzen und Gebrauch 
des ; 
Sajsputd1g 


in der Medicin, 


à von 5 
C. P. Thunberg. 


ajoputi wird ein in Oſtindien wachſender Baum ge- 
Ai nannt, von welchem man ein feines deſtillirtes Oel 
erhält, welches den Merten in Europa kaum be, 

kannt iſt, welches aber verdient allgemeiner bekannt und 
‚näher unterſucht zu werden. ajo bedeutet in der Malais 
ſchen Sprache einen Baum, und puti bedeutet weiß. Der 
Boum iſt mit einer weiſſen Rinde (epidermis) wie unſere 
gemeinen Birken bekleidet. Die Botaniſten nennen dieſen 
Baum Melaleuca leucadendra, und er waͤchſt auf den Mo⸗ 
lukkiſchen Inſeln wild. Die Blätter find es, woraus das 
feine und vortrefliche Oel deſtillirt wird. Wenn das Oel 
aͤcht und nicht mit einem andern Spiritus verfaͤlſcht ift, fo 
ſieht es grasgruͤn aus, iſt duͤnn wie ein Spiritus, und iſt 
ſo fein und rein, daß es gar kein Ruͤckbleibſel nachlaͤßt, 
wenn es angezuͤndet oder zum Abdampfen hingeſtellt wird. 
Da es alſo gar nichts waͤßrigtes enthaͤlt, ſo kommt es dem 
reinern Spiritus am naͤchſten. Es riecht wie Kampfer, 
zugleich mit einer Beymiſchung von Terpentin. Wenn der 
Geruch haͤufig und ſtark iſt, ſo ſcheint er Anfangs nicht an⸗ 
genehm, in kleiner Quantitaͤt oder umhergeſpruͤtzt, wird er 
ganz lieblich. Im Großen wird das Oel auf der er 
? 1 Alla 
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Banda deſtillirt, auf Bouteillen gezapft, und von da nach 
Batavia und Holland gefuͤhrt. 


Innerlich habe ich keine Gelegenheit gehabt, baffeibe 
zu verſuchen, aͤuſſerlich ift es aber zum Salben ein vortref⸗ 
liches Mittel. Vorzuͤglich bedient man ſich deſſelben in 
Froſtbeulen, Rheumatismen, Zahnſchmerzen, Entzuͤndun⸗ 
gen und Gichten. 


72 Rheumatiſche Schmerzen, von welchen die 
Aermern und Bauern in den kaͤltern Landern fo haͤufig ge⸗ 
plagt werden, konnte ich oft durch das Einreiben dieſes 
Oels ſtillen, und wenn die Krankheit nicht zu alt und zu 
tief eingewurzelt war, ſo gab ſie ſich auch darnach. 


2) Zahnſchmerzen, von welcher Urſache dieſelben 
auch herruͤhrten, ſelbſt von hohlen Zaͤhnen, beſonders aber 
von Erkaͤltung und Flüffen, habe ich meiſtens durch das Cajo⸗ 
putól wegſchaffen koͤnnen, welches auf etwas Baumwolle 
getroͤpfelt in oder an den Zahn gelegt wurde. 


3) Entzündungen, beſonders ſolche, welche von 
Gicht verurſacht werden, ſelbſt die hartnaͤckigſten Augenent⸗ 
zuͤndungen aus dieſer Urſache haben ſich blos auf die Daͤm⸗ 
pfe dieſes flüchtigen Oels gelegt, oder find vorgebauet. Auf- 
ſer andern Faͤllen habe ich einen auffallenden Beweis von 
dem Nutzen dieſes Oels bey einer angeſehnen Frau, welche 
mehrere Jahre von der Gicht geplagt war, welche ſich meh⸗ 
rentheils am Kopfe aufhielt, und ſchwere Augenentzuͤndun⸗ 
gen verurſachte. In den letzten Jahren war diefe Augenent⸗ 

zuͤndung ſo haufig geweſen, daß das Weiſſe im Auge kaum 
einige Tage im Jahre weiß, ſondern faſt beſtaͤndig roth⸗ 
aͤdrig war. Blos durch den Gebrauch dieſes Oels, wel⸗ 
ches auf ein feines Schnupftuch getroͤpfelt und vor das Au⸗ 
ge gehalten, oder waͤhrend der Nacht vor daſſelbe gebunden 
wurde, iſt nicht allein die Entzündung für das mal, da das 
Oel gebraucht wurde, vergangen, ſondern die Gewohnheit 
derſelben, ſich oft wieder WS ‚it fo verſchwunden, 
O 5 daß 
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daß ſich dieſelbe nunmehro nicht wieder einfindet, als wenn 
die Frau bey uͤbler Witterung, beſonders wenn es kalt oder 
windig iſt, ausreiſet, und da geht doch die Entzuͤndung den 
folgenden Tag völlig weg, wenn die Nacht über das Oel 
gebraucht wird. ; 


4) Gicht und Podagra gehören unter die allge- 
meinen und beſchwerlichen Krankheiten, deren ſchreckliche 
Schmerzen die Aerzte kaum mit andern Mitteln zu lindern 
wiſſen oder wagen, als mit Gedult und warmen Serviet⸗ 
ten oder einem guten Muffe, welche die Poren beſtaͤndig 
offen erhaͤlt. Es iſt dieſes eine Krankheit, welche nicht 
gerade Kinder und geringe Leute, ſondern ſolche, die ſchon 
in das maͤnnliche Alter gekommen, reich und wohl gemaͤ⸗ 
ſtet, und gewoͤhnlich die vornehmſten und ſelbſt gelehrteſten 
im Lande ſind. Die heftigen Schmerzen dieſer Krankheit 
mit Salben zu lindern, iſt allezeit gefaͤhrlich, und man hat 
von jeher Furcht dawider gehegt, weil dieſelben, ja ſelbſt 
der Kampferſpiritus, entweder mit ſeinem oͤligten Weſen 
oder Pflegma, die Poren der Haut verſtopft, und folglich 
die Gichtmaterie verhindert auszudunſten, und alſo in den 
Koͤrper treibt, wo ſie ſich zuweilen auf edlere Theile legt. 
Ein Mittel, welches im Stande wäre, diefe Plage ohne eini- 
ge Gefahr oder Schaden zu lindern, ift gewiß feon laͤngſt 
gewuͤnſcht und mit Sehnſucht erwartet. Unter allen, wel⸗ 
che ich mit der groͤßten Vorſichtigkeit und genauen Aufmerk⸗ 

ſamkeit, ſowohl in Oſtindien als Europa, folglich ſowohl 
in warmen als in kalten Climaten verſucht, habe ich auſſer 
dem Cajoputoͤl keines gefunden, welches mit Sicherheit die 
Schmerzen im Podagra linderte, ohne die Materie zu⸗ 
ruͤck zu treiben. Unter den mannichfaltigen Verſuchen, 
welche ich hiermit anſtellte, hat es niemals fehl geſchlagen, 
daß es nicht große Linderung bewirkt haͤtte, und in keinem 
einzigen Falle habe ich einige Ungelegenheit davon geſehn, 
ſondern die Gicht verſchwand fuͤr dieſes mal auf die ge⸗ 
wöhnliche Art allmaͤlig bald früher bald ſpaͤter. tion 
babe 
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habe ich dieſes Oel zwar gebraucht die Schmerzen in Gicht 
und Podagra zu lindern, mehrere meiner Patienten ſind 
aber zuweilen mit, zuweilen auch ohne mein Wiſſen fortge⸗ 
fahren, dieſes feine Oel aufzuſchmieren, worauf ich bemerk. 
te, daß die Poren offen gehalten, und dadurch die Gicht⸗ 
materie zerſtreuet, und folglich die Krankheit febr verkuͤrzt 
wurde, eben ſo als wenn trockner und gepuͤlverter Kampfer 
in ein Saͤckchen genehet auf den Fuß gelegt wird. Kam⸗ 
pfer hat doch aber in dieſem letztern Falle immer den Vor⸗ 
zug vor dem Oele, welches für fid) als ein fließender Sam, 
pfer angeſehn werden kann, ſo wie aber auch das Oel ſeinen 
großen Vorzug vor dem Kampfer behaͤlt, um die Schmer⸗ 
zen geſchwind und ſicher zu heben. Beyde behalten auch ihren 
Vorzug vor dem Kampfergeiſt und dem Culilavanoͤl, aber 
bewuͤrken auch das, daß die Geſchwulſt und der ganze Ver⸗ 
lauf der Gichtperiode nachher deſto länger anhaͤlt. Wenn 
es mehreren Aerzten gefallen ſollte, fernere Verſuche mit 
dieſem Oel anzuſtellen, fo koͤnnten meine bisher gemachte 
Erfahrungen durch andere noch beſtaͤtiget, und dadurch 
mehrere nuͤtzliche Aufklaͤrung gegeben werden. Das Oel 
iſt bey uns bisher ſehr wenig gebraucht, und wegen der 
Theure deſſelben, da jede Unze einen Kehl, koſtet, nie bey 
Armen. Ich darf aber hoffen, daß es in Zukunft auch 
fuͤr minder vermoͤgende gebraucht und genutzt werden koͤn⸗ 
ne, da ich durch meine Freunde in Indien es ausrichten 
kann, daß es nun wenigſtens um den halben Preis oder 
noch darunter in unſern Apotheken zu haben iſt. 

5) Gegen Convulſionen ift es innerlich empfohlen, 
aber, ſo viel ich weiß, beſtaͤtigt kein ſicherer Verſuch den 
Nutzen dawider. Ein einziges mal habe ich geſehn, daß 
es aͤußerlich in das Geſicht bey einem Maͤdchen Convulſio⸗ 
nen ſtillete, welche nach einem uͤberſtandnen boͤsartigen Fie⸗ 
ber zu fruͤh ausgieng. i 

6) Die Flechten ertragen dieſes Oel nicht, ſondern ich 
habe ſie hin und wieder darnach verſchwinden ſehen. 


7) Kopf? 
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7) Ropfweb heilt das Oel, wenn es unter die Nafe 
gehalten und in die Schlaͤfe geſtrichen wird, ſehr oft wie 
andere fluͤchtige Mittel, und wenn das Kopfweh nicht ganz 
darnach vergeht, ſo verſchaft das Oel doch wenigſtens einige 
Linderung. 

8) Keine Inſekten koͤnnen das Cajoputoͤl vertragen, 
daher iſt es ein ganz gutes Verwahrungsmittel wider die 
Motten, welche ſich in Kleidern und in Inſekten⸗ und Voͤ⸗ 
gelſammlungen einfinden, und auf den Schiffen wider die 
kleinen Ameiſen, welche ſich durch die feinſten Ritzen draͤn⸗ 

gen, und alles verzehren, was füß iff oder ihnen fonft 
ſchmeckt. In der offnen Luft verfliegt es gar zu leicht und 
iſt alſo in dieſem Fall minder dienlich zur Aufbewahrung 
von Sammlungen, als das Culilavanoͤl, aber in verſchloſ⸗ 
ſenen Kaͤſten haͤlt es ſich ziemlich lange, und haͤlt nicht al⸗ 
lein die kleinen Motten ab, die vielleicht durch ein kleines 
Loch einen Eingang finden koͤnnten, ſondern wenn Motten 
oder deren Larven mit den Thieren zugleich eingeſchloſſen rods 
ren, fo toͤdtet es dieſelben. Wird das Oel auf lebendige 
Inſekten gegoſſen, fo Gerben fie ploͤtzlich darnach. Wird 
das Oel in eine Kapſel getropft, und die Inſekten hinein⸗ 
geſetzt, ſo ſterben ſie auch in kurzer Zeit. Macht man 
mit dieſem Oele um einen Haufen von Ameiſen einen Cir⸗ 
kel, ſo wagen dieſelben nicht daruͤber zu gehn, ſondern wer⸗ 
den gleichſam betrunken, wanken und ſterben in einer oder 
ein Paar Minuten. Hat man einen Vogel oder anderes 
Thier, in welchem ſich der Speckkaͤfer (Dermeſtes larda- 
rius), oder eine Motte ſich ſchon eingeniſtet hat, und man 
wegen der Federn oder wegen einer andern Hinderniß den⸗ 
ſelben nicht herausholen kann, ſo kann man denſelben durch 
Cajoputoͤl, von welchem einige Tropfen hin und wieder her⸗ 
um getroͤpfelt werden, leicht vertreiben. 


n 


— 
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Anmerkungen 
735 ‚Aber die | 
Wimmermeve (Skraͤn⸗Maſen) 
Se DS CLA Tp 1 
M von 
Samuel Oedmann. 


ie Wimmermeve ift ein Vogel von der Gattung der 

$ Meerſchwalben (Tårn, Sterna), ben ich lange verz 

gebens im Syſteme und bey denen, die nordiſche 

Voͤgel geſammlet haben, geſucht habe. Endlich habe ich 
ihn gefunden. Er iſt ; 


Sterna Cafpia, den Herr Pallas auf feiner ruſſiſchen 
Reife an der Caſpiſchen See antraf, I. Th. 429. S. und 
an einer Stelle in Sibirien II. Th. 471. S. beſchrieben 
im Nov. Comm. Acad. Imp. Petr. Tom, XIV. pag. 582. 
Tab. 22. fig. 2. 


Sterna Tſchegraua, von Herrn Lepechin fo genannt, 
ihrem ruſſiſchen Namen gemaͤß, und in eben dem Lomo 
p. 500. Tab. 13, fig. 2. beſchrieben. Erſterwaͤhnte Zeich⸗ 
nung ſtellt einen jungen Vogel vor, die letzte vielleicht einen 
zweyjaͤhrigen. BEN 


` ` 


Herr Prof. Gmelin ber jüngere erwaͤhnt Nov. Comm: 
Acad. Petr. Tom. 15. p. 478. einen Vogel, ben er für eine 
Varietaͤt vom Larus Atricilla zu halten geneigt ift, aber 
die Zeichnung Tab. 22. fig. 2. beſonders die — 

; abe 


222 Anmerkungen über die Wimmermeve. 


lade zeigt, daß es eben die Sterna- Cafpia ift, wie unſre 
Wimmermeve. 

Die Beſchreibung meines Exemplars iſt mit Herrn 
Lepechins feiner ſo uͤbereinſtimmend, daß fie bloße Ueber⸗ 
ſetzung ſcheint. Der einzige Unterſchied, den ich habe be⸗ 
merken koͤnnen, iſt, daß der hoͤchſt bluthrothe Schnabel bey 
meinem Vogel gegen die Spitze dunkler iſt, und daß der 
ſchwarze Fleck, oder die Calotte, keine weiſſe Tuͤpfelchen 
hat, welcher Umſtand, nach Hr. Pallas, vom Alter ber, 
ruͤhrt. Der untern Kinnlade Winkel, welcher bey dieſer 
Meerſchwalbe etwas ausgezeichnet iſt, iſt beſſer in Herrn 
Pallas als in Herrn Lepechin Zeichnung ausgedruͤckt. 

Uebrigens geht ein weiſſer Fuͤgel nach dem Auge. 
Des Nackens glaͤnzende Schwaͤrze ſtreckt ſich bis ans Au⸗ 
ge, und laͤßt die untern Augenbraunen weiß. Bruſt und 
Unterleib Silberweiß. Der Rücken, kaum ins licht. 
graue fallend. Die Fluͤgel oben lichtgrau. Die langen 
Schwungfedern etwas aufwaͤrts gebogen, beynahe falca- 
ti, grau, aber gegen die Spitze ſchwaͤrzlich und glaͤnzend. 
Der Fluͤgel untre Deckfedern weiß. Der Schwanz 
weiß und kurz. Die Abmeſſung mit Herrn Lepechins 
ſeiner uͤbereinſtimmend. Die Fuͤße ſchwarz. Die Hin⸗ 
terzehen frey. Die Schwimmhaut gar nicht ausgerundet, 
ſondern voll, faſt wie bey Anas. ? 

Prof. Dallas ſieht bie Größe dieſer Meerfchwalbe 
allein als zulänglich an, fie von ben übrigen abzuſondern. 
Ihre völlig ſchwarzen Füße, kurzer Schwanz, der zugleich 
ganz und gar weiß iſt, und lichte Farbe, unterſcheiden ſie 
auſſerdem deutlich von Sterna hirundo. 

Ihr Character iſt alſo folgender. l 

Sterna: cauda forficata alba breuiori, roftro cocci- 
neo, capillitio aterrimo, pedibus nigris. Maxima. 


Dieſer Vogel, ben man bisher, fo viel bekannt ift, 
blos am Caſpiſchen Meere und an der Muͤndung des Jaik 
: gefehn 
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geſehn hat, kann alſo von mir als eine Vermehrung der 
ſchwediſchen Fauna beygefuͤgt werden. Er wohnt an den 
aͤuſſerſten Kanten der Scheeren von Wermdoͤ, bod) febr ` 
ſparſam. Seine Ankunft etwas fruͤher als der uͤbrigen 
Meerſchwalben ihre. Legt auf bloße Klippen 3 Eper, die 
in e der Mutter anſehnlich groß ſind, wel⸗ 
cher Umſtand bey dieſer Gattung allgemein iſt. Sie ſind 
wie Huͤnereyer geſtaltet. Der Laͤnge Durchmeſſer 2 Zoll 


10 fin. nach der groͤßten Breite 1 Zoll 8 Lin. Der dick⸗ 


ften Stelle Umkreis 5 Zoll 4 Linien. Die Farbe weiß 
mit kleinen ſchwarzen Flecken, ſehr ſparſam, doch ordentli⸗ 
cher verſtreut, als auf den Eyern der gewoͤhnlichen Meere 
ſchwalben. Die Jungen, im Anfange etwas fleckicht, 
und die ſchwarze Calotte von den eingeſprengten melt, 
fen Tuͤpfelchen nicht frey bis ins dritte Jahr, wie fid) aus 
Hr. Pallas und Lepechins Berichten und meinem Exem⸗ 
plare ſchlieſſen laͤßt. Bey uns warnt dieſer Vogel die uͤbri⸗ 
gen auf eben der Inſel mit ihren bruͤtenden Weibchen vor 
des Schuͤtzens Vorſatze. Er hat auch ſelbſt genug Drei⸗ 
ſtigkeit, beſonders wenn er für feine Eyer Gefahr fürchtet, 
da wagt er mitten vor des Jaͤgers Angeſichte zu fliegen, 
und mit lebhaftem Schwingen ſeiner Fluͤgel ein Geſchreh 
zu vereinigen, das wie ein aͤrgerliches Gekreiſche klingt, 
daher verdiente er mehr den Namen Kreiſchmeve (Skratt⸗ 
maͤſe), als Wimmermeve (Skraͤnmaͤſe), welchen letzten 
Namen ihm die Bewohner der Scheeren geben. 


Seine Nahrung ſind Fiſche, die er faͤngt, wie Meer⸗ 
ſchwalben pflegen. Ich habe ſelbſt geſehn, wit welcher un⸗ 
vermutheten Staͤrke er ſich lothrecht niederſtuͤrzt, unter die 
Waſſerflaͤche geht, und wie ein Blitz die Hoͤhe einnimmt. 
Er fliegt leichter und hoͤher als die uͤbrigen Meerſchwalben. 
Die Natur iſt auch gegen ihn mit diefer Staͤrke ſehr frengebig 
geweſen. Denn wie es eine allgemeine Regel ift, daß Voͤ⸗ 
gel mit langen Fluͤgeln ſchwache Untertaucher ſind, ſo ſollte 
dieſer auch nicht im Stande ſeyn, unter die Waſſerflaͤche 

zu 
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zu dringen, wenn er nicht ſo viel Kraft beym Niederſchieſ⸗ 
ſen anzuwenden vermoͤchte. 


Ich habe nicht gefunden, daß er mit Meven in Ge⸗ 
ſellſchaft wohnt, wie Herr Pallas am Caſpiſchen Meere 
wahrgenommen hat. Vielleicht weil er bey uns ſeltner iſt. 
Herr Tengmalm hat mir auſſerdem die Anmerkung mit⸗ 
getheilt, daß er, wenigſtens im Maͤlar, gefunden hat, daß 
die Stellen, wo Meven im Menge ſind, ſelten von Meer⸗ 
ſchwalben beſucht werden, und umgekehrt. 


| VI. 
„ 
eine neue Gattung Palmen, 
d von 3 


Carl Peter Thunberg. 


Sch ſah dieſen Palmbaum auf der Inſel Java das er⸗ 
ſte mal 1775, er bekam aber da nicht vollkommne 
und deutliche Bluͤthe, daß ich ſeine botaniſche Be⸗ 

ſchreibung haͤtte geben koͤnnen. Als ich das zweyte mal 

1777 von Japan nach Batavia zuruͤck kam, und mich da 

laͤnger aufhielt, auch Gelegenheit hatte, das Land von Ja⸗ 

va weiter hinein an mehr Stellen zu beſehn, ſo lernte ich 
dieſen Palmbaum und mehrere genauer kennen, die den 

Botanikern bisher und noch jego großentheils wenig oder 

gar nicht bekannt ſind. 


Ju Rumph hat ein Blatt und einen Bluͤthenſtraus dies 
ſes Palmbaums praͤchtig abgezeichnet, aber fein er 
$ ü ens 
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Fenner hat nach dieſer Beſchreibung das Gewaͤchs bisher 
an feine Stelle im Sexualſyſtem bringen Fönnen, 


Die Bluͤthen find von einander geſondert, maͤnnli⸗ 
che und weibliche, jede allein, doch auf einem Baume, und 
an einem Stengel. í 


& Der männlichen allezeit mehrere, an ihren eignen 
Stielen, die allemal (dichotome) in zween und zween ges 
theilt ſind, unter der weiblichen Blumenbuſche in ihre 
eignen Scheiden eingeſchloſſen, die wie ausgehoͤhlt ſind, 
und von den innern maͤnnlichen Blumen bis zu den aͤuſſern 
ſie alle mit einander, jede fuͤr ſich, und alle zuſammen be⸗ 
kleiden. Dieſe Scheiden find dick, faſt wie Leder, und 
endigen ſich in eine Spitze. i i 

Kelch (calyx), findet fid) auffer nur erwähnten 
Scheiden, Feiner, 
Die männlichen Aehren (fpicae mafculinae) find 
eylindriſch, überall dicht mit Blumen, etwas gekruͤmmt, 
fingerslang. KR 

« Perianthium proprium nullum. 

Corolla hexapetala. Petala linearia, dequalia, pa- 
tenti- reflexa, lineam longa. ; ' 

Sram. Filamentum vnicum, filiforme, erectum, 
longitudine petalorum. Anthera apice filamenti perforas 
ta, duodecim - ſulcata, oblonga, Dana, 


Corolla und Stamen zeigen nicht das geringſte Merk: 
mal fuͤr ein eigen und ander receptaculum, als der gemein⸗ 
ſchaftliche ſpadix, der auf allen Seiten mit maͤnnlichen Blu⸗ 
men bedeckt iſt, deren corolla anfangs verſchloſſen iſt, aber 
nach der Oeffnung beym Bluͤhen ſich ruͤckwaͤrts beugt, und 
deren petala leicht abfallen, wenn eine Blume beſonders 
herausgenommen wird. 

Antherae ſcheinen ſechs zu ſeyn, mit ihren Furchen 
der fånge nach, da aber nur ein flamentum ift, fo halte 

¶ Neue Schw. Abh. 3: B.) ich 


226 Nipa, eine neue Gattung Palmen. 


ich es fuͤr das beſte, nur eine Antheram zu zaͤhlen, die mehr 
Furchen habe. 

9 Die weiblichen Blumen figen am Gipfel des 
Baumes, der ihn ſolchergeſtalt endigt, mit den maͤnnlichen 
an der Seite niederwaͤrts umgeben, und vor dem Aufſprin⸗ 
gen, durch dicke Spathas verwahrt, wie die maͤnnliche. 

Von einer Corolla zeigt ſich nichts bey den weiblichen 
Blumen. ZS? 

Das Receptaculum, daran die weiblichen Blumen 
figen, ift viel Foie, und nicht fo laͤnglicht, als der maͤnn⸗ 
lichen ihres, glatt, mit Eindruͤckungen bey jeder Frucht 
und derſelben Kanten, nackt, ohne calyx und corolla. 

Die Germina, vielkantig, oft fünffantig, glatt, oben- 
zu etwas glatt und ſchief abgeſchnitten, mit einer langen 
Furche (fulcus) an einer Seite, die feucht ift, und ihr di, 
tiges Stigma ohne einigen Stylus iſt. , 

PE&ICAR?. Die Früchte in großer Menge, machen zus 
ſammen einen Straus, ſo groß als ein Menſchenkopf, zu⸗ 
naͤchſt kugelrund. Jede Frucht fuͤr ſich kantig, mit un⸗ 
gleich vielen unordentlichen, zuweilen ſtumpfen, zuweilen 
ſcharfen Kanten, niederwaͤrts ſchmaͤler, am Ende gerundet, 
ganz glatt, ſo groß als eine Caſtaniennuß oder etwas groͤßer. 

Dieſem gemäß ift nachſtehendes, Character generis: 

d Spatha. Corolla 6 petala... 

9 Spatha. Cor. nulla. Dripae angulatae. 


Dieſe Gattung bekoͤmmt alfo ihre Stelle in der 2 1. 
Claſſe 1. Ordnung, zunaͤchſt nach Cynomorium. 
Bisher habe ich nur eine einzige Art geſehn, und ob 
ſie wohl, wie mehr Palmen, bald mit, bald ohne Stamm 
gefunden wird, ſo ſcheint es doch nicht, daß man daraus 
zwo unterſchiedene Arten machen koͤnne. 

Die Species heißt fruticans, weil man fie oft mit nies 
drigern Stamme findet, der, wenn er am hoͤchſten wird, 
ſelten uͤber eine Mannslaͤnge reicht. 8 * 

An 


Nipa, eine neue Gattung Palmen. 227 


An dieſer ſind Folia pinnata, man braucht ſie zu Daͤ⸗ 
chern und Matten. : A 

Der Fruͤchte oft hundert, jede enthält einen Kern, fo 
groß als eine Caſtanie; an einigen Orten werden fie von 
den Indianern gegeſſen, ſowohl roh als mit Zucker einge⸗ 
macht. Dieſe Fruͤchte, wie die von allen Palmen, reifen 
febr langſam, gewöhnlich erfordern fie zu ihrer Reifung 
ein halbes Jahr, und darnach fónnen fie oft drey Jahre 
ſitzen bleiben, ehe ſie von ſich ſelbſt abfallen. 

Von allen Palmbaͤumen, die ich geſehen und zerglie⸗ 
dert habe, iſt mir keiner vorgekommen, der bey weitem ſo 
gut an ſeinen Befruchtungstheilen verwahrt waͤre, innerhalb 
einer ſo großen Anzahl von Spathis eine um die andere her⸗ 
um, und alle von gleicher Dicke, wie feſtes ſaͤmiſches Leder. 
Auch kann ich keine Urſache finden, warum dieſer Theil vor 
aller aͤuſſerlichen Gewaltthaͤtigkeit, vor Wetter, Wind und 
Kälte fo gut beſchirmet ift, da er doch in Landern waͤchſt, 
wo die Hitze das ganze Jahr durch ſtark ift, und keine Froft« 
nacht der Bluͤthe ſchaden kann. ; 

Die meiften Palmen haben ſechs Männer in ihren 
Blumen, manche drey, viele noch weniger, aber gegenwaͤr⸗ 
tige hat das beſondre, daß ſie nur einen hat, deſſen anthera 
durch das Filamentum durchbohrt iſt, faſt wie bey den 
Mufkatenbluͤthen. f 

Die Germina zeigen feine Spur von Stylus oder Stig- 
ma, ſtatt des Stigma findet fich eine laͤnglichte Furche an der 
Spitze der zu wachſenden Frucht vertieft. Nachdem die 
Frucht zur Reife gekommen iſt, zeigt ſich an jeder eine ſtum⸗ 
pfe Spitze, die man fuͤr einen Stylus anſehn koͤnnte, ſehr dick 
und kurz, an deren Gipfel noch eine breite und mehr rund⸗ 
lichte Furche zu ſehen iſt. Es iſt ſonſt eine der ſeltenſten 
Sachen im Gewaͤchsreiche, daß des Weibchens Stigma fehlt, 
auſſer dieſer und der Agyneja iſt kaum ein Gewaͤchs bekannt, 
das ſtatt deſſelben nur einen Eindruck im Germen hätte, 
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VII. 
DPY 
Volksmenge im ganzen Reiche 
und in jeder Hauptmannſchaft, 
mit der Anzahl 
der , 
Haushaltungen in Städten und auf dem Lande, 


wie fie 1751 und 1772 aus dem Tabellenwerke 
df befunden worden, 


— — 


2 2 mit 
kurzen Anmerkungen 
; von i 


| Pehr Wargentin. ! 
E iſt nicht genug, die Volksmenge im ganzen Reiche 


zu kennen, ſondern eben ſo wichtig, ihr Verhalten 

an jedem Orte zu wiſſen. Auch muß man wiſſen, 

wie viel Bewohner des Reichs in Staͤdten, und wie viel 

auf dem Lande ſind, in wie viel Haushaltungen die Volks⸗ 

menge vertheilt iſt, wie zahlreich jede Haushaltung insge⸗ 

mein iſt, wie viel ſich die ganze Volksmenge und die Men⸗ 

ge der Haushaltungen innerhalb gewiſſer Jahre vermehrt 

oder vermindert. Zu ſolchen Kenntniſſen giebt unſer Ta⸗ 
bellenwerk mehr oder weniger ſichre Anleitung. 


Die dritte Tabelle, die von 1749 bis 1773 jedes drit⸗ 
te Jahr errichtet ward, und das fuͤr jede Hauptmannſchaft 
oder Lehn, bemerkt die damals vorhandne Anzahl der Be⸗ 
wohner des Lehns, wo nicht mit aller zu wuͤnſchenden Ge. 

nauigkeit, 
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nauigkeit, doch vermuthlich und mehrentheils der Wahr⸗ 
heit ziemlich nah. Beſonders habe ich in der Tabelle für ı 
175 L in dieſer Abſicht keine andre beträchtliche Fehler wahr⸗ 
genommen, als die ich am Ende erwaͤhnen will. Fuͤr 1772 
ſind zwar von zweyen Lehnen keine Tafeln eingekommen, und 
von einem eine ſehr fehlerhafte, aber dieſer Mangel wird 
einigermaßen erſetzt, wenn man von eben dem Lehn die bet 
ſern Tafeln des naͤchſt vorhergehenden Jahres braucht. 


Man hat auch in den Tabellen die Anzahl der Haus⸗ 
haltungen, beſonders in Staͤdten, und beſonders guf dem 
Lande, aber dabey ſind zwo Unvollkommenheiten. Eine, 
daß die Anzahl der Haushaltungen in den Staͤdten ange⸗ 
geben wird, aber nicht aller ihrer Einwohner, die unter 
die Zahl der uͤbrigen Bewohner des Lehns gemengt ſind, 
darnach, daß, wenn mehr Staͤdte in einem und demſelben 
Lehne ſind, wie ſolches faſt bey allen ſtatt findet, ſo findet 
man nicht die Anzahl der Haushaltungen in jeder, ſondern 
nur die Summe von allen. Solchergeſtalt lehren die Ta⸗ 
bellen nichts von der Volksmenge, weder aller Staͤdte zu⸗ 
ſammen, noch einer insbeſondre, ſondern nur die Summe 
aller, Stockholm ausgenommen. Ich kann daher uͤber 
dieſen Gegenſtand nicht allen noͤthigen Unterricht ertheilen, 
hoffe aber, der, den ich geben kann, werde weder unnuͤtz 
noch unangenehm ſeyn. 


Ich fuͤhre die Hauptmannſchaften in eben der Ord⸗ 
nung auf, wie bey der Unterſuchung uͤber die Volkswande⸗ 
rung, Abh. für 1780, nemlich zuerſt die Stadt Stockholm 
mit den 8 alten zum eigentlichen Reiche Schweden gehoͤri⸗ 

gen, dann die 12 vom Gothiſchen Reiche, und zuletzt die 
4 Finniſchen Lehne, wie dieſe letztern waren, ehe Finnland 
in 6 Hauptmannſchaften getheilt ward. 


Die letzte Columne in jeder der beyden folgenden Ta⸗ 
bellen bemerkt die Mittelzahl der Perſonen auf jede Haus⸗ 
haltung im Lehne, in ganzen Zahlen und Decimalbruͤch en. 


s. Jahr 
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3 Sabr 1751. 


— 4 Gů—ß—j Ut! —ü—ü— 


Halmſtads 582344 755 10167 5½2 
Goͤtheborgs 76537 1862 12389 6,18 
Elfsborgs 115853 813] 17154 179676, 
Cfaraborgá| 97918 620 149160 15536|6,30. 
Abo Lehn 136643 2111| 14026 16137|8,47. 
Tavaftehus | 107569 803 10677] 11480|9,37. 
Kymeneg. 100837 95 19978 110739, 1 
Wafa [ 84863! 13851 8205] 95901 8,85 


— 4 —— — — 


Summa 2,2 15639 32885 1282507315392 7,03 


Hauptmann⸗ Ganze Volks- Anzahl der egenen 3 
ſchaft oder | Menge def | —— — auf die 
Lehn. ſelben. in Staͤd⸗ auf dem | Hause 
ten. | Lande. Summe. halt. 

Stockh. St. 55700 9752 28| 9780 5,69 
Upſala- Lehn 63895 676| 8122] 8798 7,26 
Stockholms] 91399 695 12728 13423 6,81 
Nykoͤpings 798170 927 106260 11553690 
Orebro- Lehn 173917 1231] 24636 25867 6,72 
Weſteraͤ , 71952 1293 9091/103846, 3 
Falu 97428 1208| 10618] 17226 5,65 
Gefleborgs 111890 d 4 143297,81 
Umeaͤ⸗Lehn 36869  4e1 4285  4686|7,87 
Linkoͤpings 1289112196 15444| 17640|7,3t 
iyonfópings| 106317| 555| 16576| 17141|6,20 
Eronebergs 67283 182| 10467] 1064916,32 
Calmare 96053 981| 13358 14339 6,70 
Wisby 24562 378 3175| 3353 6,0 
Carlscrona 35694] 438] 4169 46022,½75 
Chriſtianſt. 90335 650 12155 12805705 
Malmöhus | 1051630 1467| 12807 14283 7,36 


Jahr 


` 
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Jahr 1772. 


Hauptmann. Ganze Volks] Anzahl der Haushaltungen. E 
ſchaft oder menge det —ñ auf die 
Lehn. ſelben. in Staͤd⸗ 1 1 Dote 

: ; ten. Lande. | Summe. halt.“ 

Stockh. St. 72444|11141| 28| r:116916,49 
Upfala-sehn| 70283] 936 9471| 70407|6,75 
Stockholms 98631] 975| 14921] 1589616,21 
Nykoͤpings 86581] 1063 10915 119787,23 
Oerebro⸗L. 1932760 1821] 26730] 285516,79 
Weſteraͤs⸗L. 76667 14784 9684| 11158|6,87 
Falu- tehn 110484 SH 17487| 18719,|5,89 
Gefleborgs 132437| 2186| 15791) 37977] 7,37 
Umeä-Lehn 44185 458| 4979| 5437|8,13 
finfópings 141327| 2565| 16347| 18912| 7,47 
Syónfópings| 115560 582| 18797| 19379,5,96 
Cronobergs | 74219 247 11156] :11403]6,50 
Calmare | 114926| 1206| 14193| 15399 1,46 
Wisby 27987] 689] 3595| 42846, 3 
Carlscrona 40459 5200 4540| 3660 8,00 
Chriſtianſt. 99864] 763 13487 1425/09 
Malmoͤhus 115861 1968| 15165 171336,76 
Halmſtads 65973 794| 9933| 1727,15 
Goͤtheborgs, 88105 2336| 11534| 13879|6,35 
Elfsborgs 125982 832] 17948 18780|6,71 
Sfaraborg.| 110365 662] 16558 1722061 
Abo⸗ Lehn 168622 2602| 16510 19112 8,56 


Tavaſtehus 143028 
Kymeneg. 143008 
Gala Lehn 123487 


Summa 2,584261|40370|317838 | 358208] 7,21 


245| 14294| 14539|9,84 ` 
1806! 114151 1322119,34 


1212 al 13572|19,5: 


— — 
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Anmerkung. 


Ich bin uͤberzeugt, daß ſowohl die ganze Volksmenge, 
als die Zahl der Haushaltungen, beyde Jahre viel groͤßer 
geweſen ſind, als die Tabellen ſie angegeben haben. Denn 
aus mehr Urſachen, die ich zum Theil in den Abh. 1780 
angeführt habe, hat ſich oft ereignet, und ereignet ſich leich« 
ter, zu wenig, als zu viel zu zaͤhlen, und in die Tabellen 
einzutragen. Hoͤchſt wahrſcheinlich ſind, bey der Schwie⸗ 
rigkeit eine richtige Berechnung der Einwohner der Stadt 
Stockholm zu erhalten, immer hier etliche Tauſend mehr, 
als die Tabellen angeben. Die Einwohner der Stadt 
Carlscrona waren wahrſcheinlich nie unter den Tabellen des 
Lehns von Carlscrona enthalten. Da in der Stadt jaͤhrlich 
etwas uͤber 400 Kinder geboren werden, ſo muͤßte die gan⸗ 
ze Volksmenge der Stadt wenigſtens 12000 feyn, und 7 
Perſonen auf eine Haushaltung gerechnet, etwa 1700 Hausa 
Haltungen. Es find aber in dieſem Lehne nie mehr als 520 
Haushaltungen angegeben worden, da ſich doch noch zwo 
andre Städte darinnen befinden, Carlshamn und Soͤlvits⸗ 
borg. Hiezu koͤmmt, daß in den Hauptmannſchaͤften Ny- 
koͤping und Elfsborg, einiger Kirchſpiele Bewohner in den 
Tabellen nie richtig ſind berechnet worden, weil ein Theil 
der Probſteyen, zu denen dieſe Kirchſpiele gehoͤren, in einem 
andern Lehne liegen. Die Zahl der ſolchergeſtalt nur im 
Elfsborger Lehne ausgeſchloßnen geht doch bis 12000; 
alſo muß man zu der 1751 und 1772 angegebenen Volks⸗ 
menge für das ganze Reich wenigſtens 30000 ſetzen. Zu 
der fuͤr 1772 muͤſſen ohnedem einige Tauſend geſetzt wer⸗ 
den, weil ich ſtatt der Volksmenge 1772, in den Haupt⸗ 
mannſchaften Carlscrona, Calmare und Gefleborg, aus 
Mangel der Tafeln dieſer Lehne fuͤr ſelbiges Jahr, im vor⸗ 
hergehenden Auszuge die Tafel von 1763 für das Karls 
eroner Lehn, und die von 1769 für die beyden andern habe 
annehmen muͤſſen, da gleichwohl ohne Zweifel die Volks⸗ 
menge im Carlscroner dehne in 9 Jahren, und in den vi a 

ehs 
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beyden in 3 Jahren etwas gewachſen iſt. Folglich war 
des Reiches Volksmenge 1772, wenigſtens 2,600000, 
Der geſegnete Zuwachs den die Volksmenge des Reiches 
nachgehends bekommen hat, daß, das ſchwere epidemiſche 
Jahr 1773 ausgenommen, in den ſieben folgenden Jahren 
ohngefaͤhr 30000 mehr jährlich geboren als geſtorben find, 
verſichert mich, daß Ihro Maj. nun beynahe 2, 800000 
Unterthanen haben, auſſer den in Pommern. 

Halten wir uns an vorhergehende Angaben fuͤr 
1751 und 1772, fo findet fid) in der Volksmenge des gan⸗ 
zen Reichs, in 21 Jahren ein Zuwachs 
von 2,215639 bis e oder in der i 
Berhätmiß > 1000: 1166. 

Dm eigentfichen Reiche Scherben, mit der Stadt 
Stockholm, hat fid) in eben der Zeit die Menge von 782867 
bis 885488 vermehrt oder wie > 1000: 1131. 

Im Gothiſchen Reiche von 1002860 bis 
1120628 oder wie z s 1000: 1117, 

In Finnland von 429912 bis 578145 
oder wie s : 10001 1345. 

Alſo ift das Wachsthum w Finnland am ſtaͤrkſten 
gewesen, ein bólliges Drittheil, welches in fo kurzer Zeit 

ſehr anſehnlich iſt: Am ſchwaͤchſten im Gothiſchen Reiche. 

Wie volkreich jedes Lehn, jedes Jahr geweſen tft, 
zeigt ſich am beſten aus vorhergehendem Auszuge. Alle ha⸗ 
ben ſich vermehrt, die ſinniſchen am meiſten, denn zunaͤchſt, 
Umeaͤ, Calmare und Gefleborgs, nemlich auf 4, am wes 
nigſten Weſteraͤs, Stockholms, und Nykoͤpings, kaum zs, 
vermuthlich weil die Stadt Stockholm jauͤhrlich viel Volk 
an ſich zieht, zumal aus dieſen naͤchſten Oertern. Allge⸗ 
mein bemerkt man, daß die Landſchaften die in Verglei⸗ 
chung mit ihrem Raume am wenigſten volkreich ſind, wie 
Finnland und Weſtnoreland ſich am meiſten vermehren, 
wovon die vornehmſte Urſache ſeyn wird, daß die Leute da 
mehr Raum zu Ausrodungen, und neuem Anbaue haben, 
folglich zu Heyrathen. Auch koͤnnen ſich in dieſen uf. 

5 laͤuf⸗ 
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laͤuftigen Wohnungen, anſteckende Krankheiten nicht ſo 
leicht verbreiten. Im Jahr 1772. 1773, erſtreckte (id) 
die Seuche, welche die meiſten übrigen Landſchaften verheer⸗ 
te, nicht nach Finnlan d und Weſtnorrland. 

Wieviel in Staͤdten wohnen, kann man nicht anders 
ſehn, als wenn man auf jede angegebne Stadthaushaltung 
6 bis 7 Perfonen rechnet. In 1751, fanden Dh 32885. 
ſolcher Haushaltungen, und 40370 in 1772. Zu beyden 
muß man für die Stadt Carlscrona, 1700 fegen, fo 
kommen die Summen bes erſten more e 34585 

des letzten 42070 
Multiplicirt man dieſe Zahl mit 6i, wie bui das Vers 
halten zu Stockholm 1772 beſtaͤtigt wird, ſo koͤmmt die 
Zahl der Buͤrger im Reiche, "adr à 

in 1751 au" = 224802 

1772 273455 
Zieht man diefe Zahl bon bai: tn Volksmengen ab, ſo 
bleiben fuͤr das Landvolk 

E : e e 1,999837. 

| 2,310806 
Die Menge der Bürger verhielt ſich alfo zum Sandvolfe 

175r, wie 1000: 8856 

1712, wie 1000: 8450. 
Die Stadtbewohner ſcheinen ſich alſo verhaͤltnißmaͤßig et⸗ 
was ſtaͤrker vermehrt zu haben als die Landleute, machten 
aber doch, ſelbſt das letzte Jahr nicht ST den achten Theil 
der Landleute aus. 

Der Haushaltungen auf dem Sande find faſt überall 
in der Verhaͤltniß der Menſchen mehr geworden, in Staͤd⸗ 
ten aber hat ihre Zahl etwas ſtaͤrker zugenommen, es ſcheint 
daraus zu folgen, daß die Stadtnahrungen ein wenig ſtaͤr⸗ 
kere Fortſchritte gethan haben, als die auf dem Lande. 

Unter dem Namen Haushaltung (Hushäll), die 
auch Geſellſchaft (Matlag) genannt wird, begreift man 
alle die an einem Tiſche ſpeiſen, oder von eines Hausvaters 


oder einer Hausmutter Brodte leben. Alſo nicht nur 
Mann 
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Mann und Frau, mit Kindern und Dienſtvolke, ſondern 
auch alle Aeltern und andern Angehoͤrigen, wo ſolche vom 
Hausvater verſorgt werden. Dergleichen Haushaltung nennt 
man auch auf dem Lande einen Bauch (Roͤk), weil gemei⸗ 
niglich alle Zuſammengehoͤrige unter einem Dache wohnen 
manchmal in einer Stube. Hiervon nimmt man aus⸗ 
druͤcklich in unſerm Tabellenwerke aus. 1) Alle ganz Ar⸗ 
me, die wohl zum Theil für fid) wohnen und unter keinem 
Hauswirthe ſtehn, aber meiſt von Allmoſen leben, und fels 
ten Kinder oder Bedienung bey ſich haben, 2) und mit ge⸗ 
ringerem Grunde, die gemeinen Soldaten, ob gleich viele 
von ihnen auf ihren Guͤtchen wohnen, eigne Haushaltung 
fuͤhren, verheyrathet ſind und Kinder haben, alſo mit eben 
dem Rechte wie andre Haͤusler koͤnnten als Haushaltungen 
angeſehn werden, nur aber die Anzahl der Perſonen in den 
berechneten Haushaltungen vermehren, die in manchen 
Landsorten als in Dalland, Joͤnkoͤpings und Halmſtads. 
lehn, nicht viel über 6 betragen oder ſolche Zahl kaum era 
reichen, in Finnland aber auf 9 bis 10 gehen. Zunaͤchſt 
nach einer Mittelzahl, beſteht jede Haushaltung aus 7 
Seelen. 


j 
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VIII. 


"m eite Pflanzung! der ken 


e 
Vet ſ u ch 
uͤber die nuͤtzliche 


Verpflanzung der Queden 


(Triticum repens Linn.) 
in die Wieſen, ohne Dünger. ? 
Von 
Carl M. Blom, M. D. 


inem jedem Acker⸗ und Gartenbauverſtaͤndigen wird 
die vermehrende Eigenſchaft der Quecken und die 
dadurch in Aeckern und Gartenfeldern entſtehenden 
Unordnungen und Schaden kennen. Demohngeachtet ſoll⸗ 
ten ſie unter unſere nuͤtzlichſten Grasarten gezaͤhlt werden, 
und ich habe mich immer gewundert, daß da unſere Haus⸗ 
haͤlter in den letzten Jahren ſich ſo ſehr bemuͤht haben, die 
Benutzung ſowohl in- als auslaͤndiſcher Graͤſer um ein 
häufiges und geſundes Futter für das Vieh zu erhalten, 
dieſes von ihnen ſo wenig oder faſt gar nicht erwähnt ift *). 
Das Queckengras waͤchſt in einem magern Sand⸗ 
oder Kiesartigen Boden, 1) wenigſtens auf eine Höhe von 
zwey bis drey viertel Ellen lang, aber 2) in einem beſſern, 
fruchtbareren ſchwarzklozigten Boden oft zu der Hoͤhe von 
ein bis zwey Ellen. 3) Iſt es perennirend und ſtirbt faſt 
niemals aus, wo es einmal hingekommen iſt. 4) Durch 
ſeine kleinen überall herumkriechenden Wurzeln und die bin⸗ 
3 benbe 
éi Steen nia doch zwey um den ſchwediſchen Acker⸗ 
bau ſehr verdiente Maͤnner ausgenommen werden, 
nemlich Herr Prof. und Ritter Gadd und Herr Bancos 
Commiſſair Bergius, von welchen der erſte in ſeiner ſy⸗ 
ſtematiſchen Anleitung zur Duͤngung der Laͤndereyen, und 
der letzte in feiner vortreflichen Rede über das Düngen 
der ſchwediſchen Wieſen dem Queckengraſe den Ruhm 
beygelegt haben, welchen es wirklich verdient. 
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dende Eigenſchaft derſelben macht es die Oberflaͤche der Er⸗ 
de hart und zaͤhe, ſo daß das Mooß welches fuͤr die Wie⸗ 
fen fo ſchaͤdlich ift fi) daſelbſt felten oder niemals einwur⸗ 
zeln kann. 5) Wenn die Wurzel im Fruͤhling aus den 
Aeckern und Gartenfeldern ausgeriſſen, in Waſſer abge⸗ 
waſchen und von der Erde befreyet wird, ſo giebt ſie beſon⸗ 
ders in Jahren wo das Futter fehlt, ein ſehr gutes und naͤh⸗ 
rendes Futter fuͤr die Ochſen und das junge Vieh, wie ich 
hier ſelber in Oertern die im Thal liegen im letzten Fruͤh⸗ 
linge geſehen habe, da gar kein Heu oder Stroh zu haben 
war. Und 6) kann von dem Graſe ſelbſt ein ſehr haͤufiges 
und geſundes Heu geerndtet werden, welches ſowohl von 
Pferden und Kuͤhen als Schafen und Ziegen febr gern ges 
freſſen wird (des Saamens nicht zu gedenken, der wenn 
er geſammlet wird fuͤr welſche Huͤhner ein ſehr gutes Futter 
ift )), auch kann es da wo der Boden nur etwas ergiebig 
iſt, zweymal im Jahre geerndtet werden. Sollte man 
daher nicht darauf denken eine ſo ergiebige Grasart mit 
mehrerer Sorgfalt zu warten und zu vermehren? , 
; Wie die Queden auf eine ganz leichte Art ohne die 
mindeſten Koſten durch Auseinanderreiſſen der Wurzeln 
vermehrt und zu kuͤnſtlichen Wieſen ſehr nuͤtzlich angewandt 
werden koͤnnen, das bitte ich der Königl. Akad. durch fol. 
gende angeſtellte Verſuche zeigen zu duͤrfen. Lex 
Im J. 1777 im Herbſt, als ich durch Duͤngen und Rok⸗ 
kenſaͤen einen Morgen Land (plog eller linda), zu Wieſe machen 
wollte, fehlte mir der Miſt ſo, daß ich gar keinen Vorrath 
mehr davon hatte. Zugleich hatte ich kurz vorher einen Acker 
mit der Egge (billharf) umreiffen laffen, in welchem fepe 
viel Quecken waren. Die Sammlung welche ich davon 
erhielt, war anſehnlich. Es fiel mir ein dieſe auseinander⸗ 
hacken und in das noch übrige des Wieſenmorgens einfäen 
zu laſſen. Das Auseinanderhacken geſchah mit einem Beile 
i auf 
*) S. Hr. P. G. Tengmalms verbeſſerter Pan Suecieus in 


dem Haushaltungsjournal der Koͤnigl. Patriot. Geſell⸗ 
ſchaft für den Monat Sept, 1779. S. 26, 
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auf einem Hackblocke, in X bis 3 Finger langen Stuͤcke, 
oder wenigſtens in der Laͤnge, daß jedes Stuͤck ein bis zwey 
Augen oder Keimen hatte; das Land in welches ich dieſel— 
ben auszuſaͤen beſtimmt hatte, war ein tiefliegender ſump⸗ 
figter Boden, welcher eingezaͤunt war. Nach dem Pflü- 
gen und Zubereiten ließ ich ihn erſt mit einer gewoͤhnlichen 
Egge beeggen, nach dem Eggen geſchahe die Einſaat der 
kleingehackten Quecken ſo dick als die Sammlung derſelben 
zuließ. Darauf wurden ſie mit einem Thalpfluge (Dahl⸗ 
ärder) fo dicht untergepflügt, daß die Furchen groͤßtentheils 
zuſammen liefen, und zuletzt wurde das Land mit einer 
leichten Walze gewalzt, damit die daraus entſtehende Wie⸗ 
ſe einigermaßen eben wuͤrde. 

Den Frühling darauf batte ich das Vergnuͤgen zu 
ſehn, daß dieſer Verſuch gluͤckte, und daß die untergepfluͤg⸗ 
fen Quecken anfiengen ihre Grasſchuͤſſe recht dicht und gleich 
uͤber die Oberflaͤche zu ſchieſſen, welche in kurzer Zeit und 
faft zugleich mit dem daben geſäeten Rocken anwuchſen. 

Gegen das Ende des Julius deſſelben Jahrs maͤhete 
ich zum erſtenmale das Gras davon ab. Nachher habe ich 
alle Jahr auf dieſem Lande Heu geerndtet, bis auf das ver- 
gangene Jahr 1781, wo es an einigen Orten fo wenig 
oder faſt gar kein Gras gab, es wurde zum zweytenmale 
gemaͤhet und ich erhielt ein Fuder, welches an Menge die 
von den naͤchſt belegenen Aeckern weit uͤbertraf. 

Hieraus kann man die Leichtigkeit und den Nutzen 
mit dem man die Quecken ohne Duͤnger auf die Wieſen 
verpflanzen kann, ſehen? Kommt nun noch Duͤnger hinzu, 
ſo muß es um ſo eintraͤglicher werden. 

Ich vermuthe, daß diefe Wurzel noch einen andern 
Nutzen in der Haushaltung haben kann, nemlich den, die 
Torfdaͤcher zuſammen zu binden, deren Torf ſo gern nach 
einiger Zeit Spalten kriegt und ſich abſondert, wenn die 
Wurzeln auf gleiche Art auseinandergehackt auf der untern 
Torflage ausgebreitet, dann mit etwas loſer Erde uͤberſtreut 
und endlich mit der obern Torflage bedeckt wuͤrden. 
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Lie Ss et RER ik, 5 iie ſich E 

berflaͤche nicht 160 85 eig ein gh als auf bers 
gleichen Körper abbilden, Kugeln aber laſſen ſich 
nicht bey allen Vorfaͤllen bequem handthieren und find fepe ` 
koſtbar, beſonders wenn ſie für Bemerkung beſonderer Uma 
ſtände groß genug gemacht werden ſollten: Deßwegen bildet 
man die Erde auf Ebenen, oder Landcharten ab. Das 
muß man folglich fo viel fe: thun laßt der Kugelflaͤche 
aͤhnlich beige? und dazu wird beſonders 3 zweherley 
erfodert: 1 t 


1) Die Stellen welche die Charte angiebt, muͤſſen 
unter ihrer gehörigen Länge und Breite liegen, da ſie auch 
zugleich ihre gehoͤrige Lage in ofi cht auf die dae 
gegen einander bekommen. 


2) Auch die Weiten von einander d py f 0 0 vera c 
balten wie auf der Kugel. 


2. Wenn ſich die Charte nur hn aif einen bids ber 
Breite, ober was weniges darüber erſtreckt, kann man oh⸗ 
ne beſonders merklichen Fehler Breiten und Laͤngen mit ge⸗ 
raden Linien angeben, weil ſich ſoviel der krummen Flaͤche 
der Erde nicht febr von einer horizontalen Ebene unterſchei⸗ 
det. Man kann da auch die Grade nur an den Seiten an⸗ 
ſetzen, und jedes Orts Gradzahl mit einem £iniafe finden 
das querüber die Charte gelegt wird. 


Neue Schw. Abh. 3. B. MN 


GR ET, 3, Aber 
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, 3: Aber mit einem groͤßern Stuͤcke der Erdflaͤche 
läßt fid nicht fo verfahren. Stellt man bas Auge über 
den Aequator und will die halbe Erdflaͤche 


Durch eine ſtereographiſche Meridianprojection ors 
ſtellen, fo bleibt nichts gerade als der Aequator und der 
Meridian mitten durch die Charte, alle übrigen Parallelen 
und Meridiane werden Kreisbogen aus Jiebenen 
Mittelpunkten. Die Entfernungen ber Oerter an den 
Raͤndern der Charte ſtimmen da einigermaßen mit den 
auf der Kugel uͤberein, aber in der Mitte der Charte ſind 
ſie nicht mehr als halb ſo groß. Die Flaͤche der Charte iſt 
genau halb fo groß als die ‚Kugelfläche die auf ihr dargeſtellt 
wird. 


So ſind die gewohnlichen Planiglobjeg⸗ een. 
Stellt die Charte einen kleinen Theil der Erdflaͤche als die 
Haͤlfte vor, ſo verhaͤlt ſich bey einer ſtereographiſchen Pro⸗ 
jection die Flaͤche der Charte gegen die Kugelflaͤche, wie die 
Dt eines Kreiſes für den groͤfßten Sinus, zum Pros 
ufte aus dem Sinus "REN in dem Aequator? ). 

4. In 


o Schwerlich wird dieſen Satz jemand verſtehen, der ihn 
hier erſt lernen ſoll; noch vielmeniger was damit zu ma⸗ 
chen wiſſen. 

Die Theorie der ſtereographiſchen ellon 

habe ich der Goͤttingiſchen Koͤnigl. Soc. der Wiſſ. 1766 
vorgelegt. Sie findet ſich in Kaeſtner differt. matheni. 

et Phyficis, Altenb. 1771. n. XII. 

In einem Stuͤck Kugelflaͤche das man abbilden will, 
nimmt man einen mittelſten Punkt an, zieht durch ſolchen 
eeinen Durchmeſſer der Kugel und, ſtellt das Auge an dies 
Á ſes Durchmeſſers anderes Ende. Die Tafel auf welcher 

die perſpectiviſche Abbildung bewerkſtelligt wird, ſteht 
ſenkrecht auf dieſem Durchmeſſer durch den Mittelpunkt 
der Kugel, iſt alſo des angenommenen Punktes wahrer 

Horizont, daher der Name: Horizontalprojection. 
Aus erwähntem Punkte als Pole, beſchreibe man auf 
der Kugelflaͤche einen Kreis, deſſen Punkte vom Pole, E, 
, "ben 
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4. In der orthographiſchen Meridianprojection wer⸗ 
den Aequator und alle Parallelkreiſe, bey der unendlichen 
Entfernung des Auges gerade Linien, auch der Meridian 
durchs Auge, aber die uͤbrigen Meridiane werden Cirkel⸗ 
bogen ). Die Entfernungen um die Mitte der Charte, 

timmen hier mit den auf der Kugel etwas überein, an den 
ändern werden fie zu klein. Der Innhalt der Charte 
wird die Hälfte der Halbkugelflaͤche, wenn des Auges Ents 
fernung unendlich ift, aber kleiner als die Hälfte, nachdem 
das Auge naͤher bey der Erde oder weiter davon gefegt ` 
wird S 


din ‚8. Bourg vie : m Api 


ben Bogen o für ben Sinus ie es abſehn; rim (is 
bie Verhaͤltniß des Durchmeſſers zum Umfange und r der 
Kugel Halbmeſſer. 
In erwaͤhnter Abhandl. Prop. VI. habe ich folgendes 
gezeigt. Die Kugelflaͤche die ſich innerhalb erwähnten 
Kweiſes befinder iſt yari fin. 292, die ebene Flaͤche 
auf der fie abgebildet wird = r7 r., rang. Q^. Alfb ver, 
halten ſich die Flachen vom Bilde und Hriginale = = tang. 
c: A. Ad. 20° I 4. col. £9. 

Des Aequators Umfang iff — 21a, der Querſinus 
fuͤr den Halbmeſſer der Kugel iff = (1 — cof. 0 ie 
22. coſ. 19? (in meiner Trigon. 19. S. 5. Buf). 
groͤßte Sinus (Sinus totus) für den Halbmeſſer der Kugel 
er, die Fläche eines Kreiſes für ihn Sr; tiefe Flaͤ⸗ 

che, verhält fich zum Produkte aus hun Querſinut in dem 
Umfang des Aequators = 1:4.cof z2; alfo iff der 
Satz im Texte, einerley mit dem den ich erwieſen habe, 
nur undeutlicher, und zur Anwendung e aus⸗ 
gedruͤckt. K. 


S) Nein! Jedes Meridians Projection iff eine Ellipſe, deren 
große Axe der Durchmeſſer der Kugel iſt, die halbe klei⸗ 
ne; die ſich zum Halbmeſſer der Kugel verhaͤlt wie der Co⸗ 
ſinus des Neigungswinkels des Meridians gegen die Tafel, 
zum Sinustotus. K. 


9*) Bey einer endlichen Entfernung des Auges iſt der Name 
orthographiſch meines Wiſſens nicht gewoͤhnlich. K. 
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5. Theilt man ſowohl den Aequator als den mittlern 
Meridian der Charte in 180 gleiche Theile ), den Kreis 
ringsherum in 360, und zieht darnach für die übrigen Pa⸗ 
rallelen und Meridiane Kreiſe oder Ellipſen, ſo wird zwar 
die Flaͤche der Charte, halb ſo groß als die auf ihr darge⸗ 
ſtellte halbe Kugelflaͤche, aber die Entfernungen auf der 
Charte koͤnnen doch nicht eine beſtaͤndige Verhaͤltniß gegen 
die auf der Kugelflaͤche haben, ſondern werden nach den Um⸗ 
ſtaͤnden mehr oder weniger ungleich, doch wird ihre Un⸗ 
gleichheit nicht ſo groß als in vorigen Projectionen. 


6. Stellt man das Auge in den Pol, ſo werden in 
einer ſtereographiſchen Polarprsjection alle Meridiane ges 
rade Linien und alle Parallelen concentriſche Kreiſe. Die 
Entfernungen an den Raͤndern werden faſt noch einmal ſo 
groß als in der Mitte der Charte, und die Flaͤche der 
Charte ift halb fo groß als die zugehörige Kugelflaͤche *). 


Dergleichen findet man auf den Homanniſchen Plaui⸗ 
globien von 1746. 8 An 


Dagegen werden bey einer orthographiſchen Polar⸗ 
projection, die Entfernungen an den Raͤndern zu klein ge⸗ 
gen die, mitten auf der Charte und der Charte Flaͤche wird 

kleiner als die Haͤlfte der zugehoͤrigen Kugelflaͤche, wenn 
i des 


*) Nemlich, bie Hälfte des Aequators und Meridians, wel⸗ 
che die Charte darſtellt. e K. 
$+) So oft die Hälfte der Kugelflaͤche auf der Flaͤche eines 
groͤßten Kreiſes abgebildet wird, findet dieſes ſtatt, und 
hatte alfo nicht gebraucht allemal wiederholt zu werden. 
Man nennt ſtereographiſche Projection, wenn das 
Auge irgendwo in ber Kugelflaͤche ſteht. Bey der Polar- 
projection findet es ſich in dem Pole, deſſen Halbkugel nicht 
abgebildet wird. Der Aequstor iff die Tafel. Neue 
vortrefliche Bepſpiele tiefer Projection, find: norbliche 
Rund ſuͤdliche Erdoberfläche, auf der Aequatorflaͤche ente 
worfen, von Hr. Prof. Funke, Leipz, 17817. K. 
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des Auges Entfernung beſtimmt, ihr gleich, wenn dieſe 
Entfernung unendlich ift ). 


7. Stellt man das Auge uͤber einen gewiſſen Ort in der 
ſchiefen Sphaͤre, und macht eine ſogenannte ſtereographiſche 
Horizontalprojection der halben Kugel, fo bleibt ſonſt keine 
Linie gerade, als der Meridian durch dieſen Ort, die ana 
dern Meridiane und Parallelen werden Kreiſe aus unter⸗ 
ſchiedenen Mittelpunkten. Die Projection befómmt uͤbri⸗ 
gens, was Entfernungen und Innhalt betrift, Eigenſchaften 
die gewiſſermaßen, der Polar» und ber Meridionalprojection 
zugehoͤren. dd ies 
Dergleichen für den nuͤrnbergiſchen Horizont findet 
fich auf vorerwaͤhnten homanniſchen Planiglobium. 


Haſens Charte von Rußland iſt auch dieſer Art *). 


S8. Von den übrigen Projectionsarten, da bie Hälfte 
der Halbkugel durch ein Kugeldreyeck abgebildet wird, ent. 
weder mit krummen Amien für Laͤngen und Breiten, oder 
mit geraden für eine von beyden, oder auch für beyde, 
weicht eine Art mehr, die andre weniger von der eigentli- 
chen Kugelflaͤche ab, keine aber kann es recht treffen, 


9. Die Geometrie lehrt, daß ein Rechteck unter dem 
Aequator, und dem Halbmeſſer der Kugel, ihrer halben 
i Q 3 Flaͤ⸗ 


*) Von dieſer Polarprojection handelt meiner Perſpectiv 
$. 28. 29. Zë 


**) Haaſe der als Prof. zu Wittenberg farb hat diefe Proz 
jection in ſeiner Seisgraphia tractatus integri de projectio- 
nibus Lipſ. 1717, allgemeiner bekannt gemacht und ihre, 
Vorzüge gezeigt. Er, Boͤhme, Mayer, Lomig, haben 
viel Charten derſelben gemäß gezeichnet. Es iff die, mel» 
che ich in der erſten Anmerkung zu gegenwaͤrtigem Aufſatze 
erwaͤhnt habe. Hr. Bode hat die noͤrdliche, und die ſuͤd⸗ 

liche Halfte der Erdkugel auf den Horizont von n 


entworfen. Berl. 1783. 


/ 
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Flaͤche gleich iſt, aber die Figur wird der Kugel ihrer nicht 
aͤhnlich. à j 
Doch, wie man eines Rechtecks Fläche aus einer un. 
zaͤhligen Menge kleiner zuſammengeſetzt denken kann, jedes 
fo la: g als feine Grundlinie, ihre Anzahl zeigt die Höhe an, 
fo bekoͤnmt man derſelben Summe, oder die Flaͤche des 
Rechtecks, wenn man Grundlinie mit Höhe multiplicirt. 
Ein Dreyeck das mit dem Rechtecke einerley Grund» 
linie und Höhe hat ift halb fo groß: Seine Elemente muͤſ⸗ 
ſen alſo in einer arithmetiſchen Reihe ſeyn, deren erſtes 
Glied = o, das größte der Grundlinie gleich iſt. 
Eines Kreiſes Fläche bekoͤmmt man, wenn man den 
Umfang mit des Halbmeſſers Hälfte multiplicirt. Man 
kann feine Flaͤche anſehn als beſtuͤnde fie aus Cirkelringen 
in einer arithmetiſchen Progreßion. i 
Auch ſo, die Flaͤche eines gleichſeitigen Kegels als 
beſtuͤnde fie aus unzaͤhlichen Kreisperipherien in einer arith- 
metiſchen Reihe, deren erſtes Glied = o, das letzte des Se, 
gels Grundfläche, ihre Zahl giebt die Seite des Kegels an. 
10. Eben ſo, der Halbkugelflaͤche, aus einer unzaͤh⸗ 

lichen Menge Parallelkreiſe zuſammengeſetzt, unter denen 
der Aequator der größte iſt, ihre Zahl giebt der vierte Theil 
vom Umfange der Kugel an. Sie wachſen aber in einer 
ganz andern Verhaͤltniß. bs 


I. Fig. der 8. Taf. In ber Figur adbc find nur 
die halben Parallelen dargeſtellt, unb die Linie ed iſt ein 
Viertheil vom Umfange der Kugel. Alfo enthaͤlt dieſe Fi⸗ 
gur auf einer Ebene, die Hälfte der Fläche der Halbkugel. 
Dieſe Verzeichnungsart, giebt eine Flaͤche ſo groß 

als die Kugelflaͤche; die Parallelen werden auch richtig, 
aber von den Meridianen ift nur der mittlere cd richtig, 
alle die andern, nachdem ſie an den Seiten mehr davon 
abliegen, werden zu lang. Die Parallelen werden auch 
mit 
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mit von erwaͤhntem Meridiane zu gleichen Winkeln auf ; 
beyden Seiten geſchnitten, wie auf der Kugel, je weiter ſie 
aber davon abſtehn, deſto ungleicher werden die Winkel. 


I. Oft in der 2. Fig. ABCD, der Nordpol A, 
ber Suͤdpol B, AB der erſte Meridian, oder der halbe 
Umkreis der Erde, CD ber Aequator, oder eine gerade Li⸗ 
nie dem ganzen Umfange gleich, und ſetzt man eben ſo alle 
Parallelen nach ihrer Laͤnge als gerade Linien an: So wird 
wohl die Flaͤche ſo groß als die Kugelflaͤche, aber die Figur 
kann nicht aͤhnlich werden, weil auf der Kugel alle Meri⸗ 
diane gleich ſind, hier auſſer dem erſten, alle, um deſto⸗ 
mehr zu lang find, je weiter fie von ihm abſtehn. Die Fis 
gur wird auch ſehr unfoͤrmlich, bringt man ſie aber in eine 
eigne elliptiſche Geſtalt, ſo betraͤgt ihre Flaͤche etwa ein 
Viertheil mehr als die Kugelflaͤche. Die Weiten kommen 
auf dem geradelinichten Meridian und auf dem Aequator 
wie auf der Kugel, daß ſie aber ſonſt ungleich werden, fin⸗ 
det man leicht, wenn man ſich erinnert, daß der Meridian 
A B fich zu dem welcher 90 Grad von ihm abſteht verhaͤlt, 
wie 100: 157 und der aͤuſſerſte Meridian obngefähr 2% 
mal fo lang iſt als der AB. — fotter hat eine ſolche Generals 
charte 1778 zu Augsburg herausgegeben. Doch bekom⸗ 
men hier die Laͤnder mehr Gleichheit ſowohl unter ſich, als 
auch gegen die auf der Kugel, als nach den Projectionen 
im 3. 4. 6. . Es iſt alfo unmoͤglich die Kugelflaͤche 
nach allen Theilen richtig auf der Ebene abzubilden, und 
muß man ſich nur mit einer Aehnlichkeit begnuͤgen, ſo weit 

ſie zu erhalten iſt. | i 
12. Soll man ein Stü der Erdflaͤche abbilden, 
3. E. von 6 Grad Breite und 9 Grad Laͤnge, zwiſchen 35 
und 61 Grad Polhoͤhe 3. Fig. So fege man auf der Linie, 
die erfoderliche Lange für dieſe 6 Grad ab, und oben auf 
einer winkelrechten Linie od, die fånge, die für einen 
Gr. Laͤnge bey 61 Gr. Polhoͤhe erfodert wird, unter was 
für einem Gr. Laͤnge bey 5 hr Palit erfodert wird cud 
T. 24 er 


Ka 
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der inte ef, ſo enthält das Trapeziüm c dfe, eine Bläche 
von 6 Gr. Breite und x Gr. Länge, der Wahrheit ziemüch 


nahe. 414 nags piu ciad- ie ide noted udn 


. | eft man nun vier ſolche Figuren auf jede Seite, fo 
bekoͤmmt man eine Ebene die fúr 6 Gr. Breite und 9 Gr; 

Lnge mit der Oberflache der Erde voͤllig von Norden nach 
Süden uͤbereinkoͤmmt, auch (o, oben und unten von Oſten 
nach Weſten, aber in der Mitte, oder bey 58 Gr. Br. be⸗ 
traͤgt der Mangel an Erſireckung der långe, etwa A Meis 
le, welches wohl erträglich ſeyn wird. i 


Da aber hier die obern und untern Laͤngenlinien viel 
eckicht werden, fo muͤſſen auch die Parallelen, die man 
zwiſchen ihnen auf der Charte verzeichnet, vieleckicht werden. 
Es iſt daher beſſer, ſie in Kreiſe zu verwandeln, daraus 
die fogenanitte Koniſche Projection entſtanden ift * 
TOINI - ses ! 0 y ` pe i Mire ze Ge Sollte 


Wenn ein Stuck Land fi nicht weiter als hoͤchſtens 
weinen Grad in die Länge und in die Breite erſtreckt, fo 
kann man es ohne merklichen Fehler als ein Rechteck, 
oder noch genauer als ein Trapezlum verzeichnen, wovon 
«tti ich d meiner Geographie S. Yin: die Vorſchriften gelehrt 


& T a Ant e ti enen Ani neni 
Erſtreckt es ſich weiter in die Breite, fo wuͤrde man 
die Bogen des Metidians die es oſtwaͤrts und weſtwarts 
begraͤnzen nicht ſehr genau durch gerade Linien vorſtellen. 
„ Und wenn es ſich weiter in die Lange erſtreckt, fo 
kann man auch die Bogen der Parallelen die es nord⸗ 
wärts und ſüdwaͤrts begraͤnzen, nicht mehr durch gerade 
Linien abbilden. $ EX ae be ae AC bai, 
Erſtreckt es ſich aber doch nur einige Grad in die 
Breite, yet Folgendes ac Mei, c asm so Xy a 
Man ſtelle ſich eine Tangente an bem mittlern Merk⸗ 
diane des Landes, an dem mittelſten Punkte zwiſchen des 
nordlichſten und ſuͤdlichſten Parallel Durchſchnitte mit 
dieſem Meridiane vor, ein klein Stück dieſer Tangente 
auf jeder Seite des Beruͤhrungspunktes, das einem Bor 
lir ENT: auch von einigen Graden zugehört, 
17 wird ohne großen Fehler mit dieſemm Bogen —À 
vo ch * ie 


1711 
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Sollte die Charte in vorerwaͤhnter Breite 8 Grad, 
und dabey 9 Grad fánge enthalten, fo betruͤge der Mangel 
etwa $ Meile, auch wohl noch ertraͤglich, aber nicht mehr 
wenn die Große der Charte mehr beträgt, ad 


1 


J 


Sie begegnet der Axe ber Kugel in einem gewiſſen 
Puncte, und macht mit der Axe einen Winkel, welcher der 
geographiſchen Breite des Beruͤhrungspunctes gleich if. 
Der Abſtand des Punctes, in dem ſie der Axe begegnet, 
vom Mittelpuncte der Kugel, iff die Coſecante erwähnter 
Breite, zum Sinus totus der Kugel Halbmeſſer genommen. 
Dreht ſte ſich ſo um die Axe, ſo beſchreibt ſie einen 

Kegel. Die Zone auf der Flaͤche dieſes Kegels, welche 
dem kleinen Stü der Tangente, das ich vorhin genannt 
babe, gehoͤrt, wird ohne merklichen Febler für die Kugel⸗ 
zone zwiſchen dem noͤrdlichen und ſuͤdlichſten Parallele 
genommen. ; ; ER 
So kann man die Kugelzone fo abbilden, daß man 
die Flaͤche auf einer Ebene verzeichnet, die gehoͤrig ge⸗ 
ruͤmmt, die Kugelzone gaͤbe. i - a 
Wie das geſchieht, lehrt die Verzeichnung des Ku⸗ 
gelnetzes. Ich handele davon in einem der Goͤtting. Soc. 

d. M. 1778 vorgelegten Auffaße: Faſciarum quibus globi. 
obducuntur ex conis Sphaerae cireumſeriptis deſeriptio, 
Lemm. 4. Commentatiories Soc. R. Sc. Gott. ad ann 1778. 
Die Verzeichnung der Koniſchen Projection lehret ums 
ſtaͤndlich, der altdorſiſche Herr Prof. Mayer, Unterricht 
zur praktiſchen Geometrie III. Theil. 340 §. Seines Baa 
ters, Tob. Mayer, mappa critica Germaniae, iff berſelben 
gemaͤß verzeichnet. A 


Man kann uͤbrigens auf diefe Art eine ſchmale Zone 
um die ganze Erde verzeichnen, nicht nur wie Herr Prof. 
Mayer a. a. O. ſagt, ein Stuͤck, das ſich ohne merklichen 

Irxthum als eine Ebene betrachten liefe., Nur von Sü- 
den nach Norden darf es ſich nicht gar zu weit erſtrecken, 
damit der Bogen des Meridiaus mit dem Stuck der Tan⸗ 
gente darf verwechſelt werden. MR l 
l Hieher liefe ſich auch wohl des Herrn von Gegner. - 
Gedanke bringen, die fünf Zonen auf ebenen Flächen aba 
zubilden, den Herr Prof. Funk im Leipzig koͤrperlich bat», 
geſtellt hat. Meine Geogu, 66. Käſtner. 
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13. Wenn bey der Charte von Schweden mit 
Finnland, die etwa 16 Gr. Breite und 21 Gr. långe: ente 
haͤlt, die fången in den Paralllekreiſen oben und unten richs, 
tig angeſetzt werden, ſo entſteht im Parallele in der Mitte 
der Charte, oder fuͤr 63 Grad, ein Mangel etwa einer 
Meile. i : T oM aa 

Hiebey kann man doch den Ausweg brauchen, daß 
man ein Mittel nimmt, z. E. man fegt die richtige fånge 
oben beym Parallele durch 68 Grad an, und beym Paral⸗ 
lele durch 58 Gr. So koͤmmt mitten durch die Charte, 
bey 63 Gr. für die ganze Größe von 21 Graden in die fåne 
ge, nur etwas über 14 Fjerdingswaͤg weniger als auf der 
Kugel, beym 35. Gr. erreicht dieſer Mangel noch nicht 4 
Fierdingsw. Dagegen koͤmmt zu oberſt beym 71. Gr. 
noch nicht völlig 4 Fjerdingsw. zuviel. Dag ift wohl der 
Wahrheit ſo nah, als man erwarten darf. 


Nach Anleitung deſſen, was im ro, und rr. $. ans 
gefuhrt ift, liefen fib Charten wohl einigermaßen mit der 
Kugel darinn uͤbereinſtimmend machen, daß der an den Sei- 
ten befindlichen wenigen Meridiane Kruͤmmung nicht ſo ſehr 
groß wuͤrde, aber ihre Verzeichnung iſt etwas beſchwerlicher. 


Alſo laͤßt ſich ohne große Schwierigkeit eine Charte 
verzeichnen, die mit der Flaͤche der Kugel fo genau überein. 
ſtimmt, als thulich iſt, wenn man die Laͤnge und Breite 
der Oerter weiß, die man darſtellen ſoll, und mit guten to⸗ 
pographiſchen Charten verſehen iſt. i " 

Längen und Breiten bekoͤmmt man nur durch aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen, die alſo unentbehrlich ſind. Da 
man ſie aber nicht genau genug an ſo viel Stellen haben kann, 
als man wuͤnſchte, denn ein reiſender Beobachter kann nicht 
wohl groͤßere Werkzeuge mit ſich fuͤhren, als auf eine halbe 
Minute in der Breite ſicher zu ſeyn, welches etwa 4 Fjerdings⸗ 
waͤg macht, und die Beobachtungen der fånge find noch viel 
ſchwerer genau zu bekommen: ſo muß mandie Beobachtungen 
nur an weit von einander entlegnen Oertern ee e 

Fehler 
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Fehler nicht merklich wird: was dazwiſchen liegt, findet 
man aus Meſſungen und darauf gegruͤndeten topographiſchen 
Charten, dieſes muß alfo mit aller Aufmerkſamkeit und Zus 
verlaͤßigkeit bewerkſtelligt werden. ar 


15. Solche topographiſche Charten verfertigt man 
nach dem 30. H. der Landmeſſereyverordnung 1766 am 
ſicherſten durch Uebertragen und Verbinden der Charten, 
die über Hemman und Dorfguͤter geometriſch find aufge⸗ 
nommen worden, dieſes ſoll nach erwaͤhnter Verordnung 
7. H. 2. Moment beym Landmeſſeramte geſchehn. 


Bey der Verbindung muß man wohl in Acht nehmen, 
daß ſie nicht weiter fortgeſetzt wird, als ſo weit die Zeich⸗ 
nung auf einer Ebene mit der Kugelflaͤche richtig übereins 
ſtimmen kann, das findet ſich aus Vergleichung zwiſchen 
Bogen und Tangente. 


16. In den trigonometriſchen Tafeln finden ſich Si⸗ 
nus und Tangente ohne einigen Unterſchied bis 19. Min. 
da wird erft die Tangente in der ſiebenten Stelle um x gröfe 
ſer als der Sinus; der Bogen faͤllt zwiſchen beyde, alſo iſt 
da noch kein betraͤchtlicher Unterſchied zwiſchen Bogen und 
Tangente, 


Für Schweden kann man als ein Mittel den Grad 
der Breite für 60 Grad nehmen, der 62719,8 ſchwedi⸗ 
ſche Klafter iſt, oder in Decimalmaße, 6 Fuß auf die Klaf⸗ 
ter, 376318, 8 Fuß, da gehört alfo eine Meile zu 5 Min. 
44,35 Secunde; 2 Meilen gleichen 11 Min. 28, 8 Sec. 
3 Meilen = 17 Min. 13,17 Sec. 4 Meilen = 22 Min. 
57,55 Sec., woraus erhellt, daß die Zuſammenfuͤgung, 
ohne großen Irrthum ſich bis auf 4 Meilen erſtrecken 
kann. Am beſten iſt dabey ſtehn zu bleiben, weil von da 
an, Unterſchied zwiſchen Tangente und Bogen immer gröf- 
ſer wird, bey fernerer Zuſammenfuͤgung wuͤrde alſo die 
Charte völlig aus dem Geſchicke kommen. 


17. 
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17. Hiezu kann noch eine Urſache kommen, die von 
ber — tn herruͤhrt. Man braucht bey uns das 
Meßtiſchchen, und es giebt wohl keine beſfer bekannte Art, 
einzelne Guͤter und Dorfſchaften aufzunehmen, weil man 
da leicht eine Menge Puncte vermittelſt Durchſchnitte be⸗ 

Hmmt, die man auf andre Arten beſchwerlicher bekaͤme. 
Aber bey der Meſſung ſelbſt find doch kleine Fehler faſt un⸗ 
vermeidlich, als: daß die Kette nicht immer gleich ſtark 
angezogen wird, die Horizontallinie an Anhoͤhen und aba 
haͤngenden Flachen bey Meſſung der Grundlinien nicht im⸗ 
mer genau genug in Acht genommen wird, das Tiſchchen 
bt nicht immer genau horizontal ſteht, die Stangen, nach 
nen man viſirt, nicht lothrecht find, befonders bey Aus. 
ſetzung von Connexionen, das Papier ſich ungleich zuſam⸗ 
men zieht, wenn das Uebertragen und Zuſammenfügen ge⸗ 
ſchehen ſoll, die Erſtreckung des Transporteurs weiter als 
ſeine Sicherheit zuläßt. Kleine und unmerkliche Fehler in 
den Verbindungspuncten „ koͤnnen, wenn fie alle auf eine 
Seite fallen, in Folge mit vorigen; die Annen 
ſehr fehlerhaſt ud e 


gi 18. Diei duch Meffühg d einer e Standlinie 
zu berichtigen, iſt auch nicht ſicher. Wofern dieſe Meſſung 
ebenfalls vermittelſt des Tiſchchens geſchieht, ſo bleibt ſie 
eben den Fehlern unterworfen, und wenn auch die Laͤnge 
etwas richtig ift, iff doch die Richtung mehr unſicher, ſo 
daß die Lage der Puncte an den Enden nicht mit Gewißheit 
auf der Sphaͤre angegeben werden kann, ſondern es muß 
nach des verſtorbenen Director Saggot Vorſchlag durch 
trigonometriſche Meſſung geſchehn, wie in K. M. Inſtru⸗ 
tion für die Directeurs und Landmeſſer zur Abmeſſung von 
Finnland 5. Puncte verordnet iſt: Sie findet fid) bey feis 
ner Rede, die er bey Niederlegung des Prafidentenamts 
gehalten 1760. Stellt man die trigonometriſchen Mef 
ſungen mit Fleiß und mit guten Werkzeugen an, wo ent⸗ 
SCH ebenes Land, oder hohe Berge, ober Seen mit In⸗ 
l feln 


- 
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Dit und Vorgebuͤrgen Gelegenheit zur Bewerkſtelligung 
geben, ſo kann eine ſolche Berichtigung geſchehn, da man 
die Lage der Puncte auf der Kugel durch Rechnung findet. 
Aber eine ſolche Meſſung laͤßt ſich ſchwerlich im waldichten 
Lande bewerkſtelligen, wo ſich die Berge nicht ſo hoch uͤber 
die Waldung pio "E E man genie Miete machen 
Fontes, eh 


19. EE wäre es wéi guf, teg erwwährs 
ter Sufammenfügungen, Charten über: Kirchſpiele und 
Herrſchaften zu machen, doch muͤßten ſie ſich nicht ger 
auf 4 Meilen erſtrecken, da koͤnnten fie dienen 


10) Geographiſche Charten uͤber Hauptmaunſchaſten 
und das ganze Koͤnigreich zu verfertigen, wenn die Zuſam⸗ 
menſetzung von einer Perſon verrichtet wird, die in Theorie 
und Meſſungen hinlaͤnglich geuͤbt iſt. So jemand kan 
aus den Beobachtungen einigermaaßen wiſſen, wo die ganze d 
Laͤnge zu brauchen iſt, und wo etwas muß zuſammengezo⸗ 
gen werden. 5805058 


20. Als Rón: Maj. träger Befehl, Charte der 
Provinzen in Kupferſtich heraus zugeben, 1735 beym Sand} 
meſſeramte ankam, war noch kein Ort in Schweden in‘ Ab. 
ſicht auf ſeine Laͤnge und Breite mit gehoͤriger Sicherheit 
bekannt, aud) waren nicht viel zuverläßig gemeſſene Char; 
ten vorhanden, auſſer den uͤber den Maͤlar und Hielmar, 
und den ſtockholmiſchen Scheeren. Das erſte alſo zu erhal- 
ten, ward durch Beſorgung des Oberdirectenr Lrorden- 
creuz ein guter Quadrant verſchrieben, mit welchem an 
unterſchiednen Orten Polhoͤhen genommen wurden, und 
bey Ausgabe der erſten Charten nahm man den Meridian 
von Upfala, wo das Obſervatorium gebauet ward, zum ers 
ſten an, man half dem zweyten Mangel einigermaßen ab, 
dadurch, daß man 1740 und folgende Jahre die Graͤnzen 
um die Hauptmannſchaften durch Landmeſſer aufnehmen 
ließ, die nachdem im Comtoir zuſammengeſetzt wurden. 

Aber 
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Aber auſſer den Fehlern, welche die Meſſungsart ſelbſt hat, 
wenn fie weit erſtreckt wird, waren auch nicht alle bey den 
Meſſungen gleich focafáttig; denn man nahm mehrere bes 
traͤchtliche Fehler wahr, obgleich nicht auszumachen iſt, wo 

ſie eigentlich ſind begangen worden. Die darauf — 
ten Charten mëtten alfo fehlerhaft ſennn. 


21. Dieſes kuͤnftig zu verbeſſern, iſt noͤthig, die gto» 
metriſchen Charten über Dörfer: und Güter zu übertragen, 
daraus Charten über Kirchſpiele und Herrſchaften zuſam⸗ 
menzuſetzen, doch nicht auf eine Erſtreckung „ wo ſich die 
Ebene von der Kugelflaͤche unterſcheidet. Daraus laſſen 
ſich zuverlaͤßige Charten der Hauptmannſchaften und des 
ganzen Reichs verfertigen, nachdem man durch Beſorgung 
der Koͤn. Akad. der Wiſſ. und der Koͤn. Admiralitaͤt, auch 
der Herren Profeſſoren Fleiß, ſchon folgende Oerter in Ab⸗ 
ſicht auf fånge und Breite ficher beſtimmt hat: Lund, Carts: 
erona, Stockholm, Ußpſala, Hernoͤſand, Torne, Cajane⸗ 
borg, Abo. Es waͤre auch gut, wenn man die bange von 
Goͤtheborg und Pielisjerſwi zuverlaͤßiger hätte. ` SDofbópert, 
an einer Menge andrer Oerter genommen, auch einige von 
mehr Stellen bekannte Langen, ob fie gleich nicht fo, genau 
ſind, koͤnnen doch bey der Zuſammenſetzung dienen. 


Unlaͤugbar trüge es viel zu Verbeſſerung der geogra⸗ 
phiſchen Charten bey, wenn, nach Herrn Benjamin 
Carrards Rathe in feinen EIN fur Part d'Obferver (Am: 
ſterdam 1777, 178. Seite) wie in Frankreich, eine Mit: 
tagslinie durch das ganze Reich gemeſſen würde; aber auſ⸗ 
ſerdem, daß dieſes in einem waldichten Lande zu beſchwer⸗ 
lich und koſtbar ſeyn moͤchte, ſo lieſſen ſich nur Puncte an 
einigen ſeitwaͤrts liegenden Oertern nehmen. Alles uͤbrige 
Ds u bekommen, wäre doch erwaͤhnte AUR e de der 

harten noͤthig. 


2) Der andre Nutzen ſolcher en ee Char 
ten waͤre, daß fie militairiſchen und mineralogiſchen Charten 
zum 
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zum Grunde dienen, wenn kundige Perſonen ſie mit den 
Oertern felbft vergleichen, und was zu jeder Abſicht gehört, 
anmerken. PE. 


3) Zeigt fih ihr Nutzen vornehmlichſt bey ber allges 

meinen Oeconomie, wenn man bemerkt, was im 5. $. der 
Königlichen Inſtruction für die Commiſſionslandmeſſer 
„1764 vorgeſchrieben iſt? daß bey den Beſchreibungen der 
Ki chſpiele angegeben werden ſoll, wieviel Aecker angebaut 
oder nicht angebaut ſind, von dem letzten, was ihrer Lage 
und der Beduͤrfniß des Ortes gemaͤß, kann nutzbar ge⸗ 
macht werden. Beſchreibungen und Rechnungen geben 
wohl hierüber viel Erläuterung, aber nicht fo deutlich, als 
dergleichen Charten, daraus die Regierung ſichere Anleitung 
zu nuͤtzlichen Anſtalten bekoͤmmt. 


Nils Marelius. 
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Sn Anfange unſers Jahrhunderts entdeckte der Far⸗ 
benfabricant Diesbach zu Berlin mit Dippels 
| Huͤlfe durch einen Zufall das ſogenannte Berlinera 
blau. Sie hielten die Zubereitung ſehr heimlich, bis 
Woodward 1724 den ganzen Proceß heraus gab. Rach⸗ 


dem haben von Zeit zu Zeit mehrere gearbeitet, ſowohl die 


Farbe zu verbeſſern, als die Theorie ihres Urſprungs zu er⸗ 
laͤutern. Brown, beyde Brüder Geoffroy, und Abbe“ 
Maynan, find durch Schriften über dieſen Gegenſtand 
bekannt, aber Herrn Waequer war es vorbehalten, den 
ganzen Zuſammenhang darzuſtellen, er hat eine Abhand⸗ 
lung darüber 175 2 geliefert. Nach ihm hat fid) zwar einer 
und der andre bemuͤht, die Natur der Materie zu beſtim⸗ 
men, die ſich allgemein an die metalliſchen Kalke ſetzt, 
wenn dieſelben mit Blutlauge aus ihren Aufloͤſungen nies ` 
dergeſchlagen werden, und die bey Bereitung des Berli⸗ 
nerblaues das Eiſen blau färbt: aber fie find doch nicht wei- 
d | ter 


X 
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ter gekommen. Manche glauben, es ſey nur das Phlogi- 
ſton, das hier wirkte, daher iſt der Name Alcali Phlogi- 
ſticatum gekommen. Manche halten es für. eine animalis 
ſche Saͤure. Die Urſache dieſer Ungewißheit iſt, daß man 
noch kein Mittel entdeckt hat, dieſe farbende Materie rein 
und für fid) ſelbſt zu bekommen, ſondern fie ift allemal mit 
einer andern Materie vereinigt. Da ich nach mehrern 
Verſuchen endlich Mittel fand, diefe Materie für ſich zu 
bekommen, wodurch ich mir Zugang verſchaffte, ſie un⸗ 
terſchiednen chemiſchen Pruͤfungen zu unterwerfen, ſo neh⸗ 
me ich mir die Freyheit, dieſe meine Verſuche der Koͤnig⸗ 
lichen Akademie zu uͤbergeben. hu nb po 

$. 1. a) Wenn man Blutlauge, deren Zubereitung 
uns allgemein bekannt iſt, eine Zeitlang freyer Luft aus⸗ 
ſtellt, verliert ſie ihre Eigenſchaft, das Eiſen blau zu faͤllen, 
und das Präcipitat, das man da bekoͤmmt, wird ganz und 
gar in Saͤure aufgeloͤſt. Um nun zu erfahren, ob die Luft 
dabey einige Veraͤnderung gelitten haͤtte, goß ich etwas 
kuͤrzlich zubereiteter Blutlauge in einen Kolben, der wohl 
zugeharzt ward, aber eine Zeit darauf fand fid) die einge⸗ 
ſchloßne Luft wie vorhin, und die Blutlauge unveraͤndert. 
Alſo kann die tingirende Materie nicht ſchlechterdings Phlo- 
gifton fepn -). Ich fiel auf den Gedanken, die fuftfáure, 
welche im angefuͤhrten Verſuche nicht in zulaͤnglicher Men⸗ 
ge in der eingeſchloßnen Luft war, aber in freyer Luft viel 
häufiger zu finden ift, moͤchte die Haupturſache ſeyn, mat 
um ſich dieſe faͤrbende Materie von der Blutlauge abſon⸗ 
dert. b) Ich fuͤllte deswegen einen Kolben mit Luftſaͤure, 
und ſchuͤttete ein wenig Blutlauge dazu, verwahrte die Deff- 
nung genau vor Zutritte der aͤuſſern Luft. Den Tag bate 
ET | auf 


) Le bleu de Pruffe eft un précipité de fer, avec farabon- 
dance de Phlogiftique, . . MACQUER Did. de Chymie, 
zweyte Ausgabe. 
(Nene Schw. Abh. 3. B.) R 
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auf unterſuchte ich meine Lauge, und fand meine Mutha 
maaßung gegründet, denn, Eiſenkalk mit dieſer Lauge ge» 
fälle, ward völlig von Säuren aufgeloͤſt. o) Ferner ver- 
ſuchte ich, ob andre Säuren eben fo. auf die Blutlauge 
wirkten. In dieſer Abſicht uͤberſaͤttigte ich meine Blut⸗ 
lauge mit allen bekannten Saͤuren, und ſchuͤttete nachdem 
eine Aufloͤſung von Eiſenvitriol dazu, bekam aber auch hier 
fein Praͤcipitat. ä Kan 


$.2. a) Nun kehrte ich angeführte Verſuche um. 
Ich vermiſchte ein wenig Eiſenvitriol mit Blutlauge, die 
gelb ward, und goß etwas von dem Mengſel in einen Kol⸗ 
ben, der voll Luftſaͤure war. Den Tag darauf goß ich dieſe 
Lauge zu einer Aufloͤſung von Eiſenvitriol, nachdem ſaͤttig⸗ 
te ich die Lauge mit uͤberfluͤſſiger Saͤure, und bekam eine 
anſehnliche Menge Berlinerblau. b) Zu eben ber Blut 
lauge, in der ich ein Wenig Eiſenvitriol aufgeloͤſt hatte, 
goß ich von andern Säuren etwas mehr, als zur Saͤtti⸗ 
gung noͤthig war, und miſchte Vitriolſolution dazu, da i 
ſogleich Berlinerblau bekam. c) Ich praͤcipitlrte eine 
Aufloͤſung von Eiſenvitriol mit Aleali, dieſes gruͤnlichte Präs 
cipitat kochte ich einige Minuten in Blutlauge, welche et 
was davon aufloͤſte, darnach filtrirte ich die gauge. Dieſe 
Lauge litt in freyer Luft oder $uftfáure keine Aenderung, fie 
praͤcipitirte die Eiſenauftoͤſung blau, ſowohl zuvor als her⸗ 
nach, und wenn die Lauge mit einer Säure uͤberſaͤttigt ward, 
und man etwas Eiſenvitriol zuſetzte, kam doch ſchoͤnes Ber⸗ 
linerblau. Hieraus ſieht man alſo: daß der Eiſenkalk auf 
gewiſſe Art die tingirende Materie in der Lauge figirt, fo, 
daß weder Luftſaͤure noch andre Säuren nachdem diefe Mas 
terie vom Alcali ſcheiden koͤnnen. Das iff auch die Urſa⸗ 
che, warum das tingirende Neutralſalz, das entſteht, wenn 
Aleali mit Berlinerblau gekocht wird, von Luftſaͤure oder 
andern Säuren nicht fo leicht feine Eigenſchaft verliert, €i. 
fen blau zu fällen. d) Wenn man aber Blutlauge mit 
einem vollkommen caleinirten Eiſenkalke kocht in ich 
d eju 
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hiezu aus Eiſenvitriol bereitet habe, den ich in Salpeter⸗ 
fäure kochte, und mit cauſtiſchem Alcali faͤllte) fo wird 
nichts davon aufgeloͤſt, denn wenn diefe Lauge nachdem mit 
Säure uͤberſaͤttigt, und Vitriol zugeſetzt wird, fo bekoͤmmt 
man kein Berlinerblau. Eben das ereignet ſich, wenn eine 
ſolche Solution von wohl caleinirtem Eiſen mit Blutlauge 
gefällt wird, und darnach eine Säure dazu koͤmmt. Hier. 
aus erhellt zugleich, wie viel der kleine Antheil Phlogiſton, 
den die Eiſenerde im Vitriole zurückhält, zur Befeſtigung 
der faͤrbenden Materie beytraͤg t. a 


F. 3. ai Um nun zu erfahren, wohin die fingirende 
Materie in den Verſuchen ($. 1. a, b, c) ihren Weg ges 
nommen habe, goß ich etwas Blutlauge in einen Kolben, 
den ich mit Luftſaͤure füllte; nachdem er über Nacht wohl 
verſchloſſen geſtanden hatte, henkte ich in dieſe Luft einen 
Streifen Papier, der an den Kork befeſtigt war, zuvor aber 
tauchte ich das Papier in eine Aufloͤſung von Eiſenvitriol 
und ſtrich nachdem ein Paar Tropfen in Waſſer aufgeloͤſtes 
alcali darauf; der Streifen ward mit einem Eiſenpraͤcipi⸗ 
tate uͤberzogen. Nach Verlauf von ein Paar Stunden 
nahm ich dieſes Papier wiederum aus dem Kolben, und 
ſtrich etwas Salzfäure darauf, da faf ich es mit größter 
Verwunderung vom ſchoͤnſten Berlinerblau überzogen 
b) Eben den Verſuch ſtellte ich mit Blutlauge an, die mit 
Vitriolſaͤure überfättige war. Dieſes Mengſel oof ich 
in einen Kolben, und verfuhr mit einem Papierſtreifen wie 
zuvor (a), da nahm ich auch wahr, daß die Luft mit der 
faͤrbenden Materie angefuͤllt war, denn der Papierſtreifen 
ward von der Salzſaͤure blau. c) Obgleich Säuren diefe 
Materie vom Alcali treiben, ſo bleibt doch eine merkliche 
Menge davon in der mit Saͤuren uͤbergeſaͤttigten Blutlau⸗ 
ge, weil dieſe Miſchung die Luft in einem andern Kolben 
tingirend macht, und das mehrmal, nachdem die Luftmaſſe 
betraͤchtlich if, d) Als ich ſtatt der Vitriolſolution auf 
dem Papierſtreifen eine Solution von recht depßlogiſticir⸗ 
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die Salzſaͤure loͤſte den Kalk voͤllig auf. Das ſtimmt mit 
($. 2. d) überein, ; i 


$. 4. Da ich nun fab, daß Säuren wirklich das Als 
cali ſtaͤrker anzogen, als die blau faͤrbende Materie, ſo 
wollte ich unterſuchen, was fid) hier auf dem Deſtillations⸗ 
wege ausrichten lieſſe. a) Ich ſchuͤttete alfo eine Miſchung 
von Blutlauge mit uͤberfluͤßiger Vitriolſaͤure in eine glaͤſerne 
Retorte, brachte eine Vorlage an, die wohl lutirt ward, und 
deſtillirte mit gelindem Feuer. Da nun etwa 4 des Meng» 
fels übergegangen war, aͤnderte ich b) die Vorlage, und 
deſtillirte die Hälfte des noch übrigen ab. c) Bey Unter, 
ſuchung der erſten Deſtillation fand ich einen ſonderbaren 
Geruch und Geſchmack in dem uͤbergegangnen Waſſer. 
Die Luft in der Vorlage war voll eben der faͤrbenden Ma⸗ 
terie, wie vorerwaͤhnte Kolben ($. 3.). Lackmuspapier, 
ward in dieſem Waſſer roth; wie aber die Aufloͤſung der, 
Schwererde zeigte, daß ſich eine Spur von Vitriolſaͤure 
fand, ſo konnte ich nicht beſonders darauf rechnen. Zu ei⸗ 
nem Theile dieſes Waſſers mengte ich ein wenig phlogiſti⸗ 
cirten Eiſenkalk, oder, welches eben das ift, Praͤcipitat von 
Eiſenvitriol, und nach einer kurzen Zeit goß ich einige Tro⸗ 
pfen Vitriolſaͤure zu, wovon ich ein ſchoͤn Berlinerblau bes 
kam. d) Ein Theil dieſes Waſſers blieb einige Stunden 
in freyer Luft ſtehn, dadurch gieng ſeine faͤrbende Eigen⸗ 
ſchaft gaͤnzlich verloren. e) Das Waſſer nach der andern 
Deſtillation (b) verhielt ſich, wie reines Waſſer mit ein 
Wenig Vitriolſaͤure vermiſcht. 


9.5. Daich ſolchergeſtalt die Moͤglichkeit fab, die faͤr⸗ 
bende Materie in der groͤßten Reinigkeit zu bekommen, 
giengen meine Verſuche darauf aus, ſie vom Berlinerblau 
ſelbſt abgeſondert zu erhalten, und das, theils um mir einen 
groͤßern Vorrath davon zu verſchaffen, als die Blutlauge 
giebt, theils auch, die beſchwerliche Caleination des Blutes, 

und 
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und Zubereitung der Lauge zu vermeiden. Man kann dieſe 
Materie wohl durch Deſtillation vom Berlinerblau abſon⸗ 
dern, aber da ift. fie mit fo vielerley Fremdem vermiicht, 
daß fie zu meinen Verſuchen nicht taugt. Ich habe mehrer⸗ 
ley Berlinerblau unter Haͤnden gehabt, und in ihm Spu⸗ 
ren von Schwefel, flüchtigem Alcali, feuerbeſtaͤndigem Als 
cali, Vitriolſaͤure und fluͤchtiger Schwefelſaͤure gefunden, 
welche Materien ſich ſowohl in Blutlauge als Rußlauge 
finden, und bey Bereitung des Berlinerblau fid) ans Prä- 
cipitat ſetzen. Bey einer Deſtillation von Berlinerblau 
bekam ich in der Vorlage eine Feuchtigkeit, die nach Hirſch⸗ 
horngeiſt roch, welche Eiſenvitriol faͤllte, und, als eine Saͤu⸗ 
re dazu kam, in Berlinerblau verwandelt ward. Etwas 
Sublimat im Halſe der Retorte, welches ein Neutralſalz 
war, das aus fluͤchtigem Alcali und fluͤchtiger Schwefel. 
fäure beſtand, die Luft in der Vorlage war voll Luftſaͤure, 
fluͤchtiges Alcali und die faͤrbende Materie. Das Ueber⸗ 
bleibſel in der Retorte war ſchwarz, ward vom Magnet 
gezogen, und gab mit Saͤuren, hepatiſche Luft. Da ich 
nun auf dieſem Wege meine Abſicht nicht erreichen konnte, 
fe&te ich mir vor, ein in der Chemie bekanntes Neutral 
ſalz genauer zu unterſuchen, das entſteht, wenn Weinſtein⸗ 
lauge mit zulaͤnglichem Berlinerblau gekocht wird. Dies ` 
ſes Salz beſteht aus der Blutlauge faͤrbenden Materie, 
Eiſenkalk und Alcali, und wird beſonders gebraucht, eiſen⸗ 
haltige Mineralwaſſer zu entdecken, iſt aber zu dieſer Ab⸗ 
ſicht ganz unzuverlaͤßig, ſo lange die Chemie nicht im 
Stande iſt, das Eiſen davon zu ſcheiden. Das kann doch 
nicht geſchehn, wenn nicht das Salz zerlegt wird, weil das 
Eiſen einen beſtaͤndigen Theil davon ausmacht, und ein 
Mittel ift, die faͤrbende Materie ans Alcali zu binden 
(F. 2. c). Die Blutlauge ift zu einer ſolchen Probe gus 
verlaͤßiger, ob ſie gleich auch, ſowohl als die Rußlauge, eine 
Spur von Eiſen zeigt. Ich habe zwar im 1. $. geſagt: 
wenn Blutlauge mit einer Saͤure uͤberſaͤttigt, und dann 
Vitriolſaͤure zugeſetzt wird, bekomme man keine Anzeigung 
: N 3 von 
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von Berlinerblau; aber da Blut und Ruß ein wenig Eifen 
mit ſich fuͤhren, ſo iſt nicht zu bewundern, daß Blutlauge 
Eiſen enthaͤlt, daher koͤmmt dann, daß fic) bey ſolchen Zo, 
len wirklich eine Spur von Blau zeigen kann, und das 
deſto eher, wenn man die caleinirte Maſſe in einem eiſer⸗ 
nen Gefaͤße kocht. Thut man aber zuerſt den Vitriol in 
die Lauge, und alsdann eine Saͤure dazu, ſo findet man 
einen großen Unterſchied in der Menge des Berlinerblau. 
raucht man eine ganz reine Blutlauge, ͤͤberſaͤttigt fie 
mit Saͤure, und thut Eiſenvitriol dazu, ſo zeigt ſich nicht 
das geringſte Merkmahl von Blau. Solche reine Lauge 
bekoͤmmt man nicht auf die gewoͤhnliche Art, ſondern, wenn 
man die faͤrbende Materie in ihrer Reinigkeit (§. 10.) mit 
Weinſteinalcali vermengt. dl 


6.6. Wiederum zu erwaͤhntem Neutralſalze zu kom⸗ 

men, loͤſte ich eine Unze davon in einer glaͤſernen Retorte 
mit vier Unzen Waſſer auf, ſchuͤttete dazu 3 Drachmen 
concentrirte Vitriolſaͤure (andre Säuren thun eben die Wirs 
kung, ich halte aber bey dieſer Arbeit Vitriolſaͤure für bet, 
ſer), und deſtillirte dieſes Mengſel mit gelindem Feuer in 
verlutirter Vorlage. Sobald alles zuſammen zum Kochen 
gekommen war, ward das Mengſel dick, von einer Menge 
Berlinerblau, welches ſich abſonderte: Ich empfand zus 
gleich einen Geruch, der durch das Lutum drang, voͤllig wie 
von dem Waſſer, das mit der faͤrbenden Materie geſchwaͤn⸗ 
gert war ($. 4. c). Ich fuhr mit der Deſtillation fort, 
bis eine Unze uͤbergegangen war, worauf ich ſogleich das 
deſtillirte Waſſer, welches die färbende Materie enthielt, 
in eine Flaſche goß. Die Luft im Recipienten hatte eben 
dieſe faͤrbende Materie eingeſogen, welches ich wie ($. 3. a) 
wahrnahm. Das in der Recorte ruͤckſtaͤndige blaue Mengs 
ſel ſchuͤttete ich ins Filtrum, und in das was durchgegan⸗ 
gen war, that ich ein Stuͤck Eiſenvitriol, um zu ſehn, ob 
noch etwas undecomponirtes Neutralſalz ruͤckſtaͤndig waͤre. 
Es entſtand aber kein Berlinerblau, und ſo war das Salz 
unter 
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unter dem Kochen decomponirt. Das Berlinerblau, das 
nun im Filtro blieb, und ſich vom Neutralſalze abgeſondert 
hatte, kochte ich wiederum mit Weinſteinlauge, die Auflös 
ſung filtrirte ich von ihrer Eiſenocher, und deſtillirte diefe 
Miſchung das zweyte mal mit zugeſetzter uͤberfluͤßiger Bis 
triolſaͤure. Sie verhielt ſich nun eben ſo, wie das erſte mal, 
denn ſobald ſie ins Kochen kam, ſonderte ſich von neuem 
Berlinerblau ab, obgleich in geringerer Menge, und die 
faͤrbende Materie gieng in die Vorlage. Nachdem 3 der 
Miſchung uͤbergegangen war, that ich es zu dem erſten in 
der Flaſche, und ſonderte das wieder entſtandne Berliner⸗ 
blau von feiner Säure ab, welches ich wieder mit Wein⸗ 
ſteinslauge extrahirte, und mit Vitriolſaͤure zum dritten 
male deſtillirte. Hier kam wiederum etwas Berlinerblau, 
und es ift klar, daß bey mehrmals wiederholten Ertractios 
nen und Deſtillationen endlich alles Berlinerblau waͤre zer⸗ 
ſtoͤrt worden. 


Es iſt nicht ſchwer, vom ganzen Zuſammenhange die⸗ 
ſer Arbeit Rechenſchaft zu geben. Dieſes Neutralſalz be⸗ 
ſteht aus Alcali, ein wenig Eiſen, und der faͤrbenden Ma⸗ 
ferie, es ift alfo wirklich ein dreyfaches Mittelſalz. Wenn 
nun eine Saͤure zu dieſem Salze koͤmmt, ſo muß, der 
groͤßern Affinitaͤt gemaͤß, welche Saͤuren zum Alcali ha⸗ 
ben, die faͤrbende Materie ausgetrieben werden, welches 
dann, ſeiner Fluͤchtigkeit wegen, waͤhrender Deſtillation 
in die Vorlage geht. Da aber die Saͤuren nicht im Stan⸗ 
de find, dieſe Materien vom Eiſen zu treiben, fo behält 
der Eiſenkalk ſo viel davon, als zu ſeiner Saͤttigung, oder 
welches eben das iſt, zum Berlinerblau erfordert wird, 
und das iſt der Theil, welcher ſich bey der Deſtillation vom 
Salze ſcheidet. Extrahirt man Berlinerblau mit Kalke, 
oder mit Schwerſpaterde, ſo zeigen dieſe Extractionen 
mit Vitriolſaͤure waͤhrender Deftillation eben das Ber- 
halten. ^ 


D 


R 4 e 


264 Verſuch, die faͤrbende Materie 


$. 7. Extrahirt man Berlinerblau mit fluͤchtigem Al⸗ 
cali, ſo entſteht daraus eine Vereinigung die man ebenfalls 
unter die dreyfachen Mittelſalze zaͤhlen muß, ſie beſteht 
aus fluͤchtigem Alcali, Eiſen, und der faͤrbenden Materie. 
Sie verhaͤlt ſich mit Vitriolſaͤure eben ſo wie das Salz im 
vorhergehenden d. Wird dieſes Mittelſalz einzeln deſtillirt, 
nachdem es in Waſſer aufgeloͤſt iſt, ſo wird die Aufloͤſung 
von Berlinerblau dick und in die Vorlage geht ein fluͤchti⸗ 
ger alcaliſcher Geiſt. Fahrt man mit der Deſtillation fort, 
bis nur ein wenig Feuchtigkeit nebſt dem Berlinerblau in 
der Retorte übrig ift, fo findet man kein Salz mehr ruͤck⸗ 
ſtaͤndig, ſondern alles iſt in die Vorlage gegangen. Die⸗ 
fes Deſtillatum beſteht aus flüchtigem Alcali und der fåra 
benden Materie, es wird in Kalkwaſſer nicht praͤcipitirt, 
aber Eiſenvitriol wird decomponirt, und Zuſatz einer 
Saͤure giebt Berlinerblau. Henkt man in die Vorlage ein 
Papier das in eine Aufloͤſung von Eiſenvitriol getaucht iſt, 
ſo wird dieſe Solution bald decomponirt, da dieſe Luft mit 
fluͤchtigem Alcali angefuͤllt ift, beſtreicht man nachdem Die, 
ſes Papier mit Salzſaͤure, ſo wird es blau. Wenn man 
die ganze Feuchtigkeit in der Vorlage der freyen Luft auss 
ſetzt, fo dunſtet alles zuſammen weg und laͤßt rein Waſſer 
zuruͤck. 
$. 8. Unter mehrern obgleich fruchtloſen Verſuchen, 
nemlich dieſe faͤrbende Materie auf eine bequemere Art vom 
Berlinerblau zu ſcheiden, fand ich, daß caleinirtes Queck⸗ 
ſilber ein vortreffliches Mittel zu meiner Abſicht war. Ich 
fab, daß Mercurius duleis, in $uft die mit dieſer tingiren⸗ 
den Materie impraͤgnirt war, ſchwarz ward, auch wenn er 
in das tingirende Waſſer gemengt ward ($. 4. c.), und dies 
ſes Waſſer bekam einen ſauern Queckſilbergeſchmack. Hier⸗ 
aus war zu vermuthen, daß dieſe Materie ſich mit dem 
Sublimate im Mercurius dulcis vereinigt hatte, oder we⸗ 
nigſtens mit deſſelben Kalke, und die Salzſaͤure ausgetrie⸗ 
ben, welches die Urſache des ſauern Geſchmacks war, und 
da metalliſches Queckſilber in Salzſaͤure nicht ale 
; wird, 
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wird, ſo muß es davon frey werden, und das if bie Urſa⸗ 
. de bet ſchwarzen Farbe. Ich kochte deßwegen Queckſilber 
mit Mercurius corroliuus albus, kaum war die Miſchung 
vollkommen im Kochen, ſo war die blaue Farbe ſchon ver⸗ 
ſchwunden. Darnach kochte ich Mercurius calcinatus mit 
Berlinerblau und Waſſer. Die Farbe verſchwand völlig, 
und die filtrirte Solution hatte einen ſtarken Queckſilberge⸗ 
ſchmack, ſie hielt kein Eiſen, und welches merkwuͤrdig iſt, 
ließ ſich weder von Säuren, no) Kalk oder Alcalien Präcie 
pitiren, aber Metalle reducirten das Queckſilber bey einer 
langwierigen Digeſtion, und das, vermoͤge der doppelten 
Affinitaͤt. Hindert man die Vereinigung der faͤrbenden 
Materie mit Metallen, ſo wird ſie frey und los, und kann 
bequem durch Deftillation abgefondert werden, Dieſes ge⸗ 
ſchieht, wenn eine Saͤure mit im Spiele iſt. Nach meh⸗ 
rern Verſuchen fand ich, daß folgende Methode die "s 
war, 


F. 9. Zu 2 Unzen EE Berlinerblau, uii 1 
Unze mit Salpeterſaͤure bereiteten Queckſilberkalk, goß ich 
in einen Kolben 6 Unzen Waſſer, die Miſchung kochte ich 
einige Minuten unter beſtaͤndigem Umruͤhren, ſie bekam 
eine gelbgraue Farbe. Ich ſchuͤttete alles zuſammen i in ein 
Filtrum, und auf das im Filtro gebliebene goß ich ein paar 
Unzen heiſſes Waſſer, alles zuſammen wohl auszulaugen. 
Dieſe filtrirte mercurialiſche Solution fdbüttete ich auf an⸗ 
derthalbe Unze roſtfreye Eifenfeilfpäne in eine Flaſche, und 
dazu 3 Drachmen concentrirte Vitriolſaͤure. Alles zu⸗ 
ſammen ſchuͤttelte ich wohl um, und nach einigen Minuten 
Schuͤtteln, ward das Mengſel, vom reducirten Queckſilber 
ganz ſchwarz, und hatte ſeinen Queckſilbergeſchmack gaͤnz⸗ 
lich verlohren. Es bekam da ſogleich, der faͤrbenden Ma⸗ 
terie gewöhnlichen ſonderbaren Geruch. Ich ließ die Mi⸗ 
ſchung ſolcher geſtalt einige Minuten ſtill ſtehn, goß darauf 
das Klare in eine Retorte ab, und deſtillirte den vierten 
Theil davon in eine wohl lutirte Vorlage. Hier bekam ich 
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ſolchergeſtalt, eben die faͤrbende Materie, wie vom Se, 
tralſalze (§. 6.). Es iſt zulaͤnglich nur 4 abzudeſtilliren, 
denn dieſe Materie iſt viel fluͤchtiger als Waſſer, und geht 
zuerſt uͤber. 


$. 1o. Eine kleine Spur Vitriol, folgt gern, ſowohl 
bey dieſer Deſtillation ($. 9.) als bey voriger vom Neu⸗ 
tralſalze ($. 6.). Dieſe muß alſo auch von der faͤrbenden 
Materie abgeſondert werden. Ich habe im 1. F. ange» 
fuͤhrt, daß fuftfáure im Stande ift, diefe Materie aus Als 
cali oder Blatlauge zu treiben, das ereignet ſich auch, wenn 
dieſe Materie mit Kalk vereinigt iſt. Alſo iſt es nicht 
ſchwer die Vitriolſaͤure davon zu ſcheiden. Ich mengte 
ein wenig geſtoßne Kreide unter das deſtillirte und mit dieſer 
Materie impraͤgnirte Waſſer „ und deſtillirte dieſes Mengs 
ſel zum andern male mit gelindem Feuer, die Vitriolſaͤure 
blieb da an der Kreide, und die faͤrbende Materie gieng in 
rer groͤßten Reinigkeit uͤber. Daß nicht zuviel dieſer 
fachen Materie durch die Verlutirung dringe, und daß 
die Luft in der Vorlage nicht zuviel davon einnehme, bedie⸗ 
ne ich mich einer kleinen Vorlage, und ſchuͤtte ein wenig 
deſtillirt Waſſer hinein, richte es auch dergeſtalt vor, daß 
der groͤßte Theil der Vorlage waͤhrend der Deſtillation in 
einem Gefaͤße mit kaltem Waſſer zu liegen koͤmmt. Dieſe 
Materie hat einen ſonderbaren nicht unangenehmen Geruch, 
einen Geſchmack der etwas ans füße graͤnzt, und etwas er⸗ 
bitzendes im Munde, zugleich zum Huſten reizend. Von 
ihrer Natur und Beſtandtheilen, auch Wirkung auf andre 
Koͤrper will ich im naͤchſten Quartale reden. 


III. 


III. 
Beſchreibung und Abzeichnung 


einer 


kleinen Bohrmaſchine 
| zu maßid gegoſſenen Canonen, 


von 


Gerhard Meyer, 


, ——— bey ber Koͤnigl. Stuͤckgieſſerey, Ritter vom 
\ Waſaorden. 


reyen, ſowohl metallner als eiſerner, von der Kern⸗ 

ſtange entſtehn, welche die Seele der Canone bil⸗ 
det, und des geſchmiedeten eiſernen Ringes mit drey oder 
vier Fuͤßen der an die aͤuſſere Forme befeftige wird, darein 
man die eiſerne Stange fegt ), fie mitten in der Forme 
beym Gieſſen zu erhalten, habe ich folgendes anzumerken 
gefunden. 


Dieſe beyden Theile verurſachen, daß das flieffende 
Metall von der eingeſchloßnen kalten Luft im Thone und 
von dem geſchmiedeten kalten Eiſen, auſwallt, diefe Luft. 
blaſen bleiben im Metalle figen und machen Gruben bo 

al⸗ 


) Schwediſch Gallipa, beutftb Graͤnzeiſen oder Kraͤnzeiſen 
^ Qn die Stüͤckgieſſer find in ihrer Orthographie fo uns 
gezwungen als die jetzigen ſchoͤnen Geiſter) Mieth Ge⸗ 
— I. Sh. 5. Cap. wo man ihn auch * 
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Gallen in der Seele. Auſſerdem wird die Canone durch 
erwaͤhnten Ring geſchwaͤcht, der ſeine Stelle in der Pul⸗ 
verfammer hat, wo die meiſte Gewalt des Pulvers aus» 
geuͤbet wird, und hat auch die gewiſſe Folge, daß das ge⸗ 
ſchmiedete Eiſen, im Graͤnzeiſen, mit der Zeit ſtaͤrker ros 
ſtet, als gegoſſnes, und Gruben zuruͤck laͤßt, welche die 
Gallen verurſachen, und die beſten Canonen ſowohl von 
Eiſen als von Metall verderben, wenn ſie auch mdk OM 
gebraucht werden als beym Probeſchuſſe. 


Nun, Kernſtange und Graͤnzeiſen, von denen vorer⸗ 
waͤhnte Schwuͤrigkeiten herruͤhren, zu entbehren, ſcheint 
kein anderes Mittel, als die Canonen maßiv zu gieſſen, 

und die Seele ganz von neuem zu bohren. 


Dergleichen kuͤhner Verſuch, ward, ſoviel ich weiß 
zuerſt vor 50 oder 60 Jahren zu Caſſel, von dem geſchick⸗ 
ten Gieſſer Herrn Keller angeſtellt. Er hatte einen Herrn, 
der keine Koſten zu Bearbeitung der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſparte, zumal bey einem ſo wichtigen und koſtbaren 
Gewehre als Canonen ſind. Da verfertigte man die erſten 
maßivgegoßnen Canonen von Metall, die von allen den 

Fehlern frey waren, welche Kernſtange und Graͤnzeiſen 
verurſachen, und alle bey Canonen gewoͤhnliche Proben 
aushielten. 


Die Vorrichtung dieſer Maſchine war perpendiculaͤr; 
ſie bohrte einen Cylinder aus, ſo lang als der Canal, wel⸗ 
cher ſeine erſte Richtung um einen Zapfen bekam, der auſſen 
vor der Muͤndung abgedrehet ward. Dieſe Einrichtung 
aber war ſehr koſtbar, wegen der Bohrer und des Ab⸗ 
ſchneidens der Cylinder am Boden. Die Bohrer waren 
dem Zerbrechen ſehr unterworfen und es erfoderte lange Zeit 
eine Canone auszubohren. Deßwegen ward dieſe Einrich⸗ 
tung mit ſolchen Bohrern nicht ſehr angenommen, ſondern 
man brauchte ſpitzige Bohrer, die man entweder mit Waſ⸗ 
ſer, oder mit Pferden umtrieb; das gieng ſchneller, oe 

aber 
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aber die Folge, daß ſich der Bohrer allemal nach einer 
Seite zog, fe ſorgfaͤltig man auch dabey verfuhr, das 
machte einen großen Theil unbrauchbar. ' 


Als der gluͤckliche Caſſeliſche Verſuch bekannt ward, 
dachten Mehrere nach, eine ſichere Maſchine zu erfinden. 
Niemand ſcheint es beſſer getroffen zu haben als ein ge⸗ 
ſchickter Schmid zu Genf, Herr Maritz, mit einer horizon⸗ 
talen Bohrmaſchine, wo die Canone mit einem Waſſerrade 
umgedrehet wird, und der Bohrer gleichförmig fortgeſcho⸗ 
ben. Er hat am Ende die Geſtalt eines halben Cylinders, 
dieſe kreisfoͤrmige Bewegung haͤlt den Bohrer im Mittel⸗ 
punkte; wenn die Canone nach Schnur und Waſſerpaß 
eingelegt wird, fo koͤmmt die Höhlung genau in den Mite 
telpunkt, dieſe Vorrichtung hat man nachdem an mehr 
Stellen angenommen. 


Hier hat man vor einigen dreyßig Jahren Verſuche 
angeſtellt, ſowohl mit maßivgegoffaen. als mit Kernſtange 
und Graͤnzeiſen gegoſſnen Canonen, ſie wurden auf alle Ar⸗ 
ten gepruͤft und zuletzt auf Befehl geſprengt, ſie deſto ge⸗ 
nauer zu beſichtigen, ob das Metall von Gallen frey waͤre. 
Man fand die maßivgegoſſnen, in aller Abſicht ſichrer, 
durchaus frey von Gallen, die welche mit Kernſtange und 
Graͤnzeiſen gegoſſen waren, waren zwar in der Seele ziem⸗ 
lich rein, hatten aber inwendig im Metalle Gallen, und 
beym Sprengen ſprungen ſie beſonders beym Graͤnzeiſen, 
da ſich der Boden vom Uebrigen abſonderte. Es ward 
von den Obern feſtgeſetzt, daß bey allen Stuͤckgieſſereyen 
im Reiche ſolche Bohrmaſchinen ſollten vorgerichtet werden, 
welches auch bey der Gieſſerey zu Stockholm geſchah, wo 
fie mit Pferden getrieben werden, und zwo bey bem gró- 
fern Eiſenwerke, die mit Waſſer getrieben werden. Sie 
ſind nun 15 oder 20 Jahr im Gange, und haben gezeigt, 
daß die Vorrichtung die erfoderliche Vollkommenheit und 
Staͤrke hat. 


Ohn⸗ 
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Ohngeachtet dieſer Ueberzeugung ſind doch nachdem 
perpendiculäre Bohrwerke vorgerichtet worden, vielleicht zu 
Erſparung am Gebaͤude welche doch nicht ſehr betraͤchtlich 
ſeyn kann, ſondern gegentheils groͤßere und ſchwerere Fol⸗ 
gen hat, als man vermuthete, da mehrere Canonen Defe 
wegen untauglich wurden, daß die Seele ſich aus dem 
Mittelpunkte gezogen hatte, die dann kein Artilleriſt Tür 
gut annehmen kann. MA 

Sollten ſolche Canonen Kaufwaare werden, fo würde 
alles Zutrauen, das unſre ſchwediſche Canonen von Guß⸗ 
eiſen haben, verlohren gehn, das wuͤrde auch die treffen 
die richtig gebohrt ſind. r e 


Ich habe deßwegen, zum Dienſte der kleinern Eiſen⸗ 
werke, die nur einen hohen Ofen (Maſugn) haben, eine 
Zeichnung zu einem kleinen Bohrwerke gemacht, da nicht 
groͤßre Canonen als Zwoͤlſpfuͤnder gegoſſen werden, auch 
einen Anſchlag der Beduͤrfniſſe, darnach ſie ſelbſt die Ar⸗ 
beit, von Schmiede» und Gußeiſen, Holzwerk und dergl. 
anſchaffen koͤnnen. Trauen ſie ſich ſelbſt, die Bearbeitung 
und Zuſammenfuͤgung zu, wozu Geſchicklichkeit und ge- - 
naue Werkzeuge erfodert werden, ſo waͤren die Koſten am 
geringſten, aber ich rathe als das ſicherſte, daß die Aus. 
arbeitung bey der Koͤnigl. Stuͤckgieſſerey zu Stockholm ges 
ſchehe, wo die Leute daran gewoͤhnt, und die noͤthigen 
Werkzeuge vorhanden ſind. 


Dieſer Riß ift für kleinere Canonen gemacht, 1 bis 
mit 12 Pfuͤnder zu bohren, die letzten werden nicht laͤnger 
als 20 bis 21 Caliber, welches die laͤngſten ſind die jetzo 
bey andern Nationen gebraucht werden, da ihre Beſtellun⸗ 
gen und mehrere ſichre Verſuche zeigen, daß Canonen 16 
bis 20 Caliber lang, ſo weit tragen als die noch einmal ſo 
lang und folglich noch einmal ſo koſtbar find, dabey be. 
ſchwerlicher zu laden, und mehr deute erfodern. 


Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung beyliegender Niſſe IX. Taf. 1,2. Fig. 
zu einem kleinern Bohrwerke. 


a) Der Grund von Ziegel und Grauſtein gemauert, 
mit Moͤrtel um die eiſernen Anker, welche in die un⸗ 
tern Balken mit ihren feftftehenden Säulen und Un. 
teerſatze eingeſetzt ſind. Der Zwiſchenraum wird mit 
Grauſtein, und Leimen gefuͤllt, die wohl zuſammen⸗ 
geſtampft werden. Oben darauf mauert man 
b) eine Schicht Ziegel auf die niedrige Kante, innerhalb 
eines Rahmens von Balken nach dem Waſſerpaſſe. 
Beſteht der Grund aus Felſen (klippa), fo wer. 
den die Laͤngen der Anker darnach gepaßt, und Löcher 
in den Felſen gemacht, und mit Bley eingegoſſen. 


c) Das Holzwerk kann aus trocknen Foͤrenbalken be⸗ 
ſtehn, wenn es an Eichen mangelt, die untern, zwoͤlf 
Zoll ins Gevierte, nach Schnur und Winkel geho⸗ 
belt, darein man Loͤcher nach dem Riſſe bohrt, Lo 
ſtilſtehenden Saͤulen mit eiſernen Ankern eingeſetzt 
werden, um ſie wird gemauert, nachdem die Balken 
auf ihrer Unterlage zu der Höhe aufgelegt m" 51 ſie 
uͤber dem Boden haben muͤſſen. 
d) Der Tiſch (bord) aus einem guten trocknen Siren 
balken in Mangel von Eichen, genau nach bem Maas 
ße, nach Schnur und Winkel ausgearbeitet. 


e) Ein Balkenende, darauf der Schraube offre Flaͤ⸗ 
che ruht. 

f) Drey Balkenenden die beſtaͤndig ſtill liegen kleben, 
worauf die untern Balken ruhn und feſtgeſchraubt 
werden. 


g) Zwey dergleichen freye, die mit der freyen Saͤule 
und dem Tiſche koͤnnen verſchoben werden, und die 
langen Balken mit Keilen unterſtuͤtzen, daß fe fid) 
von ihrer Laſt nicht biegen. 


S 


h) Ein 
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b) Ein Waſſerrad, deſſen Höhe und Breite ſich nach 
bem vorhandenen Waſſer richten. ? 


De e Arbeit von Bußelfen ^ r ea, N? 
0. Eine ſtillſtehende Säule mit einem freyen Lager, dar. 
auf die Welle des Waſſerrades mit dem Ende ruht, 

das im Hauſe iſt. s» 

) Die bewegliche Saͤule mit zwo Leiſten unter bem Bos 
den, die ſie innerhalb der untern Balken in Ordnung 

halten, wenn ſie ſoll verruͤckt werden. Gm 
Ihee uͤbrige Geſtalt zeigt der Riß. 

D Ein Lager, darauf der Cylinder der vor der Mün» 
daung der Canone gelaſſen wird, ruht, den man aus“ 
nimmt, indem man ihn nach dem Durchmeſſer, den 
die Rundung im Lager hat, abdreht. 
w) Zwey Lager unter dem Tiſche, mit aufrecht ſtehen⸗ 

den Leiſten, welche dieſen Tiſch faſſen, davon eines 
zwo beiſten an der Unterſeite hat, welche zwiſchen die 
untern Balken gehn, und den Tiſch in Ordnung hal⸗ 

ten, wenn er mit der beweglichen Saͤule verſchoben 
wird. ` 
) Fünf Unterſaͤtze, damit die bewegliche Säule, Tiſch 
und Balken unter der Schraube feſtgeſchraubt wer⸗ 
den, wenn ſie fortgeſchoben ſind, ſie haben an der 
Unterſeite zweene Zapfen, die gegen den viereckichten 
Kopf an den Schrauben, beym Feſtſchrauben halten. 
o) Die Wellſtange, vierkantig, mit einem vierfantigen 
Hcche vornen am Ende, wird auch von Gußeiſen vor. 
geſchlagen. Sie iſt ſo lang als die Breite des Waf- 
fertades erfodert, und daß fie in das Bohrhaus reicht, 
über die ftillftehende Säule, wo fie rund ift, unb mit 
dem andern Ende, das auch rund ift, an die Stels 
lung auffer dem Rade. Man fälle dieſe Wellſtange, 
in den Mittelpunkt an einem aus einem oder mehr 
Baͤu⸗ 


\ 
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Baͤumen zuſammengeſetzten Wellſtocke, daran man 
das Waſſerrad befeſtigt. 


p) Eine Huͤlſe die an das Viereck der Welle geſchoben 
wird, man gießt ſie mit zwey Vierecken, welche das 
Viereck faſſen, das ans Ende der Traube der Canone 
gegoſſen ift. 

Alle Gußeiſenarbeit wird nach Modellen gegoffen, 
die genau nach den Zeichnungen von gutem Stuͤckgute 
verfertigt werden, je weicher deſto beſſer, bis an die 
Lager, welche in die Saͤulen geſetzt werden, die aus 
haͤrtern Eiſen ſeyn koͤnnen, alles zuſammen kann 10 
bis 12 Schiffpfund wiegen. ; 


Geſchmiedete Eiſenarbeit. 


q) Eine Bohrſtange, 5 Ellen 6 Zoll lang, 24 Zoll 
breit, 2 Zoll dick, mit halbrundem Bohrkopfe am 
Ende, woran die Schneide befeftiger wird. 

r) Ein kurzer Bohrer, 1 Elle lang, 2 5 Zoll breit, 
14 Zoll hoch mit einem Kopfe am Ende 5 Z. lang, 
A Zoll dick ins Gevierte, mit einem viereckichten fos 
che am Ende, darin man eine loſe Spitze einſetzt, 
daran die Canone umlaͤuft, indem der Cylinder vorn 
vor der Muͤndung abgedreht wird. In dieſes Loch 
fe&t man den Bohrer, der die erſte Hoͤhlung macht, 
ein paar Zoll tief, darinn der lange Bohrer ſeinen 

Anfang nimmt. 

s) Drey Stangen ſo dick als die lange Bohrſtange, eine 
18 Zoll, eine 1 Elle 4 Zoll, eine 1 Elle 14 Zoll lang, 
man braucht fie auch, den langen Bohrer mit Schraus 
ben fortzuſchieben. Alle dieſe Stangen werden et⸗ 
was ſtaͤrker geſchmiedet als oben angeſetzte Maaſſe, der 
Ausarbeitung wegen. ! 

t) Vierzehn Anker, 3 Ellen lang, 13 Zoll ins Gevier⸗ 
te, mit Schrauben und Mutter an einem, und Haas 

(Neue Schw. Abh. 3. B.) S ken 
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ken am andern Ende, die mit großen Steinen bela⸗ 
ſtet, und ummauert werden. : 


v) Zwey Eifen an den Seiten bes Tiſches, 5 Ellen 16 
Zoll lang, 4 Zoll breit, 1 Zoll dick, in jedem drey 
Loͤcher wie der Riß zeigt. Zweene rund geſchmiedete 
Bolzen 12 Zoll im Durchmeſſer, 19 Zoll lang, einen 
dergleichen 21 Zoll lang mit Schraube und Mutter 
an einem, und Kopf am andern Ende. 


v) Zwey Eiſen 12 Zoll ins Gevierte, 3 Ellen lang, 
mit Schraube an einem, und Oehr am andern Ende, 
damit der Tiſch an die Saͤule feſtgeſchraubt wird. 
Vier rund geſchmiedete Bolzen 14 Zoll im Durch⸗ 
meſſer 1 Elle 8 Zoll lang, den Tiſch feſtzuſchrauben, 
und vier dergleichen zu der beweglichen Säule, 14 
Zoll im Durchmeſſer 20 Zoll lang, mit Schraube 
und Mutter an einem Ende und vierkantigem Kopfe 
am andern. Zwey platte Eiſen 4 Zoll breit, 1 Zoll 
dick, 16 Zoll lang, unter die Schraubenmutter am 
Tiſche. f 
Zweene Bolzen zum Holzſtocke unter der langen 
Schraube 13 Zoll im Durchmeſſer, 1 Elle 7 Zoll 
lang, mit Schraube und Mutter an einem Ende, 
vierkantigem Kopfe am andern. 


w) Zwei Direetionslineale, 4 Ellen 10 Zoll lang, 
4 Zoll dick, 32 Zoll breit, werden genau nach dem 
Riſſe geſchmiedet, wie das uͤbrige, als: 10 Stuͤck 

aufrecht ſtehende rund geſchmiedete Eiſen mit Schrau⸗ 
ben an beyden Enden und einem Vierkant in der 
Mitte, 14 Zoll Durchmeſſer, 18 Zoll lang, mit 
Muttern an beyden Enden. Fünf Unterſaͤtze zu dies 
ſen Schrauben, darauf die Bohrſtange ruht, 3 Zoll 
breit, 1 Zoll dick, 10 Zoll fang mit verſenkten Biera 
kanten, in halber Dicke des Eiſens, 5 dergleichen Eis ` 

ſen oben auf die Bohrſtange von eben den Maaſſen. 
/ Fuͤnf 
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Fuͤnf dergl. unter dem Tiſch, 23 Zoll breit, 2 Zoll 
dick unter die Schraubenmutter. 

*) Ein Ueberfall uͤber die Radwelle, 1 Zoll dick, 3 Zoll 
breit. í 

y) Dergleichen über die Mündung des Stuͤcks, x Zoll 
dick, 3 Zoll hoch. Dieſe feſtzuhalten, werden 
Schrauben mit Muttern in die eingegoffne Locher die 
oben in den Saͤulen ſind, geſetzt, die mit kleineren 
Stiften in Lchern die man von den aͤuſſern Seiten 
einbohrt, feſtgehalten werden. 

2) Die eiſerne Stange zu der langen Schraube, 2 El⸗ 
len 8 Zoll lang, 24 Zoll Durchmeſſer, mit 

4) einem Vierkant in der Mitte; die Schraubenmutter 
von Metall, kann etwa 60 Pfund wiegen. 

Alles dieſes geſchmiedete Eiſen, wiegt etwa 7 bis 

8 Schiffpfund. 


IV. 
Licuala, 


eine 


neue Palmengattung, 


von 


Carl Peter Thunberg. 
Di Palmen halten ſich alle in den heiſſeſten Grëff, 


chen zwiſchen den Wendekreiſen und unter dem Me, 

quator, in beyden Indien; oft ſtehn ſie in den 
dickſten und Mr i Wäldern, ſelten blühen fie, 
2 unb 


00077 Licuala, 


und brauchen immer 30, 40, ja wohl 100 Jahr zwiſchen 
jeder Zeit da fie blühen und Frucht bringen. Oft ſind es 
die hoͤchſten Bäume, auf die wegen ihrer geraden aſtloſen 
Staͤmme ſchwer zu klettern iſt, alle ihre Bluͤthen und ihre 
Frucht haben ſie am Gipfel. Gelehrte, und neugierige 
Europaͤer, ſind, wenigſtens bisher ſelten nach den Indien 
gekommen, und noch ſeltner geſchickte Kraͤuterkenner, auch 
von dieſen, haben wenige etwas mehr geſehen als die Ufer 
und Factoreyen und ſind nicht tief ins Land gekommen. 


Aus dieſen Urſachen iſt die Kenntniß der Palmen in 
Abſicht auf ihre Befruchtungstheile, theils gar nicht, theils 
unvollkommner zu dem erleuchteten Europa gelangt. 

Linne nahm in fein Sexualſyſtem die erſten Palmen 
nach der Schriftſteller mehr oder weniger deutlichen und 
vollſtaͤndigen Beſchreibungen, und ſtellte fie nachdem im 
Anhange auf, wo ſie noch bis jetzo gelaſſen werden, auſſer 

Heliconia, Muſa, Cycas und Lamia, die man ſeitdem in 
andre Claſſen verſetzt hat. t 
; Ich habe mich beſtrebt, diefe und die übrigen Pal- 
men in ihre richtigen und eignen Claſſen zu bringen, wo fie 
ihre Stelle im Sexualſyſtem haben follen, da ich nad) und 
nach ihre Bluͤthen deutlich geſehen, und ihre Verwandt⸗ 
ſchaft kennen gelernt habe. 
Sie ſind alſo folgendergeſtalt zu verſetzen: 
Herıconta zu 5 andria, 1 gynia, nach Achyranthes. 


Musa -  - 6andria, 1 gynia, vor Bromelia. 
CHAMAERO S 6 andria, 1 gynia, nach Mufa, 
ConyrHA =, 6andria, 1 gynia, - Chamaerops. 
 Leuata - - 6andria, 1 gynia, - Corypha. 
Na -  - oecia, Iandria,. - Cynomorium. 


Erate - = roccia, $andris — Omphalea. 
Cocos e roecia, 6 andria - Pharus. 
Areca I oecia, polyandria, -. Liquidambar. 
Ca&voTA I oecia, polyandıia, - Areca. 

PuoE- 
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Pnorxrx zu 20ecia, 3 andria, vor Empetrum, 


Borassus  - 2 oecia, 6 andria, - Smilax. 
ELAIs - 20ecóa, 6 andria, nad) Boraſſus. 
Cycas - - 2oecia, polyandria, - Cliffortia. 
LaMtA - - 2oecia, polyandria, - Cycas. 


Licuala bekommt alfo ihre Stelle in ber ſechſten Claſ⸗ 
fe, derſelben r. Ordnung vor Bromelia und nach den dreyen 
zuvorſtehenden Palmen, nemlich Mufa, St A und 
Corypha, 


- CHARACTER genericut. 
Calyx 3 partitus. Corolla 3 partita. 
Nectarium ſertiforme. Drupa 1 locularis. 


Dieſes Merkmal der Gattung nimmt man aus fole 
gender Beſchreibung der Bluͤthen der Palme. 


Car. Perianthium 1 Se 3 partitum, extus pi» 
lofum. 

Cokol LA ad bafin fere 3 partita: laciniae ouatae acu- 
tae, concauae, 

Nxcraxtun ſertiforme, trüncatum, corolla duplo 
breuius. 

Stam, Filamenta fex, neđario inferta, erecta, bre- 
uiffuna, alba, 
Antherae oblongae, didymae, flause, _ 

Pisr. Germen ſuparum, conuexum, ſulcatum, 3 par- 
titum, glabrum. 
Stylus unicus, fi implex. 
Stismata duo. 

PERI. Drupa globoía vel parum oblonga, vniloeula- 
ris, magnitudine: P : 
Nux dura. 


Von diefer Gattung i eine einzige Art befannt, bie 
man LicuALA a nennen Y TARDE bildet fie 
ab, Herb. Amboin. T. I. Tab. 


S 3 Den 
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Den Namen Licuala geben die Macaſſaren dieſem 
Baume, unter demſelben iſt er auch in Indien am allge⸗ 
meinſten bekannt, ſowohl den Eingebornen als den daſigen 
Europaͤern. 


Man findet dieſe Palme im oͤſtlichen Theile des ſo⸗ 
genannten Oſtindiens, oder dem Inſelmeere bey und um 
Java. imp et 

Der Stamm befteht aus etwas hartem Holze, 
manchmal niedrig, ſelten mehr als Manns hoch. 

Folia vaginantia petiolis, glabra. 
Petioli 4 pedales, triquetri, ſpinoſi. 
Folium palmato - multipartitum, | radiis circiter viginti, 
dd bafin fere diuifis, plicatis feu flabelliforinibus, 
“ apice crenatis, bipedalibus, lateralibus fenfim an- 
guſtioribus et breuioribus. 
- Flores terminales, hermaphroditi, ſpicati. Flofculi 
feffiles f, racemoſi. 
Sica paniculata, diffuſa. 


Die Blatter find in fo ſchmale Streifen getheilt, daß 
ſie zu nichts betraͤchtlichem taugen. Die Indianer brau⸗ 
chen fie nur zu Rollen in die fie ihren Tabak einwickeln. 

In Abſicht auf feine Blätter iſt er ſehr nah mit Co- 
rypha verwandt. Einige andre Palmen, beſonders Cha- 
maerops und Boraſſus, haben wohl gefaltene Blätter wie 
ein Fächer, aber keine aͤußre, wie Corypha und Licuala, haben 
auch die pinna des Blattes in gleiche und nette Falten ge⸗ 
legt. a ] 


V. 
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N; 
Unterricht, 


wegen 


der Sauerbrunnen 
von Medevi, | 


Torbern Bergman. 


H. 1. 

l Kit Geſundbrunnen wurden erſt 1677 bekannt, ſie 
- finden fich auf den fánbern von Baggeby in Oft- 

gothland und dem Kirchſpiele Nykyrke, etwa eine 
halbe Fjerdingsweg vom herrſchaftlichen Gute Medevi, def 
ſen damaliger Beſitzer der Reichsrath Freyherr Guſtav 
Soop, fid) auf feinen auslaͤndiſchen Reifen, die Geſund⸗ 
brunnen ſehr bekannt gemacht hatte. Er ſandte davon dem 
damaligen Archiater Urban Sjerne, der das Waſſer 
pruͤfte, das Jahr darauf noch genauer an der Stelle unter⸗ 
ſuchte, und gut befand. Es waren drey Quellen faſt von 
einerley Gehalte, Högbrunn, Dalbrunn, Roͤdbrunn, die 
beyden erſten nur 25 Schritte von einander, die dritte 
viermal ſo weit von der erſten. Man waͤhlte den Hoͤg⸗ 
brunn, weil er am hoͤchſten lag, und ſein Mineral in feinerer 
Form zu enthalten ſchien. Er ward aufgegraben, mit 
Tonne verſehn, mit gehauenen Steinen gefaßt, uͤberbaut, 
und feyerlich an Jacvbi oder ben 25. Jul. 1678 einges 
weyht. e 
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Hierbey iſt zu erwähnen, daß das achteckichte Ger 
baͤude darüber, noch unbefchädige vorhanden ift, und fein 
mit Foͤrenſchindeln belegtes Dach, noch, nach 104 Jahren 
Alter, den Regen voͤllig abhaͤlt, obgleich das herabrinnende 
Waſſer zugleich mit den darum befindlichen hohen Baͤu⸗ 
men, und niederwaͤrts gelegnen Moraͤſten, die ganze ge⸗ 
lindere Jahreszeit in feuchten Schatten, viel Naͤſſe zu ver⸗ 


urſachen ſcheint. 


Die andern beyden Quellen find nicht gefaßt worden. 
Sie haben ihre Namen, die eine von ihrer niedrigen Lage, 
die andre von ihrer haͤufigen Ocher. 


Dieſe Waſſer wurden ohnſtreitig von den Leuten bas 
herum vor 1677 gebraucht, beſonders der Rothebrunn, 
wenn man aus den Ueberbleibſalen der Opfer ſchließen darf, 

die man darinn gefunden hat. Ob fie aber auch in katholi⸗ 
ſchen Zeiten find gebraucht worden, davon hat man bisher 
nicht ſichrere Nachricht, als was man in den Palmſchoͤldi⸗ 
ſchen Sammlungen von Oſtgothland findet. Da heißt es: 
Dr. Jof: Conſtantin ein Italiaͤner, der Hofgerichtsme⸗ 
dicus zu Joͤnkoͤping war, habe in der vaticaniſchen Biblio⸗ 
thek eine Handſchrift, von der Sauerbrunnen in Oſtgoth⸗ 
land ſonderbarer Kraft und Wirkung geſehn, darunter 
wahrſcheinlich, vornemlich die Medevi Waſſer zu net, 
ſtehn ſind. ` à 


Bas übrigens dieſes Sauerbrunnens Schickſale, Cu- 
ren und Merkwuͤrdigkeiten angeht, ſo hat man durch die 
Freygebigkeit des jetzigen Eigners Hen. Cammerherr Oden⸗ 
cranz eine ausführliche gedruckte Nachricht davon zu era 
warten. ; Mé ds elt, da 
$. 2. Den Gehalt des Hochbrunnens betreffend, er⸗ 
waͤhnt zwar Hjerne einige Verſuche, fie find aber nicht zu. 
laͤnglich zu beſtimmen, was fuͤr Materien ſich im Waſſer 
finden, noch weniger derſelben Menge. Aber er ſchließt 
aus ihnen, das Waſſer enthalte das Acidum vniuerfale, 
& wel⸗ 
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welches ein ſchwefelreiches rothbruͤchiges Eiſenerz angegrif. 
fen habe, das doch weich, unreif und noch nicht coagu⸗ 
lirt geweſen fep, daraus fey nur ein fluͤchtiger Vitriol 
entſtanden, zugleich mit einem guten Theil Eiſenſchwefel. 
Auſſerdem ſoll ein Theil der allgemeinen Saͤure, etwas 
kalkartiges angegriffen, und den Alaun zuwege gebracht 
haben, den er im Waſſer zu finden glaubte. Wie alles 
dieſes, mit der Natur uͤbereinſtimmender darzuſtellen it, 
wird ſich im folgenden zeigen laſſen. 


Obgleich dieſer Sauerbrunnen der aͤlteſte im Reiche 
iſt, und ſich durch ſeine vielen und merkwuͤrdigen Curen zu 
genauerer Unterfuchung berechtigt gemacht hat, fo iſt doch 
meines Wiſſens nichts dergleichen, eher vorgenommen wor⸗ 
den, als 1778, da der Canzleyrath und Commandeur Hr. 
Bar. Alftesmer mir 12 Kannen dieſes Waſſers fenben 
ließ, zugleich mit einer an der Stelle gemachten Einko⸗ 
chung von 104 Kanne, in 2 Quartiere gebracht, und eis 
nem Berichte, mehrerer vom Hrn. Dr. Dubb angeſtellten 
Verſuche. Was ich hieraus erkennen konnte, iſt ſchon 
anderswo bekannt gemacht (Opufc. Chem. Vol. J. p. 245.) 
Ich habe dieſes Jahr Gelegenheit gehabt es an der Stelle 
ſelbſt zu pruͤfen und zu berichtigen, wovon ich hier Koͤnigl. 
Akad. Nachricht ertheile. 


$. 3. Das Waſſer iſt ganz klar, doch zeigt ſich 
einiger Unterſchied gegen das klarſte Quellwaſſer, M 
bey Mineralwaſſern nicht ungewoͤhnlich ift. 


Seine Waͤrme war im Auguſt am Boden des Brun⸗ 
nens, 6X Grad über o des Thermometers, an der Waſſer⸗ 
flaͤche gemeiniglich ? Grad im Raum um des Brunnens 

Faſſung, meiſt während der Zeit des Trinkens einige Grae 
de wärmer, als in freyer Luft auffen um das Brunnenhaus, 
ohne Zweifel wegen der Menge Leute, die da jeden Augen⸗ 
blick ein; und ausgehn, daher auch das Waſſer auf der 
Oberflaͤche waͤrmer wird als in der Tiefe. Ich ließ mir 

S 5 Waſ⸗ 
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Waſſer in das Zimmer bringen, das ich bewohnte, und 
fand es bey der Ankunft gewöhnlich 8 Grade warm. Will 
man alſo die Kuͤhlung des Waſſers nutzen, ſo muß man es 
beym Brunnen ſelbſt trinken, und wenigſtens eine Elle tief 
ſchoͤpfen, wozu noch ein anderer Umſtand Anlaß giebt, den 
ich bald erwaͤhnen werde. 


Der Geſchmack ift gelind martialiſch, ohne die ftes 
chende Saͤuerlichkeit, die ſich bey luftigen Waſſern findet, 
uͤbrigens aber ganz leicht zu trinken. 


Wenn man das Glas an den Mund ſetzt, empfindet 
man deutlich einen hepatiſchen Geruch, der nicht ange⸗ 
nehm iſt, wie faule Eyer, oder der Lauf einer nur los⸗ 
gebrannten Flinte. Gewoͤhnlich macht er doch keine Be⸗ 
ſchwerung, denn keiner von den Brunnengaͤſten bemerkte 
ihn, bis ich ihnen geſagt hatte darauf Acht zu geben. Die⸗ 
ſe hepatiſche Luft iſt eine von den kraͤftigſten Materien des 
Waſſers, eben die, welche eigentlich den Aachner warmen 
Waſſern ihre vortreflichen Eigenſchaften giebt, und die gan⸗ 
ze Staͤrke der Lokaquelle ausmacht. Man hat der letztern 
kraͤftige Wirkungen mit Rechte bewundert, da man im 
Waſſer nichts gefunden hat, das ſich mit Grunde fuͤr die 
Urſache davon anſehn ließe, aber diefe feine, luftaͤhnliche 
Materie, ließe ſich nicht gut fangen und unterſuchen, des⸗ 
wegen iſt ſie ſo lange unbekannt geblieben. Aber von der 
Lokaquelle ein andermal mehr. Nun will ich nur erinnern, 
daß, da das Medevi Waſſer etwas waͤrmer auf der Ober⸗ 
fläche iſt, fo wird auch da das hepatiſche leichter zerſtreut. 
Schoͤpft man das Waſſer tiefer, ſo bemerkt ein etwas fei⸗ 
ner Geruch deutlich den Unterſchied, und das iſt die zweyte 
Urſache, es wenigſtens eine Elle tief zu ſchoͤpfen. Das be⸗ 
werkſtelligt man leicht mit einem leeren Kegel von feinem 
Silber oder reinem Zinn, deſſen Spitze, die niederwaͤrts 
gewandt wird, etwas abgeſchnitten, und ſo der abgekuͤrzte 
Kegel da mit einem Boden verſehen iſt, der ſich an ſeinem 

es 
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Gewinde einwaͤrts öffnet, wenn man den Kegel niederwaͤrts 
fuͤhrt, aber vom Gewichte des Waſſers verſchließt, wenn 
man ihn herauf zieht. SSefeftigt man dieſen Kegel an einen 
zulaͤnglich langen hoͤlzernen Stab, fo kann man ohne Müs 
he Waſſer ſchoͤpfen, fo tief als man will. Wenn der Ke 
gel herauf ift, fegt man den untern Theil über ein Glas, 
und zieht den Boden vermittelſt eines feinen Stahldrates 
heraus, der daran befeſtigt und fo lang ift, daß er ein me» 
nig uͤber den obern Rand hervorragt. Ich erwaͤhne ſolches 
denen zu gefallen, die allen möglichen Nutzen von des Waſ⸗ 
ſers Kuͤhle, und hepatiſchen Gehalte ziehen wollen, zweifle 
aber deswegen nicht, daß auch das Waſſer auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art geſchoͤpft mit Nutzen kann getrunken werden. 

m d 


Dieſes Waſſer muß übrigens febr leicht ſeyn, ich 
hatte aber keine hydroſtatiſche Wage bey mir, und konnte 
daher ſeine eigne Schwere nicht genau beſtimmen. Eine 
Kanne, ſo genau als ſich ohne eigne Werkzeuge thun ließ, 
gewogen und gemeſſen, wog 194 Loth. 


Fr. 4. Durch gehoͤrige Verſuche fand fid), daß das 
Waſſer zweyerley fluͤchtige Materien enthielt: Luftſaͤure 
und hepatiſche Luft; noch aufferbem: Eiſen in Luft⸗ 
ure aufgeloͤſt, ein wenig Kalk mit Salzſaͤure vereis 


nigt, etwas faſt unmerkliches Kochſalz, und etwas extra- 
ctiuum mucilaginofum. 


Die Luſtſaͤure empfindet man nicht durch den Ge- 
ſchmack, aber Kalkwaſſer, und vollkommne Lackmustinctur 
mit Waſſer entdecken ſie. Ihre Menge in der Kanne be⸗ 
‘träge doch kaum 6 Cubikzoll. 


Hepatiſche Luft erkennt man ſehr deutlich am Ger, 

che, fie ift aber in allzugeringer Menge vorhanden, daß fie 

vermittelſt rauchender Salpeterſaͤure bey der Decompoſition 

ſichtbaren Schwefel geben ſollte. Zugleich mit der Auf, 
fäure geſammlet, füllt fie 14 Cubikzoll, wenn aber die lez⸗ 

tere 
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fere von Kalkwaſſer eingefogen wird, ſo bleiben nur 8 
uͤbrig. 


Eiſen entdeckt ſich mit Gallaͤpfeltinctur und Blutlau⸗ 
ge, faͤllt auch von ſich ſelbſt, wenn das Waſſer einen oder 
ein Paar Tage in freyer Luft ſteht. Da faͤllt alles, zum 
Zeichen, daß Luftſaͤure fein Aufloͤſungsmittel war. 

Ich habe zuvor mehrmal ein ganz bequem und fiches 
res Mittel angegeben, zu unterſcheiden, ob ein vorkommen⸗ 
des martialiſches Waſſer, fein, und zur Brunnencur dien⸗ 
lich, oder grob und vitrioliſch iſt. Da man aber doch vom 
Lande her oft dieſerwegen Fragen an mich thut, ſo bediene 
ich mich dieſer Gelegenheit, die Antwort zu wiederholen. 


Man kocht das Waſſer, das man pruͤfen will, in 
einem reinen Theekeſſel ohngefaͤhr eine Vierthelſtunde, und 
laͤßt es nachdem vollkommen abkuͤhlen. Alsdann gießt 
man in ein Glas etwas von dieſem gekochten Waſſer, und 
in ein gleiches von eben der Art, nur aus der Quelle ge⸗ 
ſchoͤpftes. In nn troͤpfelt man gleich viel Tropfen Wein⸗ 
geiſt, der einige Tage über Gallaͤpfelpulver in einer wohl 
verkorkten Flaſche geſtanden hat. Zeigt ſich in dem gekoch⸗ 

ten Waſſer keine ſolche Faͤllung, wie in dem rohen, das 
man für eiſenhaltig annimmt, ſo kann man ſicher ſeyn, daß 
Eiſen in Luftſaͤure aufgeloͤſt iſt, und das Waſſer als Sauers 
brunnen dienet. Zeigt fich einerley Faͤllung in beyden Giá. 
ſern, oder, in dem mit dem gekochten Waſſer nur ſparſa⸗ 
mer, ſo beweiſt dieſes Gegenwart mineraliſcher Saͤure, in 
welchem Falle am beſten iſt, das Waſſer nicht zu brauchen, 
bis es von einem Verſtaͤndigen genauer unterſucht iſt. Dies 
ſe Probe iſt ſo leicht, daß dazu keine beſondre Kenntniß 
erfordert wird, und kann alſo in manchen Faͤllen dienen. 


Eiſen ift im Medevi Waſſer in einer Kanne 3 Gran. 


Aufer den angeführten und allen nuͤtzlichen Mate- 
rien findet ſich faſt nichts mehr im Waſſer, denn Kalk in 
Se Nertzaigung mit Salzſaͤure ift fo wenig, daß die Zu- 
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ckerſaͤvre nicht eher als nach 24 Stunden eine Spur davon 
zeigt, unb Alcali fixum kaum eine Faͤllung macht. Daß 
Kalk mit Salzſäure gebunden ift, weiſet die Silberſolution. 
Die gange Menge von calce falita in der Kanne iſt hoͤch⸗ 
ſtens à Gran. 


Einige kaum ſichtbare Kirchen Kochſalz finden ſich 
im Ueberbleibſaale nach dem Kochen, ſie machen zuſammen 
nicht X Gran. 


Auflöfung von Schwererde truͤbt nicht, zum Beweiſe, 
daß keine Vitriolſaͤure vorhanden iſt. 


Das Exttactiuum mucilaginofum mit í Acetum üben 
gyrii gefálft, nachdem zuvor alle Salzfäure mit Silberſo⸗ 
lution abgeſondert war, wiegt aus 1 Kanne Waſſer etwa 
3 Gran, welches 1 Gran mucilaginofum giebt. 


Wenn man nun den gefundenen Gehalt mit ójernes 
Angabe vergleicht, fo muß feine Grundfaure oder Acidum 
vniverfale (davon er bemerkt, es ſey ſparſamer im Medevi 
Waſſer, als im Poupon zu Spaa) Luftfäure ſeyn, fein 
Eiſenſchwefel nichts anders, als hepatiſche Luft, und ſein 
Alaun nichts als calx falita. 

Meines Wiſſens iſt von den ſchwediſchen Sauerbrun⸗ 
nen, die durch vieljaͤhrigen Gebrauch find gut befunden wora 
den, keines einzigen Gehalt fo beſtimmt, daß bas Medevi 

Waſſer damit koͤnnte verglichen werden. Man muß alfo 
zu dieſer Abſicht auslaͤndiſche anwenden, und vornemlich 
ſolche, die man feit langer Zeit ins Reich eingefuhrt, und 
mit Vortheile gebraucht hat, dergleichen find, die von paa 
und Pyrmont jaͤhrlich verſchrieben werden. 

Bey der Vergleichung mit ihnen findet ſich 

1) daß Medevi an Luftſaͤure arm iſt, nicht mehr da⸗ 
von enthält, als ohngefehr zur Aufloͤſung des Eiſens erfor⸗ 
dert wird, aber unzulaͤnglich, den ſaͤuerlichen, ſtechenden 
und angenehmen Geſchmack zu erregen, der ſich beſonders 
im erſten Glaſe einer friſchen Pyrmonter Bouteille findet. 

2) Da⸗ 
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2) Dagegen enthält bas Medevi Waſſer hepatiſche 
Luft, eine febr Fraftige Materie, welche dem Pyrmonter 
und Spaa gaͤnzlich fehlt, ſo wie ſie nach Schweden kom⸗ 
men. 


3) Eiſengehalt iſt im Hochbrunnen, ohgefehr wie in 
den beyden auslaͤndiſchen, oder nur X Gran weniger in der 
Kanne. i 


4) Das Medevi Waſſer enthält Feine andern als 
nuͤtzliche Materien, die auslaͤndiſchen enthalten mancherley, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſchaͤdliches. Dergleichen iſt 
Kalk, mit Kreide, 8 bis 20 Gran die Kanne, ja das Pyr⸗ 
monter Waſſer enthaͤlt Gips, bis und uͤber 38 Gran, da⸗ 
her auch Manche, große Saͤtze davon nicht vertragen 
koͤnnen. À 

$ 5. Unterſchiedne, die den Medeni Sauerbrunnen 
vor 30 bis 40 Jahren gebraucht haben, habe ich behaup⸗ 
ten gehört, das Waſſer fen jego merklich ſchwaͤcher. Man 
berufte ſich deswegen auf den ſchwaͤchern Geſchmack, und 
daß man jetzo zwo bis drey Kannen ohne Ungelegenheit 
trinken koͤnne. Was den Geſchmack betrift, ſo iſt deſſen 
Urtheil unzuverlaͤßig, beſonders wenn man ihn von fo lan- 
ger Zeit her vergleicht, in welcher die Empfindlichkeit der 
Zunge ohne Zweifel ſtarke Veraͤnderungen gelitten hat. 
Der andre Umſtand beweiſt auch nicht, denn Hjerne berich⸗ 
tet im erſten Jahre, da dieſer Brunnen im Gebrauch kam, 
habe ein Kranker, der von feinem Bette nicht aufſtehn konn⸗ 
te, ſich einen Eimer voll Waſſer des Hochbrunnens bringen 
laſſen, davon den ganzen Tag getrunken, und ſo oft er in 
der Nacht aufgewacht, auch friſches holen laſſen, ſobald das 
Gefaͤß leer war. Das bekam ihm nicht nur nicht uͤbel, 
ſondern er erhielt auch innerhalb weniger Wochen ſeine Ge⸗ 
ſundheit wieder. Dergleichen Verſuch moͤchte doch weder 
damals allen gelungen ſeyn, noch je&o allen gelingen. Eine 
und die andre ſtarke Natur kann ihn vielleicht ertragen. 


Alſo 
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Alfo beweiſt das Angefuͤhrte Feine Schwächung mit 
Sicherheit. Haͤtte Hjerne den Gehalt nach Gewichte be⸗ 
ſtimmt, ſo koͤnnte man daruͤber entſcheiden. 


An ſich ſelbſt iſt die Sache moͤglich. Wir haben Bey⸗ 
ſpiele von Brunnen, die ihre Staͤrke viel hundert Jahre 
behalten haben, aber auch ſolche, die mit der Zeit ſchwaͤ⸗ 
cher, gar kraftlos geworden (inb. Hjerne ſagt ſelbſt, er habe 
zuweilen mehrmal in einem Tage des Waſſers Geſchmack, 
bald ſuͤß gefunden, vermuthlich von haͤufigerer hepatiſcher 
Luft, die in gewiſſer Menge dergleichen Geſchmack mittheilt, 
bald ſcharf, und das ohne Abſicht auf Witterung und Mond⸗ 
wechſel. Am Ende letzten Auguſtmonats ereignete ſich auch 
eine ſolche Aenderung, denn alle Brunnengaͤſte empfanden 
des Waſſers Eiſengehalt viel ſtaͤrker als zuvor. ; 


Daß bas Medevi Waſſer febr kraͤftig und wohlthaͤtig 
ift, bezeugen merkwuͤrdige Euren, die da noch jaͤhrlich ges 
ſchehn. Den meiſten, welche dieſen Brunnen gehoͤrig 
brauchen, begegnet auch, daß nach 8 bis 14 Tagen das 
Waſſer den Magen ſehr beſchwert. Der Kopf wird wuͤſte, 
die Knie werden ſchwach und wollen nicht feſt ſtehn, nach 
der Mahlzeit finder fih Schläfrigfeit ein, u. ſ. w. In der 
That iſt der Eiſengehalt etwas ſchwaͤcher als der Pyrmon⸗ 
ter, aber gerade dieſer Umſtand macht das Waſſer dienli⸗ 
cher, einen ſchwachen Magen zu ſtaͤrken, der oft nicht viel 
Eiſen auf einmal verträgt, ſondern mehr Huͤlfe von meni- 
ger auf einmal hat, wenn man nur einige Wochen laͤnger 
fortfaͤhrt. Ich wenigſtens habe dieſes Waſſer mit viel 
Beſſerung getrunken, und mehr Jahre her genugſam erfah⸗ 
ren, daß Reiſen von mehr Meilen nicht ausrichten Peng, 
ten, was das Waſſer, mit Beyhuͤlfe dienlicher Bewegung, 
mir geleiſtet hat. 


Zu deren Dienſte, die ein Waſſer, das reicher an 
Eiſen iſt, verlangen, hat der Eigner auf mein Anrathen 
ver⸗ 
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verſprochen, naͤchſtes Jahr den Rothbrunn in Stand ſetzen 
zu laſſen, daß man ihn trinken kann. Dieſes Waſſer haͤlt 
ohngefaͤhr ſo viel, oder etwas weniges mehr Eiſen, in Luft⸗ 
fäure aufgelöft, als das Pyrmonter, oder 43 Gran die 
Kanne. Es enthaͤlt auch eine gute Menge hepatiſche Luft, 
aber nicht fo viel Luftſaͤure, daß der Geſchmack ſolche ent. 
deckte. So iſt dieſes Waſſer dem Hochbrunnen aͤhnlich, 
nur an Eiſen ein wenig ſtaͤrker. Folglich muß es Brun⸗ 
nengaͤſten von ſtarker Conſtitution febr nuͤtzlich ſeyn, ja auch 
ſchwaͤchre koͤnnten es die letzten Wochen brauchen, oder auch 
davon täglich zum Schluſſe ein und ander Glas trinken, 
wie es der Brunnenarzt jedem dienlich findet. 


$. 6. Bey Medevi brauchen die meiſten zugleich das 
kalte Bad in dem Waſſer, das vom Hochbrunnen abrinnt, 
und dieſerwegen in Gefaͤße geſammlet wird. Der Schlamm, 
den man hiezu braucht, wird nicht weit vom Rothbrunn 
geholt. Es iſt eine ziemlich feine, ſchwarze und ſandfreye 
Schlammerde, hat doch nicht den hepatiſchen Geruch, den 
neu aufgenommener Lokaſchlamm zeigt. Folglich bemerkt 
man auch nicht das Stechen in der Haut, noch den Aus. 
ſchlag, welchen das Lokabad verurſacht, da ſolche nur von 
der hepatiſchen Materie herruͤhren. Uebrigens ſcheint dieſes 
Bad faſt allen wohl zu bekommen, und ich habe es ſelbſt 
einigemal mit Vortheil verſucht. Es ſoll auch naͤchſtens 
ein neues und bequemeres Badehaus erbaut werden, und 
auffer den neulich aufgeführten Wohnungen mehr neue, fo 
daß dieſer aͤlteſte Schwediſche, nun uͤber 100 Jahr ge⸗ 
brauchte Sauerbrunnen, innerhalb wenig Jahren ſehr merf- 
lich wird verbeſſert ſeyn, ſowohl in Abſicht auf Bequem⸗ 
lichkeiten und Wirthſchaft, als auch auf mehrere neue Ein- 
richtungen, die zu Wiederherſtellung der Geſundheit mehr 
oder weniger beptragen, z. E. Waſſer aus einer Tiefe ſchoͤ. 
pfen zu koͤnnen, wo es kuͤhler und reicher an hepatiſcher Luft 
ift, auch, wenn man will, das Waſſer mit Luftſaͤure ana 
gereichert zu bekommen. Man kann auch gutes hepati⸗ 


ſches 
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ſches Waſſer haben, das mehr Eiſengehalt hat, als der 
Hochbrunnen ). i 


. VI. 
Anmerkungen 
im Jahr 1782. 


wie lange Saat, 


die von und mit r, bis und mit 6 Zoll tief 
ausgeſaͤet ward, 


in der Erde lag, 
ehe ſie aufzugehn anfiengz 
von 


Clas Ser kander. 


Den 20. April ward in Gartenerde geſaͤet | 


Tief Gieng auf 

Zoll Bohnen Erbfen Weizen Rocken Gerſte Haber Flachs 
1 II May 9 May 8 May 6 ge 1 May o May 10 May 
13 l 8 11 15 

13 3 y ES | em 12 16 

10.7 PRU ks rg ORE MS 20 

in rs 19 16 16 

20 19 19 20 19 18 


au d» 93 0 


There 


9) Herr Bergmann ſtarb im Julius 1784 an einer Schwind⸗ 
fucht bey dem Geſundbrunnen Medevi, den er ſonſt die 
Verlaͤngerung (o Lebens zu danken hatte. Goͤtting. 
gel. Anz. 1784. 1376. S. Kaͤſtner. 

(Neue Schw. Abh. 3. B.) Z 
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Thermometer ſtand. 


April 
20 
21 

22 

23 
24 


Morgen 


4 unter o 
3 unter 


sos X4 0x1] 


„ 1-135153 


9 übet o 


Kei 


— 
o O A OA 0 H CO 


dep LE13 4 192 328 8-11 


Mittag 


ACCEDER 


Ze 
c^ 
A 
ka? 


Abend 


5 über 
4 — 
o a 
Zunter 


ud cT. 


1 über 
4 über 


8 — 
1 uͤber 
2 uͤber 


Witterung 
Klar. 
Klar. 
Schnee. 
Schnee. 
Schnee. 
Schnee. 
Schnee. 
Schnee. u. Hagel. 
Truͤb. 
Klar. 
Truͤb. 


Zerſtreute Wolk. 
Zerſtreute Wolk. 
Schnee. 
Zerſtreute Wolk. 
Zerſtreute Wolk. 
Zerſtreute Wolf. 
Klar. 
Klar. 

Zerſtreute Wolf, 
Klar. 

Klar. 

Regen. i 
Regen, Donner. 
Zerſtreute Wolf, 
Regen. 
Regen. 

Regen. 

Regen. 

Regen. 
Staubregen. 


Boh⸗ 
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Bohnen fiengen an zu bluͤhen den 24. "am, 
Flachs den sten, und Erbfen ben 12. July. 


Gerſte zeigte Aehren den rten, und Haber bekoͤmmt 
Riſpen den 3. July. 


Gerſte reifte den sten, und Haber den 8. Auguſt. 


Dieſe 31 Tage fielen auf eine Quadratelle 3 Kannen l 
Regenwaſſer. 


Den 14. May ſaͤete man in folgende Feen 


In Gartenerde. 
Zoll Bohnen Erbſen Weizen Rocken Gerſte Haber Flachs 


1 29 May 1 22 May 23 May 23 May 23M. 
2 30 25 21 22 24 25 22 
3; 30 28 25 23 25 25 28 
4 1 Jun. 27 26 E /27 275 20 
5 2 30 30 DS LUI e o 
6 2 „ X 39,7 20.2 90 
In Thon. 


Zoll Bohnen Erbſen Weizen Nocken Gerſte Haber Flachs 
Y 29 May 5 Mapa 4Mayz len e Mah z May 26 May 
2 30 27 25 24 25 25 27 

3 30 29 28 28 27 27 

A 314 30 30 30 30 28 

5 31 30 31 31 30 30 

6. 2 Jun.30 ar at 31 


In Sand. 

Zoll Bohnen Erbſen Welzen Rocken Gerſte Haber Flachs 
29 Mays 3 Maya z Maya 2 Mayꝛ 3 Maya 3 May 23 May 
30 %% h aan Ras 
3€ 5 21 N 1995 e EE 

1 Jun. 30 30 26 26 27 . 
ee en (a 2:39 30 

4 ijum 1J 31 51 30, 


T 2 eu 


AY P 03 H " 
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In Viehduͤnger. 
Zoll Bohnen Erbſen Weizen Rocken Gerſte Haber Flachs 
1 30 Mayꝛ / Mayꝛ 2 Mayꝛ 2 Mayꝛ 2 Mayꝛ 3 May 23 May 
2 30 28 24 23 34 77135 23 
3 1jun28 25 23 235 2 25 
A la "ré gg 24 25 26 26 
. 2% 30 30 27 26 26 
6 3 30 2 Jun. 31 31 30 
Pferdeduͤnger. 


Zoll Bohnen Erbſen Weiten Rocken Gerſte Haber Flachs 
1. 30 May 30 May 2 May ꝛ 2 Mayꝛ 3Mayꝛ 3 May 26 May 


231 35 25 23 30 

3 4 Jun. 1 Jun. 25 23 25 26 LIM. 
4 6 24: 738 0.984 5 25. 28 

EO EL DOSES UT a. SE 

6 6 8 2. Jun. 1 Jun, 2 Jun. 2 Jun. 


Thermometer ſtand. 


May Morgen Mittag Abend Witterung 
14 7 uͤber 12 uͤber 7 über Zerſtreute Wolf, 


Ve 4 15 II Regen. 
16 10 16 13 Regen. 
17 8 18 12 Regen 1 mal. 
18 11 iu 2 R. dann u. wann. 
19 9 14 11 Regen. ; 
20 8 „ Regen. 

9 12 9 Regen Abends. 
22 3 11 10 Klar d. ganz. Tag. 
23 4 13 10 Zerſtreute Wolf, 
24 3 16 13 Regen. 

25609 II 1 Regen, Sturm. 
36, A 12 10 Viel Regen. 
27 6 eg Regen und Hagel. 
28 7 13 10 Zerſtreute Wolk. 
29g 32€ "419 16 Regen Nachmitt. 

i May 
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May Morgen Mittag Abend Witterung 
30 glüber 15 über 13 über Regen bis Mitt. 


31 II 15 14 Reg. d. ganz. Tag. 
Jung 

1 II 16 13 R. ganz. Nachm. | 
2 10 12 12 Truͤb. 
3 10 11 10 Ein wenig Reg. ' 
4 1 11 7 Ein wenig Reg. 
E uj 11 10 Ein wenig Reg. 
6 9 15 10 Zerſtreute Wolk. 
1. 3 ^d 15 Regenſchauer. 
8 8 15 14 Reg. und Hagel. 


Bohnen fiengen an zu blühen den 6. July. 

Ger (te zeigte Aehren den x ıten, Haber E 
ben 16. July. Gerſte reif den 16. Auguſt. i 
In einer Quadratelle ſammleten fid) diefe 26 Tage 
182 Kannen Waſſer. | ! 

In Pferdeduͤnger hatten drey Haberriſpen Ruß. 


Den 6. Jun in Gartenerde von der Art, wie den 
20. April und 4. May geſaͤet. 

Zoll Bohnen Erbſen Welzen Nocken Gerſte Haber Flachs 

1 16 Jun. 14 Jun. 12 Jun. 12 Jun. 13 Jun. 1 3 Jun. 13 Jun. 

217 Kale 12 1 CM 

5.17 15 15 13 14 15 16 

4 19 16 16 15 16 15 17 

5 20 16 18 16 17 17 

629 17 18 e KEE 


Thermometer. 
Suny Morgen Mittag Abend Witterung 


6 q uͤber 15 über 10 uͤber Zerſtreute eat, 1 
4.9 11 15 Regen. l 

8 8 15 14 Regen. 

9 5 N Regen. 


T 3 Jung 
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Juny Morgen Mittag Abend Witterung 
10 7 uͤber 22 uͤber 16 uͤber Regen. 


11 12 a5 16 Viel Regen. 
12 13 15 13 Regen. 
13 10 21 Rat Regen. 
14 11 17 15 Wenig Regen 
45 13 EL 15 Regen, 
16 12 15 14 Zerſtreute Wolf, 
47 6 19 17 Klar. 
18 10 18 20 Klar. 
195g 2 ^ (Se Klar. 
20 E Pp o7 de Klar. 


Dieſe 15 Tage regnete es auf eine Quadratelle 5 Son, 
nen. Bohnen bluͤhten den 23. Auguft. Gerſte und Ha⸗ 
ber bekamen Aehren den 1. Auguſt. Gerſte reifte den 10. 
September. 


Anmerkungen. 


Die Saat ward nah am Gute ausgeſaͤet, das auf 
einem Sandhuͤgel gelegen iſt, damit man die Bemerkungen 


deſto genauer kaͤglich anſtellen konnte, und daß die Son⸗ 


nenſtralen nicht gegen Waͤnde oder Zaͤune ihre Waͤrme 


verdoppeln ſollten, waͤhlte man die Stelle auf freyem Fel⸗ 


- 


de, und führte die ermangelnde Erde herzu. 
Waͤrme nach dem Thermometer, Witterung und Re. 


gen find beygefügt. 


Der Wuchs war feiner und kleiner von der Saat, die 
6 Zoll tief ſaß, als von der bey 1 bis 2 Zoll. Es iſt 
fein Fehler der Beobachtung, wenn angezeichnet iſt, daß 
Saat 2 Sell tief eher hervorgekommen ift, als x Zoll tief, 
die Witterung verurſachte dieſen Unterſchied. 


Wie viel die Waͤrme in ungleicher Zeit das Wachs⸗ 


er befördert, zu ſehn, ſtellte 1 die Bemerkungen im 


April, 


H 
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April, May und Junius an. Die Gerſte, welche den 
14. May geſaͤet ward, reifte nur 11 a Tage ſpaͤter, als die 
vom 30. April. 


Die Bohnen bluͤhten f in. ber Ordnung, wie ſie 
aus der Erde kamen, Gerſte zeigte ihre Aehren eben ſo. 
Man ſieht hieraus, wie nuͤtzlich es waͤre, wenn man die 
Saat gleich tief ſaͤen koͤnnte, fie würde zugleich hervorkom⸗ 
men, und auf einmal reifen. 

„Obgleich der Leinſaamen, den ich den 20. April ſaͤete, 
lange in der Erde lag, und keine Nacht ohne Froſt war, 
wie die Thermometriſchen Beobachtungen zeigen, ſo litt er 
doch dieſesmal vom Froſte keinen Schaden, ſondern gieng 
auf; ; aber der, der allemal tief hinunter gebracht ward, 
gieng nicht auf. 

Gewöhnlich fået man hie den Lein um die Zeit, wie 
folgende Anmerkungen beigen. 


1764 den 11 May. 1774 den 10. May. 
1765 25 April. 1715 11. — 
1766 2 May. 1776 18. — 
e 133077. 439 0 
1768 7 — 1778 12. — 
17605 "mee YTTO- 5. ovem 
1770 7 — 1780 16. — 
1771 16 — 1781 14. — 
1772 7 — 1782 in = 
i 
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— — SA PM e e 
Vu. 
Von einem 


neuntehalbjaͤhrigen Maͤgdchen, 
aus neu Carleby in Oſtbothnien, ! 
das, nachdem es zuvor 
drey Jahre nach einander 


mehrere ſchwere Plagen ausgeſtanden hatte, 
i endlich 


ſeine Reinigung bekam, 
und ſich ſeitdem ſehr wohl befand. 
Aufgeſetzt von 
H. Schutzercranz. 


S m Julius vor 3 Jahren brachte eine Frau ihre Toch⸗ 
M ter zu mir, die damals 6 Jahr alt war, und fragte 
mich, was fie brauchen follte, weil fie ftets kraͤnk⸗ 

lich wäre, befonders im abnehmenden Monde. Das Maͤgd⸗ 
chen ſah gelblich aus, das Geſicht aufgetrieben und ge⸗ 
ſchwollen, die Augen geſpannt und roth, der Bauch aus⸗ 
gedehnt und hart, der Puls hoch und ſchnell, die Zunge ſah 
rein und gut aus. Sie klagte meiſt uͤber Schwere und 
Spannung im Kopfe, Schmerzen im Ruͤcken und den Ge⸗ 
lenken. Mir kam es vor, als ruͤhrten diefe Zufaͤlle von 
Wuͤrmern her, ich fragte daher die Mutter: ob ſie nie be⸗ 
merkt hätte, daß Würmer vom Maͤgdchen abgegangen mås 
ren? Ihre Antwort war: ſie habe ſelbſt an dieſe Urſache 
gedacht, und deswegen dem Kinde kraͤftige Mittel wider 
die Würmer eingegeben, aber nie dergleichen vermerkt u. f. w. 


End⸗ 


das nach zjaͤhrigen Beſchw. ihre Reinig. bef. 297 


Endlich verordnete ich ihr einige Salia digeliua und 
ſchleimaufloͤſende Mittel, die ſie drey Tage nacheinander 
nehmen ſollte, und den vierten ein Bierglas mit Bitterwaſſer 
austrinken; den Unterleib ſollte ſie mit Buttertuͤchern 
(Smoͤrdukar) bedecken. Die Nahrung ſollte aus friſcher 
und leicht verdaulicher Speiſe beſtehn, taͤglich Wa fie que 
te Bewegung haben u. ſ. w. Damit follte fie einige Zeit 
fortfahren. Die Mutter verſprach ſolches a beobachten 
und gieng fort. 


Das Jahr darauf 1781 um eben die Ss fam bie 
Mutter wiederum, und meldete: De habe an ihrer Tochter 
die vorgeſchriebenen Mittel 9 Wochen lang gebraucht: Es 
ſey wohl viel Schleim von ihr gegangen aber keine Wuͤr⸗ 
mer, der Bauch ſey nicht mehr ſo hart und geſpannt als 
zuvor, die Luſt zu eſſen beſſer, aber ſtatt deſſen haͤtte ſie 
drey Tage vor dem Neumonde (Nedanet) ſtaͤrkeres Reif 
ſen und Spannen im Ruͤcken und Lenden empfunden, die 
Schenkel waͤren ihr davon wie gelaͤhmt, darauf waͤre 
Spannen im Kopfe erfolgt, mit unleidlichem Reiſſen in 
den Ohren, nach einigen Tagen habe fich Naſenbluten eina 
gefunden, in größerer oder geringerer Menge, darnach 
hätten ſich die Plagen wieder vermindert bis gegen den 
naͤchſten Neumond, da ſie wiedergekommen waͤren, ſo haͤtte 
es 5 Monate angehalten. 


Das veranlaßte mich auf die monatliche Reinigung 
zu denken, ſo unglaublich ſolches auch bey einem Maͤgd⸗ 
chen von 74 Jahren in einem fo kalten Landſtriche ſchien, 
da aber die Symptomen mir Anleitung gaben. Wallung 
des Blutes zu ſtillen, Kraͤmpfe im Unterleibe zu heben, 
täglich offnen Leib zu verſchaſſen, eine Revulſion auswärts 
zu machen, und den erſchlafften Theilen im Unterleibe 
einigen Tonum zu geben, fo verordnete ich Antifpafmodica, 
Pediluuia und Martialia, damit, bey Beobachtung der 
Diaͤt und zulaͤnglicher Bewegung fortzufahren. Die TE 
fer gieng wiederum vergnuͤgt nach Haufe. 


£3 Sei. 
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Jetziges Jahr vor 14 Tagen, kam die Mutter mit 
dem Maͤgdchen wieder, und dankte mir, mit Vermeldung 
das Maͤgdchen habe ihre Zeit bekommen, anfangs ziemlich 
unordentlich, aber nun feit 5 Monaten, fep es allemal rich⸗ 
tig um den Neumond gekommen, und habe vier Tage an⸗ 
gehalten. : 


Das Maͤgdchen fab nun munter und friſch aus; ber 
Bauch war weich und dünn, der Puls gut, fie klagte faft 
uͤber keine beſondern Plagen, nur bey Ankunft der Reini⸗ 
gung bemerkte ſie einige Tage zuvor ihre gewoͤhnlichen Pla⸗ 
gen uͤber Kreuz und Lenden, auch den Bauch etwas ge⸗ 
ſpannter, ſobald aber das Blut fortgieng, legten fid) auch 
diefe Zufaͤlle. g 


VIII. 
Ueber 


Lungenſuͤchtiger Cur 
im Viehſtalle, 
| gon f 
0 Peter Jonas Bergius. 
9: Read kleine Schrift We ber Viehſtalleur erregte 


hier zu Lande viel Aufmerkſamkeit bey einigen Lun⸗ 

genſuͤchtigen, nachdem Hr. Arch. Schuͤtzereranz 

ſie 1768 ſchwediſch herausgegeben hat. Manche waren 

neugierig dieſe Cur zu verſuchen, und thaten es meiſt mit 

blinden Zutrauen, weit über die Graͤnzen, welche die Vor⸗ 

ſichtigkeit vorſchrieb, deren Uebertretung Geſunden c ; 
i 
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lich war, wieviel mehr Kranken? Man zog z. E. im Win⸗ 
ter, in gewoͤhnliche Viehſtaͤlle, die feucht, unrein waren, 
Luftzug hatten, mit offnen Laden, Wänden die nicht dicht 
waren, und duͤnnen Thuͤren; daraus konnte keine andre 
Folge entſtehn als Luftzug, Erkaͤltung, Fluͤſſe, Zahn⸗ 
ſchmerzen, rothe Augen, geſchwollene Kinnbacken u. f. w. 
Auch war der Ausgang bes Verſuches gewoͤhnlich, daß die 
Kranken es eine und die andre Woche aushielten, darnach 
in ihren gewöhnlichen Aufenthalt, melt ſchlimmer zuruͤck⸗ 
zogen. Unter mehrern, die auf dem Lande und in der 
Hauptſtadt diefe Eur unternahmen, und mich um Rath frags 
ten, erinnere ich mich beſonders dreyer anſehnlicher Stan⸗ 
desperſonen, welche, jeder an ſeinem Orte, in ſeinem Hau⸗ 
ſe ordentliche Einrichtungen machten, dieſe Cur mit aller 
Vorſichtigkeit und mit aller moͤglichen Reinlichkeit zu be⸗ 
werkſtelligen. 


Ich darf wohl Koͤnigl. Akad. melden, wie die Cur 
bey dieſen dreyen Patienten angeſchlagen hat, und mache 
den Anfang mit Beſchreibung der Einrichtung, die ein vers 
moͤgender Mann hier in der Stadt auf Suͤdermalm, fuͤr 
feine lungenſuͤchtige Frau machte. Im untern Groe eis 
nes Steinhauſes, ward ein raͤumlicher Saal erwaͤhlt, bet, 
ſen Waͤnde ringsherum mit Bretern beſchlagen wurden. 
Der Boden ward mit einem Ueberboden bekleidet, in den 
man Ableitungsrinnen anbrachte, dadurch der Harn des 
Viehes abfließen ſollte. Die Staͤnde fuͤr die Kuͤhe waren 
mit einem andern Boden belegt, ein gut Theil mehr erhoͤht, 
etwas nach einer tiefen Rinne abhaͤngig, die unten vor dem 
Stande quer vorgieng, und ihren Auslauf nach dem Hofe, 
durch ein geheiztes Zimmer hatte, das auſſen vor dieſem 
Curzimmer war. Dieſe Querrinne war in den Boden ein⸗ 
geſenkt und beym Ausgange aus dem Hauſe wohl verwahrt, 
Zug zu vermeiden. Laͤngſt an der einen Wand, ohne Fena 
ſter, waren erwaͤhnte Staͤnde fuͤr vier Kuͤhe eingerichtet, 
aber mitten zwiſchen dieſen Staͤnden fand ſich ein etwas er⸗ 


hoͤghter 
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hoͤhter Altan, wo der kranken Frau Bette ſtand, fo, daß 
ſie auf jeder Seite zwo Kühe hatte. Sie lag in dieſem 

Bette, uͤber des Viehes Koͤpfen erhoben. Neben ſich hatte 
ſie ihre kleine Toilette ſtehn, nebſt andern kleinen Beduͤrf⸗ 
niſſen. Das Uebrige des Zimmers war ziemlich ſauber 
ausmeublirt, Stühle für ihre Freunde die fie befuchten 
u. ſ. w. Die Bedienung befand ſich in einem Zimmer 
auſſen vor, ausgenommen ein Maͤgdchen das auch bey ihr 
wachte, deſſelben Bette ſtund hinter einem Schirme auch 
im Curzimmer, der zugleich die Thuͤre bedeckte, um den 
Zug deſto beſſer zu vermeiden. In ſelbigem Zimmer war 
auch ein Ofen, der doch nicht viel Feurung erfoderte, weil 
das Vieh warme Duͤnſte von ſich gab, doch ward er alle 
Morgen geheizt, die Luft im Zimmer zu erfriſchen. 


; Im September zog die Frau in dieſes Zimmer. Sie 
war mit der „Lungenſucht ſehr weit gekommen. Nachdem 
ſie ſchon 2 Jahr nach und nach abgenommen hatte, Blut 
geſpien, kurzen Odem gehabt, hektiſches Fieber, Nacht⸗ 
ſchweiß, und viel Auswurf durch Huſten, war ſie nur noch 
Haut und Knochen. Ihr Mangel an Obem war ſo er⸗ 
ſtickend, daß ſie Tag und Nacht im Bette ſitzen mußte, 
dabey hatte ſie nun eine anhaltende colliquative Diarrhoͤe 
mit geſchwollnen Fuͤßen. Hr. Arch. Schuͤtzereranz unb 
Hr. Nathorſt SCH nebft mir alle Hoffnung fie zu vetten 

aufgegeben, 


Die neue Herberge kam ihr im Anfange ſehr ene 
vor. Sie war das Gepoltere, das das Vieh machte, nicht 
gewohnt, und konnte mehr Naͤchte, wenig oder gar nicht 
ſchlafen; denn ſobald fie ſchlummerte, ward fie durch dieſes 
Poltern aufgeweckt, und meiſt mit einigem Schrecken. 
Eben ſo widrig war es ihr in einem ſo unſaubern Zimmer 
zu effen, da die Ablaufsrinne, mit den Exerementen des 
Viehes beladen war. Sie gewoͤhnte ſich aber nach und 
nach an dieſe neue Lebensart. Sie faf ihres Mannes 
Zaͤrtlichkeit gegen ſie, ſie dachte an ihre kleinen Kinder ra 
ihr 
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ihr am Herzen lagen, fie betrachtete ihren abgenommenen 
und verfallenen Zuftand, alles war ihr erträglich , wenn fie 
nur die Geſundheit wiederum erhielt. Ich beſuchte fie 
taͤglich als Arzt, ihr Mann und ihre Freunde brachten bey 
ihr die meiſte Zeit des Tages zu, und nach und nach ward 
ſie gewohnt auf dieſe Art zu leben, ward muntrer, nahm 
kleine Geſchaͤffte vor, und kaum war ein Monat verlaufen, 
daß ich ſchon deutliche Zeichen einiger Beſſerung bey ihr zu 
ſehen glaubte. Die Diarrhoͤe war gelinder, das Odem⸗ 
holen fo weit erleichtert, daß fie anfieng ein und das andre 
Kiffen, damit fie im Rücken unterſtuͤtzt war, wegzulegen, 
um ſich in einer fi&enben Stellung zu erhalten. Dadurch 
ward ſie ermuntert die Cur mit Geduld und Standhaftig» 
keit auszuhalten. Man erdachte fuͤr fie eine Abwechslung 
von Zeitvertreibe nach der andern, und muntrer Freunde 
Zuſpruch lenkte ihre Gedanken von dem Unangenehmen ab. 
Wir verſchonten ſie meiſt, mit beſchwerlichen Einnehmen 
von Arzneyen. Sie trank nur des Morgens zuweilen 
Koͤrbelmolken, manchmal laue Milch von ihren Kuͤhen, 
welches auch den Tag uͤber ihr Getraͤnk ausmachte, nach⸗ 
dem ſie mit Selzer⸗ oder andern Waſſer verdünnt war, 
Eh Weynachten kam, war fie fo viel beſſer, daß alle bie fie 
beſuchten, vollkommen Grund hatten, ſich daruͤber zu 
freun, beſonders hatten wir als Aerzte ae Anlaß zu guter 
Hoffnung ihrer wirklichen Beſſerung. Das Fieber hatte 
nachgelaſſen. Der Puls war langſam und natuͤrlich, und 
der Auswurf hatte ſo aufgehoͤrt, daß ſie wenig in einem 
Tage aufhuſtete. Die Geſchwulſt der Fuͤße war meiſt 
vergangen, die Diarrhoͤe hatte meiſt aufgehoͤrt, und die 


Schwuͤrigkeit bes Odemholens hatten fo abgenommen, daß 


die meiſten Unterlagen weggenommen wurden. Sie hatte 
auch nun gute Luſt zum Eſſen. Nach Weynachten befas 
men wir eine andre Bekuͤmmerniß, ihre beyden Augen 
wurden roth und entzuͤndet. Luftzug konnte die Urſache 
nicht ſeyn, das Zimmer war erwaͤhntermaßen davon frey, 


fo viel als moglich. Aber bey allen, welche die Viehſtall⸗ 
eur 
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cur gebraucht haben, die ich ſelbſt geſehn, oder von denen ich 
gehoͤrt habe, habe ich gefunden oder gehoͤrt, daß ſie zuletzt 
rothe Augen bekommen, und ſehe es als eine Folge der 
häufigen ammoniacaliſchen Duͤnſte im Viehſtalle an. Bey 
dieſer Frau vertrieb man die Entzuͤndung mit Blutegeln 
und Campherwaſſer, wie fie dann auch nachgehends derfel- 
ben dadurch ſehr vorbaute, daß ſie die Augen alle Morgen 
und Abende mit friſchem Brunnenwaſſer wuſch. Sie 
brachte das ganze Frühjahr in erwaͤhntem Viehſtall zu und 
bis die Luft im Anfange des Junius warm ward, aber da 
verließ ſie ihn und begab ſich auf das Land, in freyer Luft, 
Lunge und Augen ferner zu verbeſſern. Bey ihrem Aufent⸗ 
halte auf dem Lande beſuchte ich ſie gemeiniglich die Woche 
einmal, und glaubte ſie jedesmal etwas gebeſſert zu finden. 
Weiter im Sommer da ſie Milch und Selzerwaſſer trank, 
ward fie fett, ſpatzierte täglich in freyer Luft zu Fuße, be⸗ 
kam ihre monatliche Zeit wieder, huſtete doch immer etwas 
und hatte etwas kurzen Odem, wenn ſie zu Fuße gieng. 
Dieſe gute Beſſerung dauerte den ganzen Sommer ſo lange 
die Luft warm war. Als der Herbſt kam, verlangten wir 
Aerzte ſie ſollte wiederum in ihr Viehzimmer. Nach eini⸗ 
ger Unterhandlung mit ihr befriedigten wir uns, daß ſie 
bey Nacht da liegen ſollte, bey Tage in ihrem Zimmer 
ſeyn moͤchte, welches ſie auch waͤhrend der ſtrengſten Win⸗ 
terkaͤlte that. Den folgenden Sommer zog ſie wiederum 
auf das Land, begieng aber die Unvorſichtigkeit, daß fie 
ſolches zu zeitig im Fruͤhjahre that, ſie erkaͤltete ſich daher 
an einem kuͤhlen Fruͤhlingstage und bekam ein gelind Bruſt⸗ 
ſieber, davon fie lange genug Empfindung hatte. Doch 
erholte ſie ſich wiederum einigermaßen, waͤhrend der Som⸗ 
merwaͤrme. Als aber der Herbſt kam, ſtellten fid) die gez 
woͤhnlichen Zeichen der Lungenſücht ein: kurzer Odem, haͤu⸗ 
figes Aufhuſten, Nachtſchweiß, hectiſches Fieber u. f. w. 
Nun wollte ſie durchaus nicht wieder in den Viehſtall, 
ſondern blieb in ihrem gewoͤhnlichen Zimmer bis ſie am 
Ende des Winters, einige 30 Jahr alt ſtarb. ch 
ie 
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Die beyden andern, die ich als Arzt beſuchte, erfuhren 
nicht eben die verlangte Linderung von der Viehſtallcur, 
wie erwaͤhnte Frau. Der eine war Kaͤmmerer S. 50 
Jahr alt. Er war laͤngſt mager geworden, und hatte 3 
Jahr abwechſelnd Blut geſpieen, nun deutliche Anzeichen 
der Lungenſucht bekommen. Er bekam hectiſches Fieber, 
Nachtſchweiß, kurzen Oden, Abmaͤrgelung; bey alle dem 
fuhr ſein Blutſpeyen fort, kam oͤfter hintereinander und 
viel haͤufiger. Es waren bey ihm deutliche Anzeichen von 
Geſchwuͤren in der Junge: Das Beyſpiel erwaͤhnter Frau 
munterte ihn auf in ſeinem ſteinernen Hauſe zwey Zimmer 
im untern Stocke einzurichten, das aͤuſſere fuͤr das Vieh, 
das andre fuͤr ſeine Bettkammer, darinn er ſchlief, aß, 
und das meiſte des Tages zubrachte, wenn er nemlich uͤber⸗ 
druͤßig war im Viehzimmer zu ſitzen. Die Thuͤre zwi⸗ 
ſchen beyden Zimmern ſtand immer offen, und ſo ward die 
Bettkammer faſt fo ſtark von Duͤnſten erfëllt als das aͤuſ⸗ 
ſere Zimmer. Die Einrichtung war alſo bey dieſem Kran⸗ 
ken ſauberer und bequemer als bey jener Frau, aber ich 
vermißte die ſcharfen Duͤnſte die in der Frauen Viehzim⸗ 
mer in großer Menge waren. Seine Cur war alſo viel gelin⸗ 
der angeſtellt als der Frauen ihre, welches auch ſein oft 
kommendes Blutſpeyen zu erfodern ſchiene. Nachdem der 
Kranke voͤllige ſechs Wochen mit dieſer Cur ausgehalten 
hatte, und gar keine Linderung verſpuͤrt, ſondern vielmehr 
måtter geworden war und mehr abgenommen hatte, ver- 
ließ er den Viehſtall. Seine Augen wurden nur gelind 
entzuͤndet. 


Der dritte, den ich bie Viehſtallcur vornehmen fab, 
war der Seecapitain LT. Seine Anſtalt war am ſchlech⸗ 
teſten eingerichtet, und hatte viel Zug. Als Seemann 
hatte er durch oͤftere Erkaͤltungen ſich langwierige Huſten 
zugezogen, die er uͤbel abgewartet hatte, ſie hatten ohne 
Zweifel die Lunge verletzt. Er hatte ein hectiſches Fieber, 
kurzen Odem, haͤufiges Aufhuſten. Er hatte nicht viel 

Blut 
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Blut gefpieen, und konnte auf einer Seite fo gut liegen als 
auf der andern. Während der Viehſtalleur nahm er die 
Morgen Koͤrbelmolken, und trank weiterhin des Tages alles 
mal ein wenig laue Milch. Von dieſer Cur empfand er 
am Anfange des andern Monats gute Linderung, welches 
ihn ſehr aufmunterte, fortzufahren. Es ſtieß ihn aber 
eine beſchwerliche Diarrhoͤe an, und die Augen wurden fo 
heftig entzuͤndet, daß er endlich den Viehſtall verlaſſen 
mußte, nachdem weder Blutegel noch andre dienliche Mita 
tel dieſe Augenplage heben wollten. Ich ſchreibe dem Zuge 
des Zimmers einen großen Theil ſeiner Ophthalmie zu. 
Bende diefe letzterwaͤhnte Kranken, verließen alfo ihre Cure 
KC: unb ſtarben endlich, der erſte unter einem Blut⸗ 
turze, der letzte an einer Diarrhoͤe mit Aphthis (torſk). 


Ich habe diefe Kranken oft beſucht, und bie Anſtel⸗ 
lung der Cur, aufmerkſam betrachtet. In der Frau Cura 
zimmer war der ganze Raum mit Daͤmpfen in Luftgeſtalt 
erfuͤlt. Wenn man hineinkam, ward man von einem ſehr 
ſcharfen Viehgeruche angefallen, der fo ſtark war, daß er 
ſich in die Kleider zog, und nachdem empfunden ward, ob 
man ſich gleich auſſen in der Luft befand. Gieng man des 
Abends in dieſes Zimmer, ſo zeigte ſich um das Licht ein 
breiter Ring, wie eine Nebenſonne. Eine Doſe von Pa⸗ 


piermaſché, bie auf einem Tiſche im Zimmer ſtand, ward 


in kurzer Zeit aufgeloͤſt, ſo, daß die Raͤnder dick wurden 
und die Papierſchichten ſich abſonderten. Wenn die Kuͤhe 
ſtallten, erfüllte ſich das ganze Zimmer mit einem ſcharfen 
Uringeruche; damit dieſer Geruch die Lungen nicht zu ſtark 
reizen ſollte, lief der Urin bald durch die Ablaufsrinne fort, 
die auch allemal ſogleich mit friſchen Waſſer abgeſpuͤlt 
ward. Aber die Exeremente, ſollten nach Herrn Bead 
Rathe, liegen bleiben, und nur jede dritte Stunde wegge⸗ 
nommen werden, welches auch ſo geſchah. Erinnert man 
ſich, was fuͤr kraͤftige Wirkung Duͤnſte allgemein haben, 
fatte Sachen zu durchdringen und aufzuweichen, ſo hat 

man 
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man Grund, von den Duͤnſten die in beſchriebenem Cur⸗ 
zimmer in Menge ſchweben, Zertheilen und Erweichen zu er⸗ 
warten. Da ſolche Duͤnſte Tag vor Tag eingeathmet 
werden, und Verhaͤrtungen in den Lungen ſind, ſo wird 
man gern erwarten, daß diefe Verhaͤrtungen dadurch ont, 
geloͤſt werden, beſonders wenn man ſich zugleich erinnert, 
was fuͤr erweichende Wirkung die gleichfoͤrmige feuchte 
Wärme, die fid) ebenfalls in dieſen Zimmern befindet, bae 
bey zum Aufweichen dieſer Verhaͤrtungen haben kann. 
Beym erſten Anblicke koͤnnte man gegen dieſe Cur die Ein⸗ 
wendung machen, die Luft im Zimmer würde durch Odem⸗ 
holen und Ausdünftungen, der Menſchen und der Kühe 
verderbt werden, die Sammlung dieſer ſtehen bleibenden 
Ausduͤnſtungen wuͤrden die Luft zu ſehr phlogiſticiren, und 
auſſerdem zur Faͤulniß geneigt machen, wozu auch die Ex⸗ 
cremente was beytragen koͤnnten. Aber, nach Hr. W. 
White lehrreichen Verſuchen Philof. Tranſ. Vol. 68. 


Part. L. p. 201. verurſachten die Excretionen, die von leben⸗ 


den Thieren abgehn, gar keine Faͤulniß in der Luft, nicht 
einmal nachdem ſie kalt geworden ſind, und einige Zeit ge⸗ 
legen haben, daher auch Hr. White die Luft im Abtritts, 


zimmer, nicht im geringſten verderbt fand. Daß aber 
die eingeathmete Luft doch febr phlogiſticirt feyn muß, nach» 


dem ſie durch die Lungen der Thiere gegangen iſt, kann 
man gewiß nicht laͤugnen: Doch wird dieſer Unbequemlich⸗ 
keit dadurch febr abgeholfen, daß eine ſolche phlogiftifche 
duft nachdem mit der atmoſphaͤriſchen Luft im Zimmer vets 
einiget wird, die durch Thuͤren- unb Fenſterzug von Zeit 
zu Zeit hereinkoͤmmt, wodurch ſie verduͤnnt wird, noch 
mehr auch durch die lymphatiſchen Effluvien, die als 
Duͤnſte von dieſen Thieren abgehn, auch wird ſie durch 
den ſalzichten ammoniacaliſchen Zuſatz, den aller lebenden 
Thiere Feuchtigkeiten enthalten, geſchaͤrft, daß alſo dieſe 
yhlogiſtiſche Luft ganz auf eine andre Art wirkt, als wenn 
fie allein in die Lungen gezogen würde. Es ſcheint als 
würde gerade diefe Miſchung für kranke Lungen erfobert, 

Neue Schw. Abh. 3. B.) ij u eine 
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eine nuͤtzliche Beſſerung zu bewirken, wie die Erfahrung 
zeigt, daß eben dieſe Miſchung geſunden Lungen ſehr wohl 
bekoͤmmt, wie man an den Perſonen gefunden hat, die ſich 
bey der Frau Krankheit táglid) in dieſem Viehzimmer auf» 
hielten. 
Von den Aerzten werden mit Rechte Phrhifis fero- 
phuloſa, und exulceroſa unterſchieden, ſoviel Aehnlichkeit 
auch oft in den Symptomen fejn mag. Ich habe Leich⸗ 
name geöffnet, die von der ſerophuloͤſen Lungenſucht geſtor⸗ 
ben waren, ohne Suppuration, wenigſtens war ſolche un. 
betraͤchtlich, aber die vorhergehenden Zeichen ſind meiſt 
einerley mit denen geweſen, welche ſich bey der Lungenſucht 
von Geſchwuͤren befunden haben, nemlich: Ausmaͤrgelung, 
hectiſches Fieber, Nachtſchweiß, etwas Blutſpeyen, kurzer 
Odem, Aufhuſten, ſchneller Puls. Gleichwohl hat es mir 
geſchienen, als fände fid) der Unterſchied, daß bey ber feros 
phuloͤſen Lungenſucht, nie fo viel ift aufgehuſtet worden, das 
Blutſpeyen nie fo ſtark geweſen iſt, und die Schwuͤrig⸗ 
keit auf einer Seite zu liegen, nie fo gleich, als wo Ge 
ſchwuͤr geweſen ift, ^ Eine ſcrophuloͤſe Lungenſucht kann 
aber gar leicht in Geſchwuͤr übergehen, welches ich oft ges 
funden habe, wenn ich bey Oeffnung der Leichen die tubér- 
cula durchſchnitten habe, die oft inwendig geſchworen wa⸗ 
ren. Ueberhaupt hat es mir geſchienen die ſerophuloͤſe 
Lungenſucht fey gelinder, nehme langſamer zu, habe wenig 
Blutſpeyen zur Begleitung, und im Anfange wenig oder 
keinen Huſten mit Auswurf. Dann waͤchſt ein Knoten 
an, welcher den Zuſtand ſehr verſchlimmert. Dagegen iſt 
die exulcerirte Lungenſucht, kuͤrzer in ihren Stadien, mehr 
freſſend, mehr gefaͤhrlich. Diejenigen, welche langen 
Hals haben, glatte Bruſt, roͤthliche Kinnbacken, feine Haut, 
von lungenſuͤchtigen Aeltern ſind, auch die, welche die Lun⸗ 
genſucht durch Erkaͤltung, und darauf erfolgten Huſten 
und Verſaͤumniß der gehörigen Wartung bekommen, bo, 
ben allemal Geſchwuͤre an den Lungen gehabt. Die, wel 
che 
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che die Lungenſucht in zunehmendem Alter bekommen, von 
langwieriger Bekuͤmmerniß, aufgeſchlagner Gicht, oder 
dergleichen Urſache, haben gewoͤhnlich die ſerophuloͤſe. 
Doch fallen hierbey ſo mancherley Abwechslungen vor, daß 
man davon nicht ganz fichet Geſetze geben kann. Iſt nun 
die Lungenſucht von der ſerophulsſen Art, fo ſcheint glaub⸗ 
lich, die aufweichenden ammoniacaliſchen Duͤnſte, die bey 
der Viehſtallcur bejtändig eingefogen werden, koͤnnen nach 
und nach die rubercula in den Lungen aufweichen und zer⸗ 
theilen, welche die Haupturſache der Krankheit ausmachen, 
beſonders wenn man dabey dienliche Arzneymittel und Diaͤt 
anwendet. Wir wiſſen, was Conium, Koͤrbel und andere 
vmbellatae vermoͤgen, ſerophuloͤſe Verhaͤrtungen auf des 
Koͤrpers aͤuſſerer Flaͤche aufzuloͤſen, das wollen wir auch 
von ihnen erwarten, wenn die Knoten inwendig ſitzen. 
Auſſerdem wiſſen wir, was fuͤr ſonderbare Wirkungen eine 
milde Diaͤt z. E. von Milch, gruͤnen Sachen, zartem Fleiſche 
und dergl. hat, Feuchtigkeiten zu verbeſſern. Man if in 
unſern Seiten völlig von der fehlerhaften Theorie zuruͤckge⸗ 
kommen, die die aͤltern Aerzte wegen der Wirkung von 
Balſamen gegen innere Geſchwuͤre hatten, man braucht ſie 
jebo kaum aͤuſſerlich, wo nicht in friſchen Geſchwuͤren, ob 
wir ſie gleich auch da ganz wohl entbehren koͤnnen. Friſche 
duft, Aufenthalt auf dem Lande, Fahren ober Reiten, bey 
ſchoͤnen Wetter, Milch, Diaͤt, Wuͤrze aus dem Brauhauſe, 
oder Würzfirup „ gute, milde, naͤhrende Gerichte, Fontes 
nelle oder andre revellirende Oeffnungen „auf der Haut 
zwiſchen den Achſeln, oder an den Armen, richten bey der 
exulcerirten Lungenſucht oft mehr aus als man anfangs zu 
hoffen wagte. In dieſer Art von Lungenſucht kann die 
Viehſtallcur nicht beſondern Nutzen ſtiften, ſondern macht 
eher den Zuſtand mit ihrer reizenden und erweichenden Ei⸗ 
genſchaft ſchlimmer. 


Uz IX. 


308 Erflärung und fernere Verbeſſerung 
IX. 
Erklärung 
und fernere 


Safer des Séng 


zu Getraide, 
der in den Abhandl. 1767 beſchrieben iſt, 


don 
Pehr Was ſtroͤm. 


Gen fechften Theil des Hausvaters 382 S. hat der 
^7 & verftorbene Oberhauptmann Baron von Minds 
hauſen folgende Anmerkung über meine Art Ges 

traide bey Hammerwerken zu trocknen gemacht: „Der Herr 
„Waͤsſtroͤm hat in den Schwediſchen Abhandlungen vors 
„geſchlagen, daß man die Schmelzöfen anwenden folle, um 
„zugleich Getraide und Malz zu doͤrren: die davon aufſtei⸗ 
„gende metalliſche und arſenicaliſche Duͤnſte duͤrften aber 
„leicht einen nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit Dä, 
„ben.“ Dieſe Bemerkung hat viel Grund, haͤtte er aber 
meinen Aufſatz und Zeichnung genauer betrachtet, ſo wuͤrde 
er gefunden haben, daß alle vom Mecalle aufſteigende 
Duͤnſte vollkommen von der Waͤrme abgeſondert werden, 
die man unter die Trockenplatte fuͤhrt. Als ich zuerſt auf 
dieſe Vorrichtung dachte, war ich unter andern auch auf 
die Ungelegenheit aufmerkſam, und ob ich gleich in der Bes 
ſchreibung dieſer ſchaͤdlichen Duͤnſte nicht einmal erwaͤhnt 
habe, ſondern die Roͤhre nur vorſchlug vom Getraide allen 
Rauch, Ruß und Staub abzuhalten, ſo war doch auch eine 
Haupt. 
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Hauptabſicht dabey, die ſchaͤdlichen metalliſchen und arſeni⸗ 
caliſchen Daͤmpfe auszuſchließen. Ich ſchwieg deswegen 
gaͤnzlich von ihnen, weil die geringſte Erwaͤhnung Furcht 
haͤtte erregen koͤnnen, dadurch die ganze Anſtalt ungebraucht 
geblieben waͤre. 


Beym Leufſta Werke bekoͤmmt das Getraide zu ſei⸗ 
ner Trocknung meiſt das ganze Jahr uͤber keine andre Waͤr⸗ 
me, als die in dieſen Roͤhren geſammlet, und durch Zug 
unter die Trockenplatte gefuͤhrt wird, welche Hitze gaͤnzlich 
von ſchaͤdlichen Duͤnſten, Rauch, Ruß und Staub abge⸗ 
ſondert iſt. Da aber die Roͤhren durchaus nach der Be⸗ 
ſchreibung, aus einzelnen Eiſenplatten zuſammengefuͤgt war, 
fo wurden fie endlich unvermerkt an der Stelle, wo die His 
tze fie am meiſten angriff, verzehrt. Man fuhr doch mit 
dem Trocknen fort, und hat keine Ungelegenheit, weder von 
ſchaͤdlichen Daͤmpfen noch ſonſt bis jego, nun 16 Jahr lang 
verſpuͤrt, und eben ſo verhaͤlt es ſich bey alle den uͤbrigen 
roslagiſchen Werken. Solchergeſtalt braucht man in die⸗ 
ſen Bergrevieren die Roͤhren nicht mehr, und das Trocknen 
geſchieht nur von der Waͤrme, welche durch die horizonta⸗ 
len Oeffnungen des Durchzuges der Platte mitgetheilt 
werden. 

Es kann glaublich ſeyn, daß das Eifen vom Dannes 
mora Erze, welches wenig Arſenik, wohl aber Schwefel 
enthält, bey der Bearbeitung keine der Geſundheit ſchaͤdli⸗ 
che Duͤnſte giebt, wenigſtens empfindet man im Trocken. 
zimmer keinen andern, als reinen Geruch. Es hat ſich 
wohl ereignet, daß mit Hohenofenſchlacken getrocknetes Ges 
traide einen Schwefelgeruch bekommen hat, aber zwoͤlfjaͤh. 
rige Erfahrungen zeigen, daß er der Geſundheit unſchaͤdlich 
geweſen iſt. à 

Beym Ferna Werke wagte ebenfalls der Eigner, Hr. 
Brukspatron Rambell, bie Roͤhre wegzulaſſen, und nur 
den Durchzug zu brauchen, zumal weil da meiſtens Guß. 
eiſen von Norbergserze i odd wird, das VO Led 
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Dannemoriſchen Erze aͤhnlich iſt. Wo aber Gußeiſen aus 
Gruben, die Arſenik enthalten, bearbeitet wird, find er- 
waͤhnte Roͤhren nothwendig. Sie find Geſtalt, Zuſam⸗ 
menſetzung und Stellung nach, in den Abh. 1767 aufs ge» 
nauſte beſchrieben, das damals uͤberlieferte Modell zeigt ſie 
noch deutlicher. 


Daß fie beym Trocknen gehörige Dienſte geleiſtet has 
ben, zeigt des Actuarius des Kön. 9Sergcollegii, Herr Ans 
ton Münchenberg vidimirter Auszug aus des verſtorbe⸗ 
nen Hofmarſchalls Hr. Bar. Carl de (Deere Schreiben 
an mich, vom Leufſtawerke den 6. Jul. 1766 folgenden 
Innhalts; 


„Der neue Trockenofen, vermittelſt der Hitze vom 
Hammerheerde, thut erwuͤnſchte und wunderbare Wirkung, 
in einem halben Tage trocknet man 13 Tonnen Getraide 
vollkommen gut, es wird auch viel trockner, als in irgend 
einer gewöhnlichen Trockenſtube (Badſtuga). Die Leute 
beym Werke freuen ſich fehr darüber, daß fie aus dem Ma⸗ 
gazine Getraide bekommen, welches fie ſogleich zur Mühle 
fuͤhren. Das Mehl davon iſt ſehr weiß und ſchoͤn, viel 
beſſer als einiges zuvor. Seit einiger Zeit habe ich nicht 
trocknen laſſen, weil ich das aͤuſſere Haus von Steinen 
bauen laſſe, ein dauerhaftes und feuerfeſtes Werk zu haben. 
Ich wuͤnſchte dergleichen bey jedem Hammerwerke zu ha⸗ 

ben, weil der Nutzen groß iſt. Ich denke es auch an mehr 
Orten ſo einzurichten.“ ) GER 


Die Hoſten dieſer Roͤhren, wo fie noͤthig find, der 
gegoßnen Stucke, auch der Eiſenplatten und des Arbeits- 
lohns, bezahlen die Erſparung an Holz und Tagelohn mit 
100 Tonnen, die man trocknet. Ja 300 Tonnen, die 
man trocknet, bezahlen Platten und Roͤhren, alſo wird die 
Erſparung fernerhin reiner Gewinnſt, zumal da ſelten eine 
Ausbeſſerung noͤthig ift- 


S Zum 
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Zum Schluſſe muß ich ein Paar kleine Aenderungen 
erwaͤhnen, die ich nuͤtzlich befunden habe, auch daß fie 
ſchnelleres Trocknen befoͤrdern. Zuerſt, daß man die Deff- 
nungen im Durchzuge nun horizontal macht, in gleicher 
Weite von einander, und ſo groß als zuvor, 1 Zoll uͤber 
dem Boden. Zuvor legte man ſie perpendicular an, aber 
da fand ſich, daß ſie die Hitze vom Durchzuge nicht ſo gut 
vertheilten, als jetzo geſchieht, ſondern ſie hielt ſich allezeit 
am ſtaͤrkſten mitten uͤber den Oeffnungen. Das andre be⸗ 
trift die Söcher in den Eiſenplatten. Im Anfange, und 
meiſt bis hieher, ſchlug man in die Platten ſo kleine runde 
Locher, daß kein Rockenkorn durchfallen unb fid) verlieren 
konnte. Aber dieſe kleine runde Loͤcher pflegten waͤhrend 
des Malztrocknens zuzuroſten, dadurch Zug und Luftwech⸗ 
ſel gehindert ward, welche Umſtaͤnde gerade das Trocknen 
am meiſten beſchleunigen. Ich ließ dieſerwegen beym Fer⸗ 
na⸗Werke fie laͤnglicht einſtoßen, 1 Zoll lang, eben der Urs 
fache wegen, geht es nach Herrn Ramſells Briefe daſelbſt 
mit dem Trocknen noch einmal ſo geſchwind, als wo man 
runde Loͤcher braucht. Das Getraide liegt auf einer ſo 
durchloͤcherten Platte wie auf einem Gitter, daß Waͤrme, 
Zug und Luftwechſel ungehindert durch das zum Trocknen 
aufgelegte Getraide gehn, und die Feuchtigkeit darunter 
aufloͤſen und abtreiben. E 


Die Kleinſchmiede beym Werke machten während 
meines daſigen Aufenthaltes befriedigende Proben dieſer 
Aushoͤhlung, und ich bin faſt ſicher davon, daß der Herr 
Brukspatron, der in aller Abſicht ein guter Haushaͤlter, 
und für Holzerſparung ſorgfaͤltig ift, auch felbft eine Plate 
tenſchmiede beſitzt, mit ſolchergeſtalt durchloͤcherten Platten, 
die Bergreviere da herum, ja noch weiter, gern bedienen wird. 


Ha X. 
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591 


Behr Hellzen, 


der Mathem. Leetor am Hernoſ. Gymnaſ. 


e Sechscheilmeile von des Silrefluſſes Auslauf in 
die große Indalselbe, fließt er durch einen innlaͤn⸗ 
diſchen See, Brufiö genannt, der mit abhaͤngen⸗ 

den Bergen an allen Seiten umgeben iſt, auſſer den Thaͤ⸗ 
lern, darinn der Fluß in und auslaͤuft. Der Boden dieſes 
Sees beſteht aus Schlamm, und die Ufer aus lockern 
Brauſethon. Er beträgt — Meile in bie fånge, halb fo 
viel in die Breite, etwa 45 Quadr. Tonnenland. Seine 
groͤßte Tiefe iſt ſonſt nicht uͤber 6 Ellen geweſen, man kann 
ihn alfo anſehn, als hielte er 1890000 Cubikellen Waſſer. 
Des Wafers Ein. und Auslauf im Frühjahr mag bis a 
Cubikellen in einer Secunde betragen, ſonſt nur die Hälfte, 
Den 23. May gegen 2 Uhr des Morgens, berichten 
ein nah an dieſem See wohnende Häusler und deſſen Mute 
ter, daß ſie was wie einen ungewoͤhnlichen Donner gehoͤrt 
hätten, darauf aus ihren Betten aufgeſtanden wären, und 
geſehn haͤtten, daß der ganze See in einem ſtarken Kochen 
und zugleich Fluthen war. Der Häusler 16205 ſich ſogleich 
nach einem Damm und Landſtraßenbruͤcke, etwa 200 Klaf⸗ 
i : fern 
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tern von ſeinem Hauſe. Die, ſah er bey ſeiner Ankunft 
nicht blos brechen, ſondern aus dem Grunde aufgeworfen 
und erhoben werden. Dieſer Damm war in ſtillem Wafa 
ſer ſo ſtark befeſtigt, daß das Waſſer im Fruͤhjahre allezeit 
daruͤber floß, und den Damm unberuͤhrt ließ. Das Waſ⸗ 
fer hatte fich doch dieſes Fruͤhjahr noch nicht betraͤchtlich ges 
ſammlet, deswegen auch die am Auslaufe des Fluſſes in 
die Indalselbe gebaute feinblaͤttrichte Saͤgemuͤhle, aus 
Waſſermangel noch nicht angefangen hatte zu fágen. Eine 
Strecke von & Meile zwiſchen euwähntenn See, und nur 
genannten Fluſſes Auslauf in die Indalselbe, ift febr abe. 
haͤngig, doch nicht mehr als 6 Zoll auf jede Klafter, wel⸗ 
ches fuͤr dieſe ganze Laͤnge etwa 250 Ellen MEMO ee 
Fall macht. ; 
Auffen vor dieſer Strecke Hire ſich das Waſſer vom 
Bruſjo mit einer fuͤrchterlichen Fahrt, nahm erwähnten: 
Damm und Bruͤcke mit ſich, und noch 11 im Fluſſe erbau⸗ 
te Muͤhlen mit zugehoͤrigen Daͤmmen und Zimmerholze, 
eine große Menge Steine und Waldung auf beyden Sei⸗ 
fen des Fluſſes, darunter fanden fid) die groͤßten Foͤhren⸗ 
baͤume, die dem Berichte nach mit ſo ſchrecklicher Heſtig⸗ 
keit fortgeriſſen und geſchwungen wurden, daß ſie zuweilen 
Wurzel, zuweilen Gipfel in der Luft zeigten. Die Erde 
ſcheint gleichſam, nach dem Wege, da der Fluß fortgefah⸗ 
ren iſt, aufgeſprungen zu ſeyn, ſo daß, ob er gleich zuvor auf 
einem ſeſten Steingrunde fortftoß, er gleichwohl darunter 
an einigen Stellen 10 bis 15 Ellen eingeſchnitten hat. 
Bey der Muͤndung des Fluſſes ward da, wo die ſein⸗ 
blaͤttrichte Sägemühle zu Silre ſteht, nebſt den Daͤm⸗ 
men, zuerſt eine große mit Steinen verbundne Sandbank 
ausgeſchnitten, welche eine Vormauer vor des Werkes Ge⸗ 
baͤuden war. Darnach brach das Waſſer ſo ſchnell ein, 
daß zwey Weiber von den da wohnenden Arbeitsleuten, die 
eilfertig von zween Saͤgern, welche ſchon, eh das Ungluͤck 
anfieng, nach dem Saͤgehauſe hinaufgegangen waren, ge⸗ 
weckt wurden, ihr Leben nicht retten konnten. Mehrere 
Arbeiter verſichern, ſie eech als fie beym Anfange U 
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Ungluͤcks noch im Hauſe waren, erſt die Schorſteine durch 
ihren Grund niederſinken geſehn, darnach, und da ſie, um 
ſich zu retten, ſich durch einen darneben gelegenen unter ih⸗ 
ren Fuͤßen fallenden Sandhuͤgel arbeiteten, haben ſie ge⸗ 
fhn, wie das Haus nicht blos fortruͤckte, ſondern das ober⸗ 
fle zu unterſt gekehrt ward, fo zerfiel, und forgefuͤhrt ward. 
Sie fuͤhlten die Erde unter ihren Fuͤßen ſchwanken. Nach⸗ 
dem der bebaute Platz ſo leer gemacht und in einen Stein⸗ 
haufen verwandelt war, brach das Waſſer von ſolcher Ver⸗ 
daͤmmung nach einer andern Seite aus, und nahm einen 
neuen Auslauf 400 Ellen vom erſten, wobey es gleichfalls 
ein im Wege liegendes Gebaͤu und andre Hinderniſſe fort- 
fuͤhrte, und den ganzen Platz, von des Fluſſes voriger Muͤn⸗ 
dung bis an die neue mit einem Berge von Grus und 
Stein anfuͤllte, davon fid) ein anſehnlicher Theil in die 
große Indalselbe ſetzte, F derſelben Breite verſtopfte, und 
durch ſolche Zuſammenpreſſung des Waſſers einen ſchweren 
Fall verurſachte, welcher erwaͤhnte Elbe an dieſer Stelle 
unſchiffbar macht. Erwaͤhnter niedergeſetzter Berg, der ſich 
jetzo zeigt, beſteht meiſt aus groͤßern Steinen von 5o bis 
60 Cubikellen und daruͤber. Die Flaͤche, auf welche er 
(i bey ofterwaͤhntem Silrefluſſes Auslaufe geſetzt hat, 
war nicht febr abhaͤngend, nur 13 Zoll auf die Klafter, und 
der Raum des Berges beträgt jego etwa 24 Millionen 
Cubikellen. Unter dem Ungluͤcksfalle, ſagen die Leute, ha⸗ 
ben ſie Steine uͤber der Waſſerflaͤche ſchwimmen ſehn, wie 
Holz. So iſt nicht nur erwaͤhnter Berg entſtanden, ſon⸗ 
dern es ſind auch waͤrend dieſes Laͤrmens, eine Menge Stei⸗ 
ne von der großen Elbe nach weiter hinunter gelegnen Stel⸗ 
len gefuͤhrt worden, wo Untiefen und Beſchwerden bey vies 
len Lachsfaͤngen entſtanden ſind. Dieſe große Elbe hat 
vom Silre an bis zu ihrem Auslaufe ins Meer 4 Meile, 
und ift bey erwaͤhntem Ungluͤcke in 4 Stunden 3 bis 4 Eis 
len hoch geſtiegen, nachdem ihre Breite größer oder kleiner 
war. Aber im Silre, bey der Saͤgemuͤhle, fieng das Waſ⸗ 
fer nach 25 Stunden Y: zu fallen, und nach 34 war e$ 
nicht hoͤher als gewoͤhnlich. 

höher als e ET 
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Daß ein Erdbeben hier gewirkt hat, iſt kein Zweifel. 
Der ſtarke Knall wie vom Donner, Aufwerfen des Dam⸗ 
mes, Miederfallen der Schorſteine, und Schwanken der 
Erde, lehren das zulaͤnglich. h 
Daß zugleich ein Auswurf vom Waſſer aus innern 
Theilen der Erde vorgieng, iſt mehr als wahrſcheinlich, ob 
man ſolches gleich wegen ermangelnder Beobachtungen nicht 
zur voͤlligen Gewißheit bringen kann. Wenn der Silre 
im Fruͤhjahre hoͤchſtens 2 Cubikellen Waſſer in einer Se⸗ 
cunde ausführt, fo müßte er in einer Secunde 177 Cubik⸗ 
ellen ausgefuͤhrt haben, um in drey Stunden vorerwaͤhnte 
Waſſerſaͤule des Bruſjoͤ auszuleeren, das diefe Zeit ein. 
fließende Waſſer mitgerechnet. Vornehmlich koͤmmt es 
darauf an, ob dieſe 177 Cubikellen, in der beſchriebenen 
abhaͤngichten Flaͤche, die angefuͤhrte ſchreckliche Wirkung 
haben verurſachen koͤnnen. Ich ſtelle mir vor, dazu ſey 
mehr Waſſer erfordert worden, wenn man nicht dem Erd⸗ 
beben zuſchreiben will, daß es erwaͤhnte Berge umgeſtuͤrzt 
habe, wozu doch in dem Falle 3 Stunden nicht aufgegan⸗ 
gen waͤren. Daß mehr Waſſer vorhanden geweſen iſt, 
ſchließe ich aus folgenden Umſtaͤnden: iub 
1) Daß ber Bruſjo nad) dieſer Waſſertrennung, 
welche fein voriges Waſſer fortfuͤhrte, und ihn 6 Ellen nies 
derſetzte, nachdem mehr als viermal fo viel Waſſer hatte 
als zuvor. Seine Breite ward zwar hiedurch etwas ver⸗ 
mindert, aber feine Tiefe fand fid) 14 Tage nach dem Up, 


gluͤcke auf 24 Ellen vermehrt, diefe Tiefe war jeho unter 


des Sees vorigem Boden. Die Anwohner berichten, die⸗ 
ſe Tiefe ſey ſogleich, als das Ungluͤck geſchehen war, noch 
groͤßer geweſen, welches ohne Zweifel daher ruͤhrt, daß der 
lockere Boden des Sees nach und nach zuſammen fließt 
und ihn untiefer macht. In dieſem See muß das Aufwer⸗ 
fen des Waſſers vor ſich gegangen ſeyn. Seine Lage, wie 
eine Hoͤhle zwiſchen darinn befindlichen ſteilen Bergen, ſein 
lockerer Boden und feine veränderte Tiefe, nebſt angefuͤhr⸗ 
ter Wirkung des Waſſers, machen dieſes ſehr glaublich. 


2 Man 
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2) Man kann wohl zugeben, daß erwähnte Waſſer⸗ 
menge einen Haufen Steine bis ans Ende erwaͤhnter ab⸗ 
haͤngenden Flaͤche geſchwemmt habe, aber auf der mehr 
wagrechten Ebene beym Auslaufe des Fluſſes bis 450 Ellen, 

iſt des neuen Berges aͤuſſerſter Theil niedergeſetzt, wozu eine 
groͤßere Waſſerſaͤule als 177 Cubikellen noͤthig ſcheinet. 
3) Das letztgenannte Waſſer ift nicht im Stande 
geweſen, der großen Elbe ihre Wirkung zu benehmen, wie 
doch geſchehen ift, da ſelbige bis auf z ift eingeſchloſſen und 
anſehnlich aufgedaͤmmt worden, zumal da die große Elbe dieſe 
Zeit gewiß 1000 Gibifellen Waſſer in einer Secunde fuͤhr⸗ 
te, und ſolchergeſtalt gegen ſechsmal mehr als vorerwaͤhnte 
Waſſerſaͤule in Silre. Dazu koͤmmt, daß die große Elbe 
an derſelben Stelle, wo die Veruntiefung geſchehn ift, ete 
was mehr abhaͤngend war, als die Ebene, auf welche die 
neue Bergſtrecke iſt gefübrt worden. 

4) Hat die große Elbe von des Bruſjoͤ Waffer allein 

icht auf die Höhe fteigen, und fo lange Zeit eine fo lange 
Stecke flieſſen koͤnnen, zumal da fie mei fo breit ift, als 
der Bruſjoͤ, und an manchen Stellen breiter. 
Alle dieſe Umſtaͤnde, welche ich auf das genaueſte 
auszuſorſchen gefucht habe, veranlaſſen mich zu ſchlieſſen, 
daß bey dieſem Vorfalle Waſſer im Bruſjo aus der Erde 
ſey empor getrieben worden. Als viel dazu beytragend, 
daß fid) folches dieſes Jahr ereignet hat, fehe ich die befon« 
dre Lockerheit an, welche die Erdrinde hier gehabt hat, ſie 
ift überall wie gaͤhrend geweſen. Das ſcheint wiederum 
daher zu rühren, daß der Schnee verwichnes Frühjahr 
ſchnell geſchmolzen ift, die Kälte eben fo ſchnell nachgelaſſen 
hat, und darunter ſtarker lang anhaltender Regen gefallen 
iſt. Ohne Zweifel kann das unterirrdiſche Waſſer bey ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit der Erdrinde am leichteſten ſich losma⸗ 
chen und ausgeworfen werden. Uebrigens ift der hier be 
schriebene Vorfall fo ungewoͤhnlich und ſonderbar, auch 
dem, der die Wirkung auf der Stelle gefehn Dat, fo red, 
lich, daß es an den Untergang Liſſabons durch das Erdbe⸗ 


ben erinnert. ; . 
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Myriſtica moſchata, deren Abbildung 43 
ttn 


Nachteule, Beſchreibung derſelben 131. ihre Lebensart 132. 
wieviel fie Eher legen 133. über den Bau ihrer Augen 133. 
ihre Nahrung 134. werden nie zahm . 135 

Nachricht von der Wuͤrkung verſchluckter Kupfermuͤnzen und 

andrer Dinge zx , 81 

HANS gewöhnliche Naturerſcheinungen an den Kuͤſten 
daſelb i * 

Newton, Aufloͤſung einiger Hyperbeln TE 

Nipa, Beſchreibung biefer neuen Palmengattung 224. ob es 
mehrere Arten derſelben gebe 226. über deren Befruch⸗ 
tungstheile ; 


22 
Nollet, deffen Anemometer j 85 
e O. 


d Ons en Braij, deffen Windmaage 


N im Sineſiſchen Meere, verſchiedne Benennungen u 
elben 
Oſtgothland, daſige Eintheilung der Aecker j 573 
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